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VORWORT. 



Seitdem die katholisclie Kirche, ihrem universellen Berufe . 
folgend, sich neben der weltlichen Herrschaft zu einer immer 
grösseren und selbständigei*en Macht zn entwickeln begonnen hatte, 
mnsste deren Bedeutung für die katholischen Staaten not- 
vendigerweise liesonders deutlich in jenen Momenten zu Tage 
treten, in welchen es sich darum handelte, den Inbegriff der 
obersten £ircb6iigewalt auf eine bestimmte Person zu übertragen. 
Frühzeitig schon wurde die Wichtigkeit dieses -XJebertragungs- 
actes von idrcUicher und weltlicher Seite erkannt Bis in die 
Gegenwart herauf blieb es das stete Bestreben jener Fürsten, 
in deren Staaten der apostolische Stuhl seine Ingerenz ausübte, 
bei der Besetzung desselben umgekehrt auch ihre Interessen 
geltend zu machen. Die Form nur, in wacher solches geschah, 
unterlag dem Wandel der Zeiten. Dem gegenüber ging die 
Politik der sich immer mehr consolirenden Kirche dahin, den 
weltlichen Einfluss auf die Papstwahl überhaupt in jeder Form 
auszuschliessen» dieselbe zu einer rein geistlichen Angelegenheit 
zu machen. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts nahm die kano* 
nische Gesetzgebung, angehaucht von dem Geiste eines gewal- 
tigen Eirchenmannes, den Kampf um die freie Papstwähl gegen 
die Laienmacht auf und fflhrte ihn in den folgenden Jahr- 
hunderten siegreich und d^moch ohne wahrhaften Erfolg zu 
Ende. Siegreich — de jure; ohne wahrhaften Erfolg de facto. 
Dass es so kommen mnsste, dass es gar nicht anders möglich 
war, liegt in der Natur der Sache. Denn nur gegen eine Reihe 
ftusserlicher Erscheinungen kllmpften die p&pstlichen Wahlbullen 
an; die innere Ursache dieser Erscheinungen aber blieb unbe- 
rührt. Um sie aus der Welt zu schaffen, h&tte das Papsttum 
sich selbst zerstören müssen. Nicht ausgeschlossen also wurde 
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der weltliche Einflnss durch die kanonische Papstwahl-Oesetz- 
gebnnif» sondern nur in neae Bahnen gewiesen, zn neuen Formen 
gedrängt. An die Stelle Otto des Grossen nnd des dritten 
Heinrich traten Philipp II. nnd Ludwig XIV., an die Stelle der 
Confirmation trat die Exdusiva. 

Ursprung nnd Wesen dieser letzteren, von der Wissen- 
schaft meist nur gleich einem mythischen Gebilde behandelten 
Institution vom rechtshistorischen Standpunkte au&nklftren, 
sollte nun Aui|i;abe der vorliegenden Abhandlung sein, und in- 
sofeme bedarf deren Existenz wol keiner weiteren Bechtferti- 
gungy denn sie ist der erste um&ssende Yersuch, welcher sich 
die genannte Au%abe gestellt hat. Wol aber — und vielleicht 
gerade darum dürfte es nicht ttberflttssig erscheinen, hier 
mit einigen Worten den Gedankengang darzulegen, welchen der 
Autor in Behandlung des gewählten Stoffes verfolgte. 

Bei dem eben angedeuteten Mangel einer auch nur halb- 
wegs genügenden Special-Literatur ergab sich vor allem die Not- 
wendigkeit, das gesammte, für die Lösung der Frage in Betrach<i 
kommende und -zu Gebote stehende Quellenmaterial nach besten 
Kräften zu sammeln und in übersichtlicher Weise zu vereinigen. 
Da nun in dieser Beziehung insbesondere einer möglichst 
genauen Kenntnis der Conclavengeschichte von vonieherein 
geradezu grundlegende \\'ichtigkeit beigemessen werden musste, 
so unternahm es der Autor, die gesamraten, auf die Papst- 
wahlen Bezu^i' habenden Akten des k. k. Haus-, Hof- und Staats- 
Archivs zu Wien für seinen Zweck zu durchfurschen. Daneben 
wurden natürlich auch alle den G-egenstand der I ntersuciiung 
irgendwie l)erührenden Druckwerke bis zur Mitte des 16. Jahr- 
hunderts zurück, so weit sie erlaugt werden konnten, zu Bathe 
gezogen. 

Die Resultate dit scr Thätigkeit ünden sich nun in div,i 
Gruppen: ,,CaiiMni>( hf (xe>et>;gebung" — ,.Doctriiiäiv Literatur" — 
^Historische Ereignisse ' ini L, iL, IV. und V. Absclinitte des 
Buches, welch' beiden letzteren in Abschnitt DT ciuige not- 
wendige Erläuterungen vorausgesendet \vurden, zusanimengefasst. 
Die genannten Abschnitte bilden somit gewissermassen einen 
selb.«>uindigen Teil der Arbeit, welcher es einerseits dem Leser 
erniöglich(!n sollte, sich über alle Vorlragen eingehend zu in- 
formiren, während er andererseits für den Autor eine Grund - 
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läge schuf, auf welch* iit i ili-r eigentlichen Darstelluiis: des zu 
erläuternden lihstiint^s nur mehr kurz verwiesen zu werden 
brauchte. Diese Daräiellung zerfällt nun in drei weitere Ab- 
schnitte, deren AutjErabe es ist, „die historische p]ntstehung. 
praktische Ausübung und rechtliche Bedeutung des Exclusions- 
rechtes"' zu charakterisiren. Hieran reiht sich endlich ein mit 
den Abschnitten V und VII correspondirender Anhang, in 
welchen die aus dem k. k. Hans-, Hof- und Staats-Archive 
gewonnenen Aktenstücke, soweit sie für den Gegenstand 
der Untersuchung von Wichtigkeit erschienen, auf- 
genommen sind. Dem genannten k. k. Archive für die geneigte 
und werkthätige Fördei uug dieser Arlt it iiii mit seinen wärmsten 
Bank auszusprechen, bildet eine der angtiiehmsten Pflichten 
des Autors. 

Es möge zum Schlüsse gestattet sein, zu betonen, dass 
die consequente Festhaltung des rein wissenschaftlichen Stand- 
punktes dem Autor als oberstes Princip galt Dieses Princip 
aber gebot Tor allem strenge Unparteilichkeit und ObJectMtftt, 
Erfordernisse, welche gerade anf jenem Gebiete leider so selten 
angetrolfexi werden, wo geistliche und weltliche Macht einander 
gegenüberstehen. So ferne es also dem Antor lag, das niedrige 
Thun und Treiben Ton Leuten nachzuahmen, welche die katholische 
Kirche, die grOsste und ehrwürdigste Institution, die je auf 
Erden bestanden, bei jeder Gelegenheit mit Koth zu bewerfen 
trachten, so dünkten ihm doch an dieser Stelle auch jene un- 
endlichen Lobgesänge, welche von Seiten mandier Schriftsteller 
zuweilen mit der Beantwortung wissenschaftlicher Fragen ver- 
mengt werden, um so flberflflssiger, als die Würde der 
katholischen Kirche derselben gewiss nicht bedar£ 

Das erwfthnte Princip brachte es femer mit sich, dass ein 
Betreten des Gebietes der Politik in der Torliegenden Arbeit 
sorgfältig vennieden wurde. 

Wenn somit der Autor schliesslich die Ansicht verixat, 
das« dem Jus exdnsirae auch Tom kanonischen Standpunkte 
die Bedeutung eines geltenden Gewohnheitsrechtes nicht abge- 
sprochen werden könne, so geschah dies nur darum, weil ihm 
eine sorgftltige Erwägung aller in Betracht kommenden 
Momente unwillkfirlich zu dieser Ansicht zu führen schien, 
keineswegs aber, um hieraus wieder weitere Oonsequenzen zu 
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zieheij. Ob das Jus exclusirae unter den gegenwäitiE^en Ver- 
hältnissen noch politischen Wert besitze, ob es bei den Fapst- 
wahlen der Zukunft noch eine Rolle zu spielen berufen sein 
werde, das zu 1»^^ urteilen, möge besserer Erkenntnis und tieferer 
Einsicht vorbehalten bleiben. 

Bios einige Sandkörner herbeizutragen für den gewaltigen 
Ban der Eechtsgeschichte, war das redliche Bemühen des 
Autors, und wenn dieses Bemühen Anerkennung finden sollte, 
dann sind alle Wünsche erfallt, die er seinem Buche mit auf 
den Weg gegeben. 
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Es ist bei der Untersnchung irgend eines zweifelhafben 
Bechtsinstitates wol stets ein naheliegender Gedanke, naehzn* 
foraclien, me sich die in Geltung stehenden Gesetze, in deren 
Gebiet jenes Bechtsinstitat fiUlt, demselben gegenllber Ter- 
balten. 

Obwol es nnn im vorliegenden Falle mit Etteksicht auf 
dasPrincip, an welchem die Kirche lange Jahrhunderte hindurch 
bei der allmftligen Yeryollkommnnng der Gesetagebnng über 
die Papstwahlen- beharrlich festgehalten hat, kanm zweifelhaft 
erscheinen kann, dass die kanonischen Satzungen, auf denen der 
heutige Wahlmodus beruht, kein positives Resultat für die Be- 
urteilung einer nicht nur ihrem rechtlichen Charakter, sondern 
auch ihrem Alter und Bestände nach unsicheren weltlichen Prä- 
rogative liefern kOnnen, so soll dennoch in nachstehender Ab- 
handlung von ihnen ausgegangen werden, sei es auch nur, um 
eine gewisse Basis zu schaffen, auf welche sich später Vor- 
gebrachtes hie und da zu stützen vermag. 

Wenn wir nnn zu diesem Zwecke bis auf Nicolaus II. und 
die römische Synode vom Jahre 1059 zurückgreifen, so geschielit 
dies einesteils, um jener berechtigten Doctrin zu genügen, 
welche die Decretale „In nomine domini" den ersten Grundstein 
des heutigen Papstwahlgebäudes nennt, anderenteils, weil sich 
gleich hier Gelegenheit bietet, gegen eine in früheren Jalir- 
hunderten oft verteidigte Lehre Stellung zu nehmen, web he 
das Jus exclusivae gewissermassen als eine Fortsetzung des 
alten kaiserlichen Confirmationsrechtes erklärte, dessen beginnen- 
den Unterpranj^ die genannte Decretale ja kennzeichnet. 
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Es ist hier nicht der Ort, die kritische Frage über das 
Wahldecret „In nomine düiniiü" zu berühren, denn höchstens 
die Tendenz, welche dasselbe yerfolgte, kann für uns von 
Interesse sein; diese Tendenz aber l)leibt klar und unverändert, 
mnix lUiin sich nun für den Text Gratian s — c. 1. I). XXTII — 
erklären oder lür jenen des Codex Yaticanus, oder sicli endlich 
denen anschliessen, weiche sämmtiiche bekannte Fassungen ver- 
weilen. ') 

Der W ortlaut des Decretes mag zweitelhalt sein, die Ab- 
sicht ist zweifellos, der Geist Hildcbrand's spricht allzu deutlich 
aus ihm; und es ist wol eines der — vom kirchlichen JStand- 
punkt aus betrachtet — grössten Verdienste jenes Mannes, dass 
er seinen Nachfolgern den Weg wies, der zu dem ersehnten 
Ziele der fi^eien kanonischen Wahl fOhrte nnd selbst den ersten 
Schritt auf diesem Wege nntemahm. Mit welcher Klngheit dieser 
Schritt nntemommen, wie scharfeinnig der günstige Moment 
erspäht wurde, nm die einstige Gewalt Heinrich IIL ttber den 
römischen Stuhl zu zerstören, ehe noch sein unmündiges Söhn- 
lein aus der Weibervonnundschaft sich zu eigener Erkenntniss 
und Macht emporraffen konnte, wie der Gesetzgeber durch den 
ebenso nichtssagenden als viel erläuterten Ausdruck „salyo 
debito honore et reverentia" das Verhältniss zwischen Kaiser 
UDd Papst absichtlich in's Unklare zu setzen sich bemühte und 
in Toraussicht des weiteren Verfalls der kaiserlichen Macht mit 
dem Zugeständnisse des „debitus honor" und der „reverentia" 
gleichzeitig auch schon den festen Vorsatz verband, in Zukunft 
nicht einmal das mehr zu gewähren, indem in den Tenor des 
Gesetzes gleich auch die Bestimmung aufgenommen wurde, dass 
nur derjenige Nachfolger Heinrich's Anspruch auf honor und 
leverentia haben solle, der persönlich „dies Recht" vom Papst 
erhalten habe, darü])er ist von gelehrter Seite ausfuhrlich ge- 
scliriel)eu worden und es genügt daher wol, wenn hier auf die 
diesbezüglichen Ausführungen verwiesen wird.^) 



1) UinsohiuB: Syetem des kathoUiehen Kirebeoreehtes, Bd. I, pag. 248 ff. 

— Phililjps: Kirehenrecht, Bd. V, pag. 792 ff. 

^) Zoepffel: Die Papstwahlfn, pag. 91 ff. — 0. Lor*»fiz: Papstwahi und 
Kaisertbuoi, pag. 83 ff. — iseheffer-Boichorst: Die Neuordnung der Papstwahi 
dureh Nieolaug U., wosdbBt lieli aiioh die neuere Literatur angegeben liudet. Von 
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Mag es immerhin richtig sein, dass die Decretale „In no- 
mine domini" keine praktische Bedeutung erlaugte, dass kaum 
eine einzige PapstwaM nach den Yorschriiten derselben er- 
folgte, so ist sie für unseren Standpunkt doch aus dem 0runde 
Ton Wichtigkeit, weU äie den seit jeher zwischen Kirche und 
Staat bestehenden Interessenkampf bei der Papstwahl, von 
welchem ja nachstehend ein Stück geschildert werden soll, für 
die Dauer in*s Gebiet der kanonischen Gresetzgebung hinüber- 
spielte, auf welchem Gebiete er durch Jahrhunderte beharrlich 
festgehalten, natürlich zum Nachteile des Staates enden musste. 
Denn was ist wol leichter einzusehen, als dass die Gesetze, 
welche eine von zwei Streitparteien — sich zum Schiedsrichter 
in der eigenen Sache aufwerfend — über den Streitgegenstand 
erlässt, der anderen Partei kaum zum Vorteile gereichen 
werden. 

Nicht um seiner selbst willen also, nicht seines Wortlautes 
hall^r wurde das Wahldecret Nicolauä IL hier kurz berührt, — 
denn dass die zweideutige Anerkennung der weltlichen Macht 
in demselben, die ErwIUinung Heinrich IV., des Nachkommens 
jener Herrscher, ohne deren Genehmigung sich einst kein Papst 
auf seinem Throne sicher fühlte, mit dem nachmaligen Exclu- 
sionsrecht absolut in gar keinem Zusammenhange steht, braucht 
wol kaum hervorgehoben, geschweige denn bewiesen zu werden — 
sondern aus dem Grunde, well es den Vorläufer, die Einleitung 
jener Reihe von Gesetzen bildet, welche sich gegenseitig auf 
einander stützend, dem Staate auch den letzten Rest dessen 
genommen haben, was er einst besass, und weil von diesen 
Gesetzen allerdings einige für unsere Nachforschungen auch von 
unmittelbarer Wichtigkeit erscheinen. 

Das von Nicolaus IL, respective Hildebrand begonnene Werk 
wurde bekanntlich von Alexander III. fortgesetzt, der auf der 
Lateransynode vom Jahre 1179 die Decretale „Licet de vitauda" 
— c. 6. X de elect. 1. 6. — publicirte. „Der Fortschritt, — 
sagt Lorenz ') — welchen Alexander III. in dem hierarchischen 
Systeme bezeichnet, liegt darin, dass er der erste war, welcher 



Alltoren aus irfliierer Zeit w&re insbesoiidere Standenmaier: QeBdiiohte dar 

Bisehofswahlen, pag. 195 H*.. zu eiwiUman. 
Lorenz 1. e., pag. 105- 

1* 
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das bilaterale Verhältniss zwischen Papsttum und Kaisertum 
in Betareff der Wahl überhaupt läugnete und selbst die Aner- 
keniumg deer weltlichen Macht für entbehrlich erachtete." Während 
m£a zn Nicolans' Zeiten des Kaisers und der schuldigen Rück- 
sicht auf ihn wenigstens ftnsserlich noch Erwähn uiig thun zu 
müssen glaubte, fühlte sich das Papsttum in Alexander III. 
bereits stark genug, um sich auch darüber hinauss^usetzen. Ein- 
zig und allein die Cardinäle sollen künftighin Anteil an der 
Wahl haben; wer yon ihnen, und zwar zum mindesten mit einer 
Majorität Yon zwei Dritteln der vorhandenen Stimmen gew&hlt 
wird, der ist „absque nlla exceptione" von der ganzen Eirche 
als rechtmässiges Oberhaupt zu betrachten; jeder anderweitige 
Einiluss ist also ezn> für allemal ausgeschlossen. 

Wenn es jemals einem Gresetzgeber gelungen ist, grosse 
und wichtige Keformen in einen kurzen, einfachen, man müchte 
fast sagen, harmlosen Gesetzestext zu kleiden, so muss man 
diesen Erfolg Alexander HL zuerkennen. Daher kommt es wol 
auch, dass die Bedeutung der Decretale „Licet de vitanda" zu- 
weilen durch die Bemerkung charakterisirt wird, sie habe den 
Uebergang von der ursprünglichen absoluten Majorität znrZwei- 
drittel-Majorität vorgeschrieben, ») während doch — abgesehen 
von der alten Wahlbestinimung des Papstes Symmaehus, C. 10. 
1). LXXIX — in den früheren päpstlichen Constitutionen weder 
von einer absoluten, noch irgend einer anderen Majorität die 
Rede ist. Treti'eiid bemerkt Lorenz, 2) dass es eine Majoritätswahl 
in dem Sinne, in welchem wir heute diesen Ausdruck gebrauchen, 
vor Alexander III. frnr nicht gab, und dass bei den vorher- 
G-ehenden Doppelwahien oft der mindere Teil seinen Candidaten 
dun :iizu.^eLzen vermochte, ohne dass man diese offenbare Minder- 
heit der Cardinäle als einen Ausschliessungsgrund für Anaklet II. 
oder Victor IV. betrachtet hätte. Es ist, uiu lien Vorwurf un- 
nützer Weitschweifigkeit zu vermeiden, leider nicht gestattet, 
länger bei diesen Verhältnissen zu verweilen; nur ein Umstand 
soll hier noch kurz hervorgehoben werden, der speciell für unseren 
Zweck in Betracht kommt; es ist dies das gänzliche Still- 
schweigen der Decretale „Licet de Titanda*' flher den Anteil 



») Philipps 1. c, Bd. V, pa«. 815. — Zoepffel 1. o., pag. 57. 
^ Loren» 1. pag. 107. 
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der weltlichen flacht an den Papstwahleu einerseits, ihr Ver- 
MItniss zur Decretale „In nomiue doniini'' andererseits. 

Was den erstpn Punkt anbelangt, so findet er vielleicht 
seine einfache Erklärung darin, dass man der kaiserli'^lipn Ge- 
walt gegenüber doch Bedenken trug, die dem Geiste der Decre- 
tale „Licet de vitanda" nach ganz zweifellose Absicht, den Ein- 
fluss des Laienelements überhaupt und des Kaisers insbeson- 
dere für immer zu entfernen, otieu ausziispreclien : man liielt 
dies bei den mehr als hundertjährigen Erfalirungfn mit dem 
Decret „In nomine douiim"' wol auch gar niclit für nötig. *) . 

In Bezug auf das zweitgenaunte Yerliältniss aber dürfte 
die Ansicht Lorenz's, dem es „uulfalleud erscheint, dass frühere 
Verfüguiigeü, in denen die Rechte des Kaisers einerseits, des 
Volkes und Glems andererseits, wenn auch nur in engen Grenzen 
gewahrt wurden, weder im zustimmenden, noch ini ablehnenden 
iSinne erwähnt werden ", 2) dem Wortlaute des Decretes nicht ganz 
entsprechen, denn in der Einleitung desselben ist ausdrücklich 
erklärt, Alexander wolle den Constitutionen seiner Vorgänger 
etwas hiuzulüyen — ..aliquid decrevimus adjangendum"M)ieselben 
sollen also fuiLbestehen, und es dürfte demnach auch nicht für 
einen Widerspruch zu halten sein, „dass die betreffenden Bestim- 
mungen (über den Einfluss des Kaisers) des Decretes Vom 
Jahre 1059 niemals ausdrücklich zurückgenommen worden", 
denn nach dem Wortlaute desselben sollen ja nur jene Nach- 
folger Hemrich'ft Ansprach auf debitas honor und reverentia 
haben, „qui ab hac apostolica sede psrsonaUter hoc ius impe- 
tiayerint^ Es war also gar nicht notwendig, diese Bestimmung 
zurückzunehmen, sondern mit Bücksicht auf die Decretale 
„Licet de vitanda" wurde jenes Becht vom apostolischen Stuhle 
einfach nicht mehr erteilt. Ob dieser ganze Vorgang der Kirche 
ein rechtmässiger war oder nicht, das ist freilich eine andere 
Frage, aber wer kümmerte sich zu Jener Zeit darum? War man 
nur thatsächlich HeiT der Verhältnisse, dann hatte man ja alles 
Interesse daran, eine Rechtsfrage oifen zu lassen, in welcher 
die Gegner sicherlich nicht von ihrem Standpunkte gewichen 
wären. An dem Gange der Ereignisse wurde hierdurch nichts 



HinMhi« L 0., Bd. I« pag. 265 ff. 
Lora» 1. pftg. 110. 
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geändert, und Lorenz kommt ja auch selbst zu dem Schlüsse: 
„Die Papstwahl steht historisch betrachtet nicht weniger fest 
begründet, weil sie in ihren Formen ein Art derGrowalt gegen- 
über dem Staatsrecht und eine menschliche Enindung. wie alle 
übrigen historischen Einrichtungen, war, aber der Staat hat 
niemals durch irgend einen Vertrag, durch ii-gend ein Gesetz, 
ein Zugeständniss oder ein Privilegium Verzicht geleistet, ja 
die Cnrie hat selbst niemals den tfnth gehabt, die durch viele 
Päpste selbst ansgesprochene Anerkennung des alten Staatsrechts 
flJrmlleh nnd ansdrtlckllch zn widemtfen.*'^) 

Fast ein Jahrhundert war seit dem Erlasse der Deeretale 
^Licet de yitanda" verstrichen; ein Jahrhundert, in welchem 
die Päpste zu grossartiger Macht emporgestiegen waren, in 
welchem auch die letzte Spur des alten Kaaserrechts bei den 
Papstwahlen ausgetilgt wurde. Da nahm Gregor X. auf dem 
zweiten Ljoner Concil Anlass, den bestehenden Wahfanodus durch 
ein neues Gesetz zu yervollkommnen; es ist dies bekanntlich 
die Constitution ^^TJbi periculum" — cd in VI** de elect.1.6 — 
vom Jahre 1274. 

Dieses Gesetz — und das ist wol ein sicherer Beweis 
dafür, dass die Kaiser den offienen Kampf gegen Born in dieser 
Beziehung längst aufgegeben hatten — kehrt sich nicht mehr 
gegen den ehema%en Kinfluss der weltlichen Macht» sondern 
hauptsächlich geg^ die Cardinäle» welche Ja nunmehr die Wahl 
ausschliesslich in Händen hatten und dieselbe durch eigenntltzige 
Bestrebungen und Umtriebe der yerschiedensten Art allzu lange 
yerzOgern konnten. Nicht eine neue Wahlart will die Consti- 
tution „Ubi i)t riculum" demnach einführen, sondern nur die 
bestehende Wahlform soll verbessert, dieCardinäle sollen durch 
gewisse, genau zu beobachtende Vorschriften genötigt Averden, 
die Papstwahl in möglichst kurzer Zeit zu vollenden. Zu diesem 
Zwecke ordnet Gregor X. das Conclave an, in welchem die Gar- 
dinäle, eingeschlossen und abgesondert von jeder Berührung mit 
der Aussenwelt, so lange yerbleiben müssen, bis der apostolische 
Stuhl von neuem besetzt ist. Was die einzelnen Bestimmungen 
der Constitution „Ubi periculum" anbelangt» so erklärt sich wol 



') Lorenz 1. e., pag. 112. — Ueber die Verhältnisse jener Zeit vgl. 
Seater: Gesohiohto Alexander III. und der Kirehe seiner Zeit 
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schon aus dem Charakter derselben, als eines die Papst wähl 
hauptsächlich in formeller Beziehung regelnden Wahlf^esetzes, 
dass an keint^r Stelle auf das essentielle Verhällniss zwischen 
Kirche und Staat Bezug genommen wurde und bei der liereits 
angedeuteten Politik der Päpste wahrscheinlich selbst dann nicht 
genommen worden wäre, wenn sich ein Anlass hierzu ergeben 
hätte, was übrigens schon aus dem Grunde nicht der Fall war, 
weil eben der einstige weltliche Einlluss längst abgethan und 
die Macht der Päpste; gegenüber der kaiserlichen noch vn 1 zu 
gross war, als dass au Stelle des alten Rechts ein neues hätte 
entstehen können. 

Trotzdem finden sich in der besprochenen Constitution zwei 
Vorschriften, welche für diese Untersuchung nicht ganz ohne 
Interesse erscheinen. 

Durch die erste verbietet der Gesetzgeber jeden persönUchen 
oder brieflichen Verkehr mit den im Conclave versammelten 
Cardinälen und ihren Conclavisten. *) 

Durch die zweite werden die CardinSle beschworen, sich 
von VereinlMoiingen und Verträgen, wie überhaupt von Wahl- 
umtrieben welcher Art immer zu enthalten. 

Es ist bei dem Mangel einer aasfnhrlichen authentischen 
Interpretation aus jener Zeit, in welcher die Constitution „Ubi 
periculura*' entstanden ist, schwer zu entscheiden, welche Motive 
diesen Vorschriften zu G^runde liegen; denn so klar auch die 



') § 1. Hoc sacro: „Nulü ad eosdeui Cardinales aditiis patoat vel facultas 
secrete loquendi cum eis, neo ipsi aliciuoa ad se veoientes admittant, nisi eos, 
qni d« volantate omninm Gardinslinin inibi praesentiam pro m tantnm, qoM nd 
deotioiiis negotiam pertioent, vocarentiir. NuUi etiam alt, ipsis Ciurdinalibafl 
Td eornm alicui nunciuin mittere vel t;criptiiram." 

') § 4. Caeterum: ^. . . . obtestamur, ut pensantes attentiiis, quid ois ini- 
minet, cum agitur de creatione vicarii Jesu Christi, siiccessaria Petri, rcctoris 
iimT«nialifl EoolMiae, gregis dominioi direotoris, omni privatae affflotionis in- 
ordiDationo dcposit» et cninBÜbet paotionis, eoa^Mitioms, obligationls neoesritate, 
necnon condicti et intendiuienti oonteuplfttion« eonaDtibns, non in le reoiprocent 
eonsidoriitinni«! intiiitiim vo! in «no», non qua? pua snnt, qna*»rnnt. non fominn(^is 
privatis intendHut, sed nullo arctante ipsorum in eligendo iudieium nisi i>eo, 
paris et Uberis mentibus. nuda electionis conscientia, utilitatem publioam libere 
pmeqnantitr, omni eonatn et sotlioitadiDe, prent poeeibiUtas patitar, id aetnri 
taatummodo, nt eornm ministerio acoeleretor utilis et perneeesearia totlna mondi 
proTisio, idoneo eeleriter eidem oeoleuae aponso dato." 
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Absicht ist, einerseits den Verkehr der Cardinäle mit dritten 
Personen ausserhalb des GoncIaTes zu rerhindern, andererseitB 
Wahlnmtriebe und FriTatcapitulationen der Wähler möglichst 
hintanzuhalten, so lAsst sich doch aus dem Wortlaute der eftirten 
Vorschriften absolut nicht erkennen, ob hierzu lediglich die un» 
lautere Gesinnung mancher Cardinäle, ihre ehrsttchtagen Pläne, 
ihr wetteiferndes, oft keine Mittel scheuendes Streben nach dem 
Pontiflcat, oder aber auch etwaige Versuche weltlicher Machte, 
durch Vertrage und Verabredungen mit denCardinaien die Papst- 
wahl zu beeinflussen, den Anlass gegeben haben. 

Wenn man nun in Erwägung zieht^ dass ganz unstreitig 
der Gesetzgeber in den dtirten Stellen auf gewisse positive 
Thatsachen und Verhältnisse — wenn auch ohne sie naher zu 
bezeichnen — Bezug nimmt, was sich schon aus der Einleitung 
des Gesetzes ergibt, in weldier Gregor X. die Absicht ausspricht, 
den Constitutionen seiner Vorgänger dasjenige, ,,was sich durch 
die Erfahrung als mangelnd herausgestellt habe", hinzuzufügen, 
wenn man ferner sich erinnert, dass in den vorhergehenden 
Jahrzehnten allerdings ein weltlicher Einfluss auf die Papst- 
wahlen hie und da nachzuweisen ist, so insbesondere von Fried- 
rich II. bei den Wahlen Honorius III. und lunocenz IV., dass 
andererseits aber wieder die Constitution „Ubi periculum" sich 
coiiseqiient vor allem an die Cardinäle wendet, dass diese es 
waren, welche sich scliou auf dem Lyoner Concil heftig gegen 
dieselbe wehrten, während sie von den Bischöfen der einzelnen 
Nationen in keiner Weise angelbchten, sondern sogar unterstützt 
wurde,') ' dass endlich in der Folge die Constitution ..Ubi peri- 
culuni" hauptsächlich über Betreiben der Cardinäle zweimal, 
nämlich durch Johann XXI. und Nicolaus aufgehoben wurde, 
bis endlich Cölestin V. (1294) sie dauernd wieder einführte, 2) 
wenn man dies alles sich vorhält, dann erscheint wol der 
8chluss als nicht ungerechtfertigt, dass die citirten Bestimmungen 
der Constitution „Ubi periculum" in erster Linie gegen dieCai- 
dinäle und die verschiedenen unrechtmässigen Mittel gerichtet 
sind, mit welchen sich manche derselben den Weg zum Toutificat 



>) Hüischias L 0., Bd.I, pag. 26ä, woselbst Uaynald: Auual. eccles. a. 1271 
citirt ist. 

2) PliiUpps 1. c, Bd. V, pag. 825 ff. — HtnaeMus 1. 0., Bd. I, pag. 968. 
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zu bahnen suchten, dass aber Gregor X. mit diesem Hauptzweck 
wol auch die Nebenabsicht verbunden haben wird, einen even- 
tuellen weltlichen Einfluss, der ja mit den erwähnten Wahlum- 
trieben der Caidiücile üfimals Hand iu Hand gehen konnte, 
durch jene Vorsclirifteu ebenfalls möglichst zu verhindern. 

Hauptsache im uns ist, — Obiges vorausgesetzt — zu cou- 
statiren, welcher Art der betreliende weltliche Einliuss war, uud 
diese Frage lässt sich aus dem Wortlaute der Constitution zum 
Glück mit voller Bestimmtheit beantworten. Es können, wie aus 
den Begriffen „pactio, conventio, obligatio" ersichtlich ist, nur 
Verabredungen und VertrSge privatrechtUclier Natur gewesen 
sein, Uebereinkommen, weldie man mit den einzelnen Cardinälen 
schloss, um ihre Stimme zu gewinnen, respectlve durch ihren Ein- 
fluss die Wahl des gewünschten Candidaten durchzusetzen, Ueber- 
einkommen, wie sie Ja auch in späteren Jahrhunderten, wo sie sich 
eben leichter nachweisen lassen, oftmals geschlossen wurden. 

Auf indirectem Wege musaien also jene Herrscher vor- 
gehen, welche einen ihnen erwünschten CauÄLdaten auf den päpst« 
liehen Stuhl zu befördern strebten; von der offenen Inanspruch- 
nahme irgend eines Bechtes bei den Papstwahlen war nicht die 
Bede; die Machtstellung und der hierarchische Gdst der dama- 
ligen Päpste hätte auch ein derartiges Becht gewiss nicht auf- 
kommen lassen, selbst wenn man von weltlicher Seite — woran 
übrigens nicht einmal Friedrich XL dachte — in dieser Bichtung 
Bestrebungen gemacht haben würde. 

Das auf die Decretale Gregor X. nächstfolgende Eirchen- 
gesetz, in welchem Bestimmungen bezüglich der Papstwahl ge- 
troffen werden, ist die angeblich auf dem Concil zu Vienne 
publicirte Constitution Clemens V. ^Ne Bomani" — c2 inClem. 
de elect. 1. 3 ^ vom Jahre 1310. 

Dieselbe repräsentirt sich im allgemeinen als eine neuer- 
liche Einschärfung der Wahlvorschriften Gregor X., -welcher 
einige neue Bestimmungen über die Bechtssphäre des Cardinal- 
coUegiums während der Sedisvacanz, über den Ort der Abhaltung 
des Couclaves, £bJ1s der Papst ausserhalb der Stadt stirbt, iu 
welcher er mit seiner Curie residirte, über die Pflicht der Car- 
dinäle bis zur Vollendung der Wahl dasConelave nicht zu ver- 
lassen und über den Ausschluss gewisser Einwendungen gegen 
die Wähler beigefügt werden. 
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Der Text der Clementine ,,Ne Romani" gewährt nirgends 
einen directen Anhaltspunkt zur Beurteilung des damaligen 
Verhältnisses zwisehpii Kirche und Staat bei den Papstwahlen 
und könnte somit eigt^ntlich übergangen werden, da es sich ja 
für uns nur darum handeln soll, vorderhand zu constatiren, ob 
sich in den kirchlichen Wahlgesetzen selbst gewisse vorläufige 
B»^b'o-e für den in späterer Zeit die Form der Exclusiva adop- 
tiienden weltlichen Einfluss nachweisen lassen. 

Dennoch erscheint jene Constitution aus dem Grunde als 
nicht ganz unwichtig, weil sie eine Epoche repräsentirt, in welcher 
zum erstenmale die Einwirkung eines anderen Staates als des 
deutscheu Reiches bei den Papstwahlen mächtig in den Vorder- 
grund tritt, und es rechtfertigt sich hierdurch avoI, noch einiges 
über sie anzuführen. Zunächst muss es auffallend ei'scheinen, dass 
Clemens V. es für nötig oder doch opportun hielt, die Vorschriften 
der gregorianischen Constitution im Jahre 1310 nochmals einzu- 
schärfen, nachdem dieselbe doch kurz vorher, im Jcikre 1294, von 
Oölestin V. erneuert worden war, in zweiter Linie, dass in der 
Clementine ein so grosses Gewicht darauf gelegt wird, den Ort 
des Conclaves, falls der Papst ausserhalb der Curie stirbt, ein- 
für allemal zu fiziren. 

Hält man nnn aber diese Thatsachen mit den historis(dieii 
Erei^issen zusammen, so drängt sich nnwillkfirlich die lieber- 
Zeugung auf, dass es vor allem weltlicher Einflnss gewesen sein 
mass, welcher die obigen Bestimmungen verorsachte. Bekanntlich 
war es Clemens Y., welcher die päpstliche Residenz ans Italien 
nach Frankreich verlegte. Ein Franzose vonGtebnrt und firfiherer 
Erzbischof von Bordeaux, hatte er seine Erhebung ausschliesslich 
dem Einflüsse Effnig Philippus von Frankreich zu danken, und 
demWnnsche desselben gehorchend, richtete er wol aach jenes 
in derConclavengeschichte erwähnte Schreiben an die Cardinftler 
in welchem er sie aufforderte, zu ihm nach Frankreich zu 
kommen, da die Heerde sich nach dem Hirten richten müsse. 

Allein ehrgeizigen Charakters, nnd wenn auch Franzose 
von Glebnrt und Gesinnung, doch nicht minder von hierarchischem 



*) Mnratori: Geieliiolite von Italien, Bd. VIII, ad ann. 1905. — Rainald 
1. c, a<i ann. 1304 - 5. — Conelavi de Pontefiei Romani und Histoiie des oonelaTeB, 
CoodaTe Clemen« V. 
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Slulze erfüllt als seine italienischen Vorgänger,') fühlte er den 
Druck der königlichen Gewalt wol allzu sehr auf seinen 
Schultern und gedachte seine Nachfolger nach Möglichkeit von 
demselben zu befreien, wenn er auch in seinem Nationalgefühl 
wünschen mochte, dass dieselben Franzosen seien, wie er. 

Und so sehen wir denn als Product dieser Pläne die De- 
cretale „Ne Eomani'", in welcher jene beiden Wünsche zum Aus- 
druck kommen. 

Die Yorsehriften Gregor X, tber das OondaTe werden 
emenert und sogar Torschäiit» damit die künftigen Wahlen 
mdglichst frei seien Tom Einflösse der französischen Könige, den 
Wahlort aber sucht der Papst für alle Fälle an die französische 
Erde zu binden, damit der Böhm» den päpstlichen Stahl zu be- 
setzen, sowie anch derNutzen, welchen die beständige Anwesen- 
heit der Päpste seinem Yaterlande unstreitig bringen mnsste, 
demselben erhalten bleibe. 

Obwol sich also die Constitution „Ne Bomani" mit keinem 
Worte über ihre Stellung zur weltlichen Macht ausspricht, ob- 
wol in ihrem Texte sogar jeder Ausdruck sorgfältig vermieden 
scheint, den män als auf jene Stellung Bezt^ habend deuten 
könnte, so zeigt schon das blosse Dasein und die Geschichte 
dieses Wahlgesetzes nicht nur, dass demselben sicherlich eine 
Ingerenz Frankreichs zu Grunde lag, sondern auch, dass diese 
sich zu einer ausschliesslichen zu gestalten bestrebte, der gegen- 
über der deutsche Einfluss ganz in den Hintergrund trat. 

Aber auch den französischen Königen üel es — wie die 
Wahlen Clemens V. und seiner Nachfolger, auf welche wir, so- 
weit sie bekannt sind, noch zurückkommen werden, deutlich 
beweisen — nicht bei, dieselben durch Geltendmachung iri^end 
eines Rechtes zu iliren Gunsten lenken zu wollen, sondern sie 
schlugen ebenfalls den schon früher betretenen We«: ein, durch 
Schaffung einer möglichst zahlreichen und ergebenen Cardinals- 
partei im Conclave einen ihnen genehmen Candidaten durchzu- 
setzen. 

Nachdem die im Jahre 1351 von Cleinens VI. publicirte 
Bulle „Licet in constitutione'',^^ welche lediglich den Zweck 

0 Lorenz 1. c, pag. 122 ff. 

- ) Magniim BiiUarium, toin. I, pag. 258. — Jo. Gerhardus 3Ieuschen : Ci^erp- 
JuoDlalia electioois «t coronatioois pontificis fiomani, Franoofuiti 1732, pag. 30 ff. 
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verfolgt, die sti'engen Vorschriften der gregorianischen Consti- 
tution über das Conclave eimgermassen zu mildern, mit vor- 
liegender üntersnchung in keinem Zusammenhange steht, und 
auch die Constitution Gregor XI. „Periculj< t-t di trimentis" vom 
Jahre 1378 sich nur auf die Zurückverlegimg" des päpstlichen 
Stuhles nach Rom bezieht,') so ]^Hl^s nuimu-hr ein Zeitraum von. 
fast zwei Jahrhunderten überspi imgen werden, um zu der höchst 
wichtigen und bemerkenswerten Constitution Julius II. „Cum 
tarn divino'"-') vom Jaln-e 15(.)6 zu gelangen. 

Wichtig und bemerkenswert schon darum, weil wir in ihr 
zum erstenmal mit deutlichen, unzweifelhaften Worten dasjenige 
ausgedrückt finden, was in den früher erwähnten Wahlgesetzen 
vorsichtig umschrieben nur zwischen den Zeilen herauszulesen 
ist, das Bestreben nämlich, die weltliehe Beeinflussung der Papst- 
wahlen selbst in der unscheinbareren dijdomatischen Form unbe- 
dingt auszuschliessen. 

Die Träume Gregor VIT. gehen ihrer Erfüllung entgegen; 
im Zusammenhange mit den ConstiLutionen Paul IV., Pius IV. 
und Gregor XV. leitet die Decretale „Cum tarn divino" die Voll- 
endung des grossaiügen Werkes ein, das Hildebrand begonnen. 
Immer klarer und schärfer wird nun die Sprache der päpstlichen 
Wahlgesetze, immer fku-chtbarer werden die angedrohten StMen, 
immer grösser der Erels deijenlgen, auf welche sie ausgedehnt 
werden, nnd selbst dienlmperalisanctoritas" ist nicht hoch genng, 
dass ein Caraffit nicht gewagt hätte, ihr im Falle nnbefiigter 
Einmengung den Bannflnch anzudrohen. 

Ein solch ungeheures Mass yonSelbstbewusstsein hataler- 
dings Julius II. in seinem gegen die Simonie bei den Papst- 
wahlen gerichteten Gesetze noch nicht zum Ausdrucke gebracht, 
wol aber belegt er bereits die Botschafker und Gtesandten der 
Könige und Fürsten mit schweren zeitlichen Strafen, falls sie 
sich an einer simonistischen Wahl beteiligen sollten,') und er- 



— Ant. Scrapb. Camarda; Coustitutionnm Apoitolorom una cum Caeremoniali 
Gregoriano de jjertinpntibus :ul eleotioneni papae Synopsis, Reate 1737, pag. 7. 
Beide Werke sind haiidliolie ZusamuiPiistellaugmi (ier Gesetze über die l'apstwahL 

*) Pliiiipps, 1. c. Bd. V, pag. 833. — Hiusehius 1. c, ßd. I, pa^, 270. 
Mftgii.BttlJar.L 466. — Meusohen Lc.pag. 24. — Camard» i c.,pag. 8. 

*) §. i^ÜBdiatoraB vero, proxen«tae, trajMsitM, tarn dailoi, qiam laid, 
oninsennqiiie dignitotis, qoalitaiis et ordinis fnwint, etiam PairiardutU, Arehi« 
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Uirt unter Anwendang der grOssten AosfUirlichkeil and mit 
sorgfiQtiger ünterscheidang einer TJnzabl yon juristischen Be- 
griffen alle zum Zwecke der Wahl stattgefiindenen Versprechungen, 
Verträge und Gelöbnisse, seien sie auch noch so feierlich ge- 
schlössen worden, fttp nichtig.') Durch diese breite Ausdrucks- 
weise aber gibt uns die Constitution „Cnm tarn divino" ein 
getreues Bild der damaligen Wahlagitationen. Indem sie nämlich 
mit peinlicher Genauigkeit und grossem juristischen Scharfsinn 
der Simonie jeden We<i in's Oonclave abzuschneiden bestrebt ist, 
seigt sie deutlich, welche Mittel etwa von Seiten der Oratoren 
und Nuntien schon angewendet worden waren oder überhaupt 
nur denkbar erschienen, um die Wahlen zu beeinflussen, sie 
zeigt, — mit anderen Worten — was vorhanden, aber auch was 
nicht vorhanden war. Da nun Julius II. keinen Anstand mehr 
genommen hatte, den weltlichen Mächten offen entgegenzutreten, 
indem er den Gesandten derselben jede Einmengung in die Walil- 
angelegenheiten strengstens untersagt, somit die in früheren 
Zeiten vielleicht denkbar gewesene Annahme, dass man aus 
politischen Erwägungen irgend einen Missbrauch nicht durch ein 
Gesetz öffentlich zu berühren wagte, trotzdom derselbe insgeheim 
de facto bestand, entschieden nicht mehr zu rechtfertigen wäre, 
da terner bei der aus dem (Tesetzestext hervorleuchtenden Ab- 
sicht, kein Mittel unerwähnt zu lassen, durch das die wählenden 
Cardinäle irgendwie beeinflusst werden könnten, es wol selbst- 
verständlich erscheint, dass ein etwa von weltlicher Seite in 



episcopali sivc Efiiseopaü. vel nlia sncpiihri. iiiuii<lana sive ecclesiiistica dignitato 
pntediti, etiam quoruincunquo mgum et principutu oratores t«1 uuntii, haius 
•fanoiiiMM eleetionis participes, sint omnibua suis eoclesüs, ttsaiftcüs, praelatnris 
et knäu<t fto alüs qnibmca&qve honoribi» «t bonis eo ipso privftti et ad similia 

Inbabiles" 

') Promisi?ionf^a quoqiif pt obligatioues siv»' sponsioncs propterea 
qnandoonnqne etiam aute tempiiiä ^ietae ülectionis, etiaui extra personas Cardi- 
naliuui per t^uoscunqae ahos quomoducanque faotae, cum quavis inexcogitabili 
solemiiitete et formt» etiam jaratae, owidUioitalee sive erentnalei et in fonna 
mtmmhmnm «i qnacaaqite eaosa, etiam depoeiti« matui, eamlni, eonfessionis 
de reoeptis, donationis. arrendamenti vel vcnditionis, permutationis vel alterius 
cuiuscnnqaft pontraftn?. etiam in ampliori forma Camerae Apnstolicae faotae, sint 
nnllae et invaiidae et ad eligendom inefrica<:ea, Qtillusqne illarum vigore cogi vel 
«onstriogi possit, in judicio vel extra, liceatque omnibas ab illia impane absque 
atiquo meto sive perisrii nota reeedere." 
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Bezug auf die Papstwahl offiBU augemasstes Recht ja umsomehr 
hätte bekämpft und ausgeschlossen werden mflssen, so lässt sich 
aus derThatsache, dass die Constitution „Cum tamdivino" trotz 
ihrer sonstigen Breitspurigkeit einer derartigen Prärogative 
auch nicht mit einem Worte Erwähnung thut, wol der Schluss 
ziehen, dass der weltliche Kinfluss auf die Papstwahlen im 
Zeitalter der genannten Constitution sich thatsächlich noch 
auf jene Mittel und Wege beschränkte, welche in derselben 
angeführt und für nichtig erklärt werden, dass hingegen irgend 
ein Vorrecht, irgend eine Befugnis, Candidaten für den päpst- 
lichen Stulil vorzuschlagen oder aber aiiszuscliliessen, welt- 
licherseits weder ausgeübt üocli überhaupt beansprucht ^^■urde. 
Die Gescliiclite der siniter zu 1>erühreuden Couelaven mrd die 
üebereiustimmung historischer Thatsachen mit dieser Folgerung 
darthun. 

Viel strenger und schroffer als Juliu.s 11. tritt Paul IV. der 
weltlichen Macht in seiner Bulle ..("um secundum Apostolum"') 
entgegen, welche er im Jahre lööö, auf das alte Gesetz des 
Symmachus sich berufend, gegen die noch bei Lebzeiten des 
derzeitigen Inhabers erfolgenden Unterhaudlimg t u üiii den päpst- 
lichen Stuhl erliess. Solche Unterhandlungen gehörten durchaus 
nicht zu den Seltenheiten. „Selbst vei'ständlich war — wie Lorenz 
bemerkt^) — die Zeit vor Abgang eines Papstes geeigneter 
zum Abschluss von Verträgen, als die wenigen Tage nach seinem 
Tode bis zum Zusammentritt des Conclayes, falls die Constitu- 
tionen darfiber gehalten wurden.*' 

Je sorgfältiger die päpstlichen Wahldecrete das Conclave 
abschlössen. Je schwerer und gefährlicher es wurde, weltlichen 
Bücksichten Eingang in dasselbe zu verschaffen, desto mehr 
sahen sich natürlich die Staaten, welche ein Interesse an der 
Papstwahl hatten, genötigt, schon viel früher Vorkehrungen 
zu treffen, um ilire Wünsche spfiter im Conclave in Erfüllung 
gehen zu sehen. Mit einer fast ängstlichen Sorgfalt wird des- 
halb von den in Rom weilenden Gesandten und Agenten das 
W^olbefinden des Papstes beobachtet, im Falle seiner Erkrankung 
werden sofort Berichte an den Souverain und umgekehrt In- 



i) Magn. Bullar. I, B36. - Menschen L o., pag. SL — CunaidaL o., peg. 11. 
3) Lorenz 1. o., pag. 135. 
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ütriictionen an deu Gesaudteii geschickt, die getreuen (.'ardinäle 
des eigenen Landes ohne Verzug nach Horn beordert, höfliche 
Schreiben an die einflussreichen römischen Adelbgesclilechter 
und die übrigen befreundeten Cardinäle gerichtet, kurz nichts 
unterlassen, um beim eventuellen Tode des Papstes gerüstet zu 
seinJ) Diesen Vorgängen entgegenzutreten, war nun die Ten- 
denz der Constitution „Cum secundum Apostolum". Paul IV., 
leidenschaitlich, extrem, ein faDatischer Verfechter hierarchiseher 
Uebermacht, erachtete es noch nicht als genug, dass der Laien- 
gewalt anch die letzte Spur einstiger Rechte bei derPapstwahl 
entrissen, dass das Conelare selbst gegen jegliche äussere Ein- 
wirkung — de jore — unbedingt abgeschlossen war, er wollte 
auch die dem CouclaTe oft weit vorausgehenden diplomatischen 
Ingerenzen, Jene erwähnten, sozusagen prophylaktischen Mass- 
regeln der Kronen unmöglich machen. Was immer er als TJebel 
erkannte, das musste mit der Wurzel ausgerottet werden. In 
dieser Absicht aber ist er über aUe Grenzen hinausgegangen, 
welcbe Mhere Päpste noch beobachtet hatten.. Wenn der streit- 
bare Julius IL wenigstens Bedenken trug, die weltlichen Fürsten 
direct anzugreifen, kennt Paul IV. auch diese Eucksicht nicht 
mehr. Was sollen ihm halbe Massregeln, was bedeuten die von 
Julius n. den Oratoren und Nuntien angedrohten Güterstrafen 
gegenüber dem crimen laesae Majestatis? Für ein solches Ver- 
brechen gibt es nur zeitliche und ewige Verdammnis. Darum 
trifft die grosse Excommunicatlon und alle Strafen, mit welchen 
die Kircke jemals die schwersten Frevel verfolgte, alle die- 
jenigen, welche sich erkühnen, bei Lebzeiten des Statthalters 
Christi über die Wahl seines Nachfolgers zu verhandeln, sei es 
auf, welche Weise immer, persönlich oder durch Zwischentrfiger, 

üo erzählt z. B. der Ageut Sauchez iu eüiem, Berichte an den roiui- 
lehen Eliaig Ferdinand ddo. Rom, 18. September 1534 (k. k. Hof- und Staate- 
arehlT) unter Anderem» es seien «nf dieNaohrieht von derl[rankheitdes Papstes 
bereite acht firanzSslsehe Gardiuäle angekonuuen, und zwar: „Ut rumor est, non 
s\m magna vi peoaniaram ad melius persuadendum caeteris, ut in sententiam 
regis veniant." Am 25. September a. c. stirbt Clemens Vif. — Ein anderes von 
den zaUllosea Beispielen bietet das Sclireibeu des Kuuigä 1 erdmand an deu Car- 
dinal Ton Trient ddo. Augsburg, 28. Miiz 1566 (k. k. Hof- und Staatsarohiv), 
iu welcliem über erhaltene Meldung von der schweren Erkrankung Julius HL 
FerdiiuiaJ den Cardinal ersucht, sieh so sehneU als mögUoh naoh B»m su be- 
geben u. A. m. 
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mfindlicli oder sclinfUich, sei es wer immeri Cleriker oder Laie, 
Herr oder Knecht Ja mehr noch, auch Verlust der Wflrde und 

des Amtes ist angedroht und nicht etwa blos den geistlichen 
Dignitftren, nicht nur den weltlichen Gesandten und Vei mittlem, 
sondern auch den Forsten und Königen und selbst des Kaisers 
Majestät.') 

Unter die Strafe aber täUt, von Verträgen, Verabredungen, 
Versprechen gar nicht zu reden, schon jede Unterstützung, jede 
Begünstigung, ja sogar jeder Rath, durch welchen ein Unbe- 
rufener sich in die Papstwahl einzumengen sncht.^) 

') §• „Necnon qaoscanque in praemissis, tarn nosfaro, quam soeoessoraui 
nostrorom tempore, pnbliee oecnlte» aut aUas qnomodolibet detinquentes 

ouiuseanqne Status, gradus, ordlnis, conditionis et praet^niinentia«^ existant, etsi 
Epispopali, Archiepiscopali. Patriarehali, ;uit alia maiori e •.l. siastica dignitat»^, 
seil CanJinalatus honore. vel iniindana, otiaiii Docaü, R<>ir:ili, Koginali aut Im- 
ptihali auutorilate, aive eieelleuüa praefulgeaut, ei euruin quemlibet senteDtias, 
eensoTM et poeaas praediotai inenrm« Tolmnas atqae de«erniinas. £t nihflo- 
minus oonsiderantea dignam esse, ut quos Dei timor a malo non revooat, eo<de> 
siasticae saltpm coerceat snveritas difsr-iplinae, de simili^'ns oonfilio et assensa 
ac anctoritaie et plenitudine potesiatis volumus et deolarando statuimus et ordi- 
naiuas et deoeroimos, quod sententiis, censuris et poeais praedictis in siio 
robore et efficaeia nmanentibiu, ao «ffeotam saam aortientibiu, omnesetsingnli, 
tarn elerici, qnam utriaaqoe sexua laid, qoi per se vel alios nobi« viTentibne «i 
inconsultis, vel scriptis aut nuntüs, oom aliqao de fatnro pontitice eligi'[i<l<> 
hactenus tractarnnt vel tentarant, sen imposternra Rnmrjno pontiflce vivente et 
inconsulto tractabunt vel tentabant, etiamsi, ut praefertur qualificati et dignitate, 
honore et auctoritate et excellentia praedictis praediti existant, sint ipso iure et 
faeto, absqae alia desaper ferenda aententia ezeommunioati ezeommiinieatioiie 
majori et maledictione aetema daamati, et ab exoonunanioatione et matedietione 
huiusmodi pt-r uliiim, qnnm per nos et Romamim pontifieem pro tempore exi- 
stentoni praeterquam lu mortis artu^^ulo absolvi non possint, incurrerintque et 
incnrrunt respeotive crimen simjmaeae lini-reseos et laesae Majestatis in priiuo 
eapite, ac privationem oauiii etiam Episeopalis, Arohiepiscopalis, PatriarehaliB, 
ae «wiasvis dignitatii, aeCardhudatn honoris, neonon Daealia, RegaliSf BeginaUa 

et Imperialis auctoritatis et excellcntiae*' 

§• «Quodque similes sententia«, censnras et po^na?; rf>gpcetive i?ieur- 
rerint et incurrant ipso iure et faeto a« sine alicuius sententiae prolatione, omnes 
et singuli, etiam, nt praemittitar qaalilloati et dignitatibas Iraiusmodi piaedlti, 
oninsvis sezns et ordinis existant» qni per se, Yel alinm« sen alios a die nostraa 
ad snmrai Apostolatns apioem assnniptionis nsque in haue diem in praemissis, 
aut eornm aliquo quodvis auxilium, con«i!inm vel favorem sen operam, verbis 
vel Fcripti?, aut rf vel faeto sen promissione. i>ollii itatione, sua^ion«? vel his om- 
iiibus insimul, aut quovis alio modo, direote ^el iiidirecte, principaliter vel inci- 
denialiter praestitemnt, sen in ftitamm qnovis etiam saeeessomm nostromm 
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Unwillkttrlicli ergreift Staunen, aber aach Bewunderung 
den, welcher die Kühnheit einer solchen Sprache, das schranken- 
lose Gefühl der plenitudo potestatis, wp1( hes niis jedor Zeile der 
Constitution Paul IV. spricht, mit dem verghüt-ht, was (»inst 
gewesen. Man sielit, die päpstliche Walilgcsetzi^ebiinfi- liat. sofern 
sie der weltlichen ^facliT gegenübersteht, ihren Höhepuiikt er- 
reicht; was nachfitlgt, die Gesetze IMus lY,, Gregor XV., 
Urban VIII., Clemens XII. mögen den Wahlmechanismiis ver- 
vollkommnet, noch vorhandene T^ücken ausgefüllt, hie und da 
Neues hinzugefügt haben, aber noch weiter zu ^elien als Panl TV., 
den St nid Petn noch höher über den Thron der Laiengewalt 
zu setzen, das veriiuuliteu sie nicht mehr. 

Auo-esirlits dieser Tatsachen jedoch, angesichts ienier der 
umständlichen Genauiti'keit, mit welcher Paul IV. die verschie- 
denen Formen anführt, in wt^lclie etwa siuiuiiistische Wahlumtriebe 
gekleidet sein könnten, und der rücksichtslostsn Si härfe, mit 
welcher er keine Macht der Krde verschont, die autli nur den 
Verdacht dessen auf sieh laden könnte, was er Simonie neimi, 
wäre es wol widersinnig, von einer damals schon weltlicherseits 
etwa in Anspruch genommenen Tu( lusions- oder Exclusions- 
berechtigung zu sprechen. Ja nu hi noi Ii als dies; der Umstand, 
dass die ("oustitution „Cum secundum Apostolnm" sich an keiner 
Stelle nud m keiner Weise gegen die Anniassung einer derartigen 
Berechtigung wendet, lässt wol auch den Scliluss zu. dass man 
noch gar niemals den Versuch geinacht hatte, sieh eine solche 
zu vindiciren. Wie wäre es andi denkbar, dass Paul IV., der 
einen blossen Rath in Sachen der Papstwahl schon mit der Ex- 
communication belegt, die Aumassung eines Rechtes von Seiten 
der Staatsgewalt stillschweigend würde geduldet haben. Nein, 
Panl IV, dachte gar nicht an die Möglichkeit derselben, denn 
hfttte er jemals von einer derartigen Anmassnii^ aas früheren 
Jahren gehört, mit allen Strafen der Erde und des Jenseits 
urQrde er gegen sie aufgetreten sein, allen denen, welche sich 



Komanoruiu pontiiieum tempore pra^sUbuut, aat iu pracinissis mediatorcH, 
proxeneta«, nuntü, maadstariit proeontorM §en fnpezitae fuernni, t«1 in poste* 
nun, nt prM&rtar «rnni, mu a]i»B se in priMmiiUB qnovig moda intromisornnt 
vel immiaen^nt, aeo in poBtemm etiam tempore snooesioraoi Irainsmodi habe- 

bnnt" 

2 
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ihrer durch den leisesten Versnch nur schuldig gemacht, tausend- 
fachen Bannfluch nachgeschleudert haben noch in's Grab. — 

Drei Jahre erst waren seit dem Tode Paul IV. rerflossen, 
als dessen Nachfolger Pius IV. ein neues Wahlgesetz, die Con- 
stitution „In eligendis" Yom Jahre 1562 eiüess.^ 

Mit Bezug auf die Motive dieser Constitution lassen sich 
gegen die vcm Lorenz vertretene Ansicht, es sei Pius IV. darum 
zu thim gewesen, die Bestimmungen seiner Voig&ll^er gegen 
die Wahleinliüsse der weltlichen Mächte mit entsprechender 
Schärfe zu wiederholen, 2) wol einige Bedenken geltend machen. 

Wol ist es richtig, dass Pius IV. sich ausdrücklich auf die 
Wahlgesetze der früheren Päpste beruft und dieselben erneuert, 
die Tendenz dieser Erneuerung aber dürfte kaum in erster Linie 
gegen die weltlichen Mächte gerichtet sein. Welchen Sinn hätte 
es auch gehabt, den weltlichen P^iiifluss nochmals in den Vorder- 
grund zu zerren, nachdem sich mit demselhen innerhalb ver- 
hältnisinäijsig kurzer Zeit zwei hervorragende Päitste in ein- 
gehender Weise beschäftigt hatten, nachdem kaum xier Jahre 
seit der Publication der Bulle „Cum secundum Apu:^loiam'" ver- 
strichen waren? Was hätte denn Pius IV. dieser Bulle noch hin- 
zufügen sollen, nach welelier Kichtuug denn hätte er noch weiter 
gehen können, als Paul IV.? Oder waren etwa in jener kurzen 
Spanne Zeit Ereignisse eingetreten, welche die Annaliiiit- recht- 
fertigtt'U, man liabe auf das furchtbare Gesetz i'aui schon 
wieder vergessen? Dass diese Befürchtung nicht gehegt wurde, 
lässt sich aus dem Texte der Constitution „In eligendis'' deut- 
lich entnehmen; denn indem Pius IV. die Wahlgesetze seiner 
Vorfahren — also auch jenes Paul IV. — bestätigt und erneut, 
hält er es fbr gut, Alexander m., Gregor X., Clemens IV., 
Clemens V. und Julius II. auch nocli namentUch anzuftthren, 
Paul IV. aber geschieht keine Erwähnung» was sich bei dem 
Umstände, als es Pius IV. nicht im entferntesten einfiel, die 
Bulle „Cum secundum Apostolum" etwa au&uheben oder abzu- 
ändern, wol nur dadurch erklären lässt, däss er es gar nicht 
für nötig hielt, dieses yor wenigen Jahren publicirte und noch 
in frischester Erinnerung stehende Gesetz besonders hervor- 

1) Magn. finllar. H, 97. — Hensolieii 1. c, pag. 38. — Camarda 1. 0., 
pag. 14. 

^ Lorenz L e., pag. 138. 
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zuliebeu. Es selieiut demnach Pius IV. Itei dem Erlasse seiner 
Constitution weniger der weltliche WalileiuHnss, welchen er ja 
durch seinen nniiiittelbnrHii Vorgänger ohnehin in einer uiciit 
mehr schart'er wiederzugelieuden Weise ansjreschlüssen wusste, 
am Herzen prelegen zu sein, als vielmelir die Aljsicht, anderen 
zahlreichen Uebelstäuden. weh he in Folg-e oftiualiger Ausser- 
achtlassung der Vorschrilteu Gregor X. und seiner Nachfolger 
im Oonclave allniälig eiugrerisseu waren, duich neuerliche Ein- 
Schürfung uud \'ervüllsländigniig dersell)en abzuhelfen. Darum 
sehen wir denn auch, dass sich die Constitution ,.In eligendis" 
in eingehendster AVeise mit dem C'onclave, dem Beginne, der Ein- 
richtung, Glausur und Bewachung desselben, sowie mit allen 
denjenigen Personen, welche dasselbe ausser den Luidinälen zu 
beziehen haben, beschäftigt, insbesondere aber wiederholt darauf 
Gewicht legt, dass die Papstwahl nicht unnötig verzögert, son- 
dern stets so rasch als möglich durchgeführt werde. ^) Pius IV. 
hiitte eben, vielleicht schon früher, jedenfalls aber iE dem lang- 
wierigen und von Parteik&mpfen zerklüfteten Conclave, welchem 
er die eigene Erhebung verdankte, bittere Erfohrungen gemacht ; -) 
er sah ein, dass eine derartige laxe Handhabung der Conclave- 
Vorschriften, wie sie damals stattfand, sehr dazu beitrug, die 
Wahl des Papstes in's Endlose zu ziehen, und darum mochte 
er es für höchst angemessen halten, das fiist Vergessene wieder 
einmal in Erinnerung zu bringen. 

Pass die Constitution „In eligendis" auch auf die Laien- 
mächte Bficksicht nimmt und gelegentlich die CardinSle ermahnt, 
den Einmengungen weltlicher Fürsten kein Gehör zu schenken, ^ 



*) §. wLapsis vdio deeem diebaa » die obittts poatiftda ingreaauB Oon- 

«lavis nullatenius prorogetnr ftttt differatur: sed seqaenti die Hissa de Spirittt 
sancto cclebrata, sivc Cardinales absentes vcnerint, sive non, qui fucrint prae- 
sentes, statini Conelave ingnsiii t-^'neantiir et iugredientes ipsi absque niora aliqua, 
omiasa omniuu capitulorum ooufectioue primia dtebas fieri spUturuiu, in eleotiunis 
negotio prooedaiil et linsvlii diebos Bemtiiiinni i(at et in primo awntinio etiam 
«eeedere lioeat". 

VgL die spätere Darstellung diese?» Conolaves. 
») §. „Cardinales autem per visccra misericordiae 1). N. Jesu Christi 
enixe rogamua et hortaiuur ac eis nihilominus eub divini iuterminatione judicii 
praecipimm et mendamna, nt atteadentes inagnitudinem miniaterii, qnod per eoa 
itaetator in dandia eulfragiie ae aliia omnibiis et eingnlis eleotioii«a quomodo« 
libet eoncemefitibne, omni dolo ae firande« ftKetionibua et aaimoram {mssiooibiia 

2* 
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ist ganz natürlich; aber die Art und Weise, wie dies gescliieht, 
der Umstand, dass die „intercessiones principum saecularium" 
nebenbei an oiner Stelle erwähnt werden, wo der Papt sich direct 
an die Cardinäle wendet und sie vor List, Betrug und Paiiei- 
leidensehaft warnt, der Umstand ferner, dass Pius IV. nach dem 
Beispiele seiner Vorg:änger zwar abermals den mündliclien und 
schriftliclien Verkehr mit dem Conclave verbietet, gleichzeitig 
aber aus wichtigen und dringenden Gründen den Oratoren der 
Fürsten dennoch eine Unterredung mit dem CardinakoUeginm 
an der Thüre des Conrlaves gestattet, *) ja dieselben sogar unter 
anderen zu dem ehrenvollen Amte der Bewachung des (Jonclaves * 
beruft,-) zeigt wol deutlich, dass die .Spitze seines Wahldecretes 
mehr gegen die unlautere Gesinnung mancher Cardinäle, als 
gegen die Ijaiengewalt gerichtet war. Dieser letzteren gegenüber 
-wellte Pius IV. (?s oft'enbar bei den bereits vorhandenen Normen 
belassen; er beabsichtigte keineswegs mrkliche Znireständnisse 
zn macheu, ebenso fern aber lag es ilnn auch, dt.u leidenschaft- 
lichen, hasserfüllten Tun Paul IV. gegen die weltlichen Mächte 
, nochmals aufzunehmen. 

Geraume Zeit hindurch seit Pius IV. Tode scheinen die 
Ges<'Tz.j''ber zu Rom kein Bedürfnis mehr gefühlt zu haben, die 
bestellenden Eim-ichtungen der Papstwahl nocli weiter zu ver- 
bessern, und längst schon war das für die Papstgeschichte so 
bedeutsame 16. Jahi-hundert zu En«le gegangen, als Gregor XV. 



remoti>\ ac princiiHim saecularium intfioe^sionibus caeteris jni^ mniidiioi s respc'c- 
tibus miiiime atteutis: sed aoiain Deiim prae oculis babeiit^^s. sese pnre, Ubere, 
sincere, qui«to ftt puifloe gerere et liabere debeaot, aec pro ipt^ius poiiMeis 
«iMtion« «oBspimtiones, oondiete^ pMtionei etftliM jUiMtot tnutetits inire, tlgna 
ant coDtrasigaa v4)tonilll BacNriim alteri dare, mlaasve aUquibus iuferre, tumultus 
excitare, aot alia facere. p<»r qme cleetio retardetur, vel nimns libere t;iiffraL'-i;i 
pi a*^s'tentnr per s« vel alimii, direete vel indireote, quoTis oolore vel ingeiiio audeant 

vel praesumaiit" 

§. nCImso GoBckvi notli ad aolloqiiiam, «tiMn extra, portam Condavi« 
etiam prindpum oratorei, nisi «z ma^aa «t nrijeuti oama a nu^ori parte GoUegü 

approbanda admittantur ' 

2) §. „Quia vero pHrum *'^-'<-u iur.i ouinier«?, nisi i'orent, yiii executioni ea 
demandareat; statoimus et ordmunmä, ut PtiieUü, K^ctores, Offieiales Urb!» ac 
PtiiMip'am oTalorM« lUutes Tiri, qaot omaes • Collegio pro euetodia oonolavis 
digi eootinget, praeniaift omoi» plene et invielabiliter ae eine ftaade et dok» 
aliqao obeervari faeiaai" 
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im November X621 die Bulle ..Aetenii patiis tiliiis" erliess.') in 
welcher er nochmals in uiiifas>ender Weise den ge^amniteu Wahi- 
vorgang normirte und im Zusammenhange damit ilurch di«* im 
Frühjahre 1622 publicirte Bulle ,,l)ecet Komanuni l'ontiticeni" 
au< h die einzelnen Oeremonien und Förmlichkeiten der \\ alil 
aufs genaueste vorschrieb. 

Während diese letztere Bulle, s-u bemerkenswert Ihr Inhalt 
auch sonst sein mag, für unseren Zweck btdeutuugslos ist, 
erscheint die erstere als von gro.ssem Interes.se, denn in ihren 
Text finden wir im §. Cardinales zwei Begritfe aufgeuunmien, 
deren frühere WaUgesetze niemals Erwähnung thun, der In- 
clusioiL und ExcIhsIoilS) 

Was unter diesen beiden Ausdrücken zu verstehen Bei, 
darfiber gibt das Gesetz allerdings keine directe Anfklürung; 
es setzt sie offenbar als bekannt voraus. Trotzdem lassen sich 
durch eine genaue Eiitik vielleicht einige Anhaltspunkte dafür 
gewinnen, wie man jene Ausdrücke im Sinne des Gesetzes — - 
denn nur darum und nicht um eine historische Erl&uterang der- 
selben handelt es sich vorläufig — unge&hr interpretiren könnte. 

Zunächst ergibt sich ans dem Context der GesetzessteUe, 
an welcher die Inclusion und Ezclnsion erwähnt werden, dass 
es sich hier wieder um ein Verbot jener Wahlagitationen und 
Umtriebe handelt, denen schon die früheren Constitutionen ent^ 
gegengetreten waren. Ein Blick auf dieselben lehrt, dass man 
es insbesondere mit einer Wiederiiolung des ganz analogen 



*) Magn. Bnllar. III, 444. — Bleaiehtn 1. e., [*ag. 53. — Cunarda 1. c, 
pag. 22l — Vgl. Philipps L o., T, pag. Sil iL — Hinsobius 1. o., I. pag. 274. 

^ Magn. Bnllar. III, 464. — HauMlien 1. c, pag. 70. — Camarda L e., 
pag. 30. 

9) §. „Cardinales praeterea oainiuo abstineaat al» oinnibiis pactionitius. 
ooDventionibus, promissiouibus, intendimeatis, condictis, foederibus, ahisque 
qmbvaeunqii« obligaiionibns, minii, aignis. eontrasignis saftaglomm sen töh«dQ- 
laniiii, aat alüs tarn verbo, «inam scripto, ant qnotnodoeanqu« dandü, ant 

petendiB, tarn rcspec-tu iudusionis, quam exclnsionis. tnm tiniiis personne. f|viam 
plufiiiui. aut oerti generis, veluti oreatinarum, aut liuiu^müiU. seu do sufirai;io 
driudo, vel nou dando, quae oniuia et öiugula, si de facto mterveneiint, etiaui 
jurazoento adieeto, nuUa et irrita, neqae ad eoram observantiam q 1101114 uam 
teneri, aut ex transgresMone notem inenrrere fidel non servatae decemiaiaB et 
deelaramus; et contrafaeieutes ex nnnc excoiumunicatiouis poena umodauas: 
tratatas tarnen pro ele«tione babendos, retare uon intelligimua". 
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§. Cardinales der Constitution Pius IV. zu tliun hat, einer 
^^'iedl'rllolullg, welche sich dem Umfange nach als kürzer, 
dem Inhalte nach als allgemeiner, der Form nach als weniger 
eindringlich gefasst darstellt. 

Nachdem sich also der Gesetzgeber in dieser "\\ iederholung 
zweifellos gegen die unstattliaften Beeinflussungen der Papst- 
wahlen wendet, erscheint die Frage von grosser Wichtigkeit, 
ob wii' unter Inclusion und Exclusion etwa irgend eine Form 
weltlicher iiigtrenz zu verstehen haljen ? Der allgemeine Ein- 
druck dei- fraglichen Gesetzesstelle spricht keineswegs für die 
Bejahung dieser Frage; denn ganz abgesehen davon, dass 
Gregor XV. seine Ermahnungen hier nur an die Cardinäle richtet, 
nnr für sie Vorschriften erteilt, kommt anch noch das viel wichtigere 
Moment m Betracht, dass der in dem analogen §. Cardinales 
der Constitution Pins IV. enthaltene Passus: „principmn 
saecnlarinm intercessionibns caeterisqne mnndanis respec- 
tibus minime attentis*' hier offenbar absichtlich weggelassen 
vnrde; die weltlichen Mächte erscheinen also mit keinem Worte 
erwähnt. Dennoch ist es kaum denkbar, dass ihre Einwirkung 
nicht anch in Betracht gezogen wurde. Wenn wir uns nnter 
Inclusion und Exclusion einstweilen nichts anderes yorstellen, 
als was eine ein&che, sinngemässe TJebersetzung dieser Worte 
sagt, nämlich „die Einschliessung oder Ausschliessung irgend 
eines Candidaten bei der Papstwahr, so ist es vollkommen klar, 
dass diese beiden Befugnisse in dem. Wahlrechte der Cardinäle 
enthalten sind. W^er also denCardinälen verbieten wollte, für einen 
Candidaten zu stimmen, respective ihn einzuschliessen, oder aber 
' ihm ihre Stimme zu verweigern, respective ihn auszuschliessen, 
der würde dadurch ihr Wahlrecht anfechten, welches die kanoni- 
schen Satzungen garautiren. In der That sehen wir denn auch, 
dass Inclusion oder Exclusion an und für sich gar nicht ver- 
boten sind, sondern nur mündliche oder schrütliche Verhandlungen» 
Versprechungen, Uebereinkünfte etc. in Betreff derselben. Solche 
Verhandlungen etc. können aber selbstverständlich sowol unter 
den Cardinälen allein stattfinden, als auch zwischen ihnen und 
nii-^^erhalb des Cardinakollegiums stehenden Mächten, welche an 
der inclusion oder Exclusion eines Candidaten Interesse besitzen; 
beide Möglichkeiten müssen hier offenbar in ganz gleichem 
Masse angenommen werden. 
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In welcher Weise aber streben nun nach Anschanuug des 
Gesetzes alle derartigen Verhandlimgen etc. das Ziel der Inelu- 
sion oder Exdusion an? Der Passus: „aiu iiuiuMuodi seu de 
suftiagio daudo vel iiou daudo", gibt auf diese Frage genügende 
Antwort. Stiiiimgebung oder Stimmentziehung sind die Mittel, 
jenes Ziel zu erreichen; Inclusion und Exclusion sind also im 
Sinne des Gesetzes zweifellos Abstimmaugsresultate. Wir ge- 
langen demnach zum Schlosse: die Constitution „Aeterni patris 
filins" verbietet den Cardinalen alle Umtriebe und Agitations- 
mittel, welche in rerschiedener Form den Zweck verfolgen, 
durch Gewinnung oder Entziehung der zur kanonischen Wahl 
erforderlichen Stimmenmajoritftt irgend ein Snbject zum Pontificat 
zu erheben (Inclusion) oder davon auszuschliessen (Exclusion). 
Wird dieses Verbot von den Oardinftlen witklich genau beob- 
achtet, dann ist es natürlich auch jedem auswärtigen Interessenten 
unmöglich gemacht, derartige Mittel in jknwendung zu bringen» 
und darin liegt wol die hauptsächliche Bedeutung der Consti- 
tution gegenüber dem weltlichen Einfluss auf die Papstwahlen. 
Weitergehende Schlüsse aus dem §. Cardinales ziehen zu 
wollen, erscheint zu gewagt; insbesondere dürfte die Behaup- 
tung LorenzV) dass es sich hier um eine dem Vete der 
katholischen Mächte entgegenstehende Vorschrift handle, in 
welcher den Cardinälen verboten werde, „mündliche oder schrift- 
liche Aufträge in Hinsicht der Inclusive oder Exclusive anzu- 
nehmen oder zu verlangen/' denn doch mit einiger Vorsicht 
aufzunehmen sein. Eine derartige Interpretation würde allerdings 
einen sehr interessanten Anhaltspunkt für die Altersbestimmung 
dt s Exclusionsrechtes liefern, allein alle früher angeführten 
Momente nötigen eher zur Ansicht, dass die Constitution „Aetenü 
patris lilius" es geflissentlich vermied, die Einwirkung der welt- 
lit lien Mächte auf die Papstwalilen direct zur Sprache zu bringen, 
dass es überhaupt nicht in der Absicht des Gesetzgebers lag, 
nach dieser Richtung Neues zu schaffen, dass er vielmehr nur 
das in früheren AV'ahl^c setzen bereits Enthaltene nochmals in 
Kürze wiederholen wollte. 

Bei air dem sind die Bestimmungen des ^. Cardinales, 
welche durch die im Jahre 1626 von Urban VIII. erlassene 



>) Lorenz L e., pag. 145—46. 
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Bulie ,;Ad Koiiiaui pontificis" nochmals wörtlich wiederliolt 
wurdeu, ') lür uns um so beinerkeiiswerter. als sich weiti?iH 
Belege für eiue etwaige Beurteilung der luclusiou und Exclusion 
in der kauüuihchen (Gesetzgebung über die Papstwahlen nirgends 
rinden. Die Constitution ..Apostolatus ot'tieium" Clemens XLL. vom 
Jahre 1732 -) bestätigt zwar nochmals alle Wahlgesetze der 
früheren Päpste von Symmachus bis Urban VIIL, der Inclusion 
und Exclusion abiT wird in derselben keine Erwähnung mehr 
gethau, sondern nur die Mahnung Papst Pius IV. an die Cardinäle 
wiederholt, die Einmeuguugen der Fürsten und sonstige irdische 
Bftcksichten nicht za beachten.') 

Hiermit endet die Beihe der Gonstitationen, weldie als 
geschlossenes Ganzes das Frincip der freien kanonischen Papst- 
wähl zur unbestrittenen Herrschaft gebracht haben und bis auf 
den heutigen Tag geltendes Becht bei der Wiederbesetzong des 
erledigten apostolischen Stuhles geblieben sind. 

Dennoch glauben wir die vorstehenden Betrachtungen nicht 
abschliessen zu dürfen, ohne eines ganz merkwürdigen Falles 
zu gedenken, in welchem ein päpstlicher Geset^ber die Not- 
wendigkeit vorhanden glaubte, gerade zurWahnmg jenes Principes 
alle bestehenden Wahlconstitutionen ausser Kraft zu setzen. Es 
geschah dies zu Ende des 18. Jahrhunderts in einer historisch 
hochwichtigen Epoche, die man wol mit Becht eine der schwersten 
Prfifiingszeiten nennen kann, welche je fiber das Papsttum 
hereinbrachen. 

Die französische Kevolution äusserte damals ihre erschüt- 
ternden Wirkungen fast in ganz Europa. Die Heere der jungen 
Bepublik waren in Italien und den Kirchenstaat eingebrochen, 
und ihre Erlblge nötigten Papst Pius VI. endlich zum Frieden 
von Tolentino — 19. Februar 1797. Den schweren Verlusten, 
mit welchen dieser Friede von Seiten der Kirche erkauft worden 
war, sollten sich bald noch schlimmere Ereignisse anschliessen.^ 



>) Magu. Ütülar. IV, 95. — Meineken L e., pag. 97. — Cumida L c. 
pag. 48. 

• -) Bidlar. Roduml XIII., 302. — Gaiandft I. &, Additio ad Synopsin. 

3) Cactcrnm Prineipiini saeeiilariiim intereessionibiis, eaete- 

riSi\nc luiuiduiiis lesi-crtiims, ae etiam grati aoimi et cuiusvis alterius necessi- 
tudiuia lUuiu uiimme utltiiitis. 
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Am 28. December 1797 wurde bei emem Auflaufe zu Rom 
der französische General Duphot getfidtet; die Folge davon war, 
dass der Gesandte Frankreichs, Joseph Bonaparte, die Stadt 
rerliess und General Berthier den Befehl erhielt, gegen Rom vor- 
zurücken. Am 15. Februar 1798. zog er daselbst ohne Widerstand 
ein; am 20. Februar wurde der greise Papst in roher Weise 
ans seiner Residenz weggeschleppt und zuerst nach Siena, dann 
in die Gertosa bei Florenz, endlich nach Valence in Südfrankreich 
gefuhrt, wo ihn der Tod von seinen Leiden erldste — 
29. August 1799. 

Nun hatte man schon bei dem ersten Herannahen derGrefohr 
im Jahre 1795 an der Curie daran gedacht, die Papstwahl von 
dem strengen Formalismus der Gesetze zu befreien, £b1Is dieselbe 
unter derart ungewöhnlichen Verhältnissen erfolgen sollte. „Es 
warde ein Breve erlassen, das blos f&r die nächste Papstwahl 
die Bestimmung aufhob, welche zu Gunsten der entfernt wohnenden 
Oardinäle einen obligatorischen Aufschub von neun Tagen ver- 
lügt, bevor man mit dem Scrutinium beginnen dürfe. Das Breve 
wai'd allerdings nicht publicirt, aber erlassen und authenticirt; 
es fängt mit den Worten an: „Nos Pius sextus, attentispeculiaribus 
praesentibus Ecclesiae circumstantüs." ') 

Diesem Breve folgte am 30. December 17!»7, als unmittelbar 
nach der Ermordung Duphot's die Lage des Papstes eine noch 
bedrängtere geworden war wie zuvor, eine Bulle: ,.Christi 
ecclesiae regendae", welche die durch das Breve beabsichtigten 
Erleichterungen des Wahlmodus noch weiter ausdehnte; jedoch 
scheint auch sie nicht amtlicli publicirt worden zu sein ; zum 
mindesten wurde sie ebensowenig wie das Breve in die Continuatio 
Builarii Romani aufgenommen. Als ein in alk-r Form L-rlas>eües 
Kireheugesetz hat man aber Uie bfilautig ein Jahr später von 
Pius VI. Inder Certosa verfasste Bulle: ,.Cuni nos superion anno" 
zu betrachten, weiche unter dem Datum des ]5, November 1798 
den Sammlungen der päpstlichen Constitutioiuni eingereiht ist.''') 

Auf die er>i^enanuti' Bulle Bezug nehmend, hebt Pius VI. 
nunmehr füi^ die unmittelbai' nach seinem Tode stattfindende, 

<) fiaggero Bonghi: Pius IK, «nd der kfinfUge Pftpst; p«g. 105. 

3} BoUani uiani eontiiiuatio, tom. VI pars III. Kr. HGLII. pag. 8097. 

3) \U Inhalt derselben wird iiu 4? 1. bezeichnet: ,, ut esset penes 

»rbitnuui juaioris partis oardinalium, %ui ^resentes easeut, euni in loeiim ad 
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sowie die nächstlblgenden Wahlen, insolange sich nicht die Ver- 
haltnisse zum Besseren gewendet, oder aber von seinem Nach- 
iolger ein neues Gesetz verkündet worden sei, nicht nur die 
eigenen bisherigen Anordnungen, sondeni auch alle Wahlgesetze 
früherer Päpste bis zu Gregor X. zurück — quae posteriori huic 
adymautur — auf. *)In Kraft sollen lediglich die Bestimmungen 
über die Sicherlieit des Wahlortes, die Freiheit der Wähler und 
die zur kanonischen WaU erforderliche Zweidrittel-Majoritftt 
der vorhandenen Stimmen bleiben. 2) Die Wahl soll dort statt- 
finden, wo sich auf dem Gebiete irgend eines katholischen Fürsten 
die Mehrzahl der Cardin&le — plnres nnmero, quam alii ulla 
alia in regione — zusammengefunden hat Die Abwesenden sind 
durch den Decan oder durch den Aeltesten der gegenwärtigen 
Cardinäle einzuberufeUi von welchen sie 10 Tage lang erwartet 
werden müssen. Ueber alle in Frage kommenden und durch die 
Bulle nicht schon festgesetzten Punkte können die versammelten 
Cardinäle selbststftndig bescUiessen, und es ist denselben über- 
haupt auch schon derzeit gestattet, in Sachen der bevorstehenden 
Wahl sich miteinander zu berathen und Vorkehrungen zu 
treffen, ausgenommen in Betreff der zu erwählenden Person. ^) 

poniificero eligfndiim convpnire, qui iis opportunior videretur, iisdemque potestat«^rn 
l'ecimus sive prutrahendi, sive coutrahendi, si id opus esset, s^aüum deceui dieruui 
ft BojuaniB pontifieibus, praedeoessovibus »ostris, ac praesertim » beato Gregorip X. 
oonstitatiuii, haad abiogantes tiim«n ulla ex parte eaeteris caeremonüs atqae so- 
lemnitatibtts, qnae per eornindein pontifioam oontütotionea in «leotione Bomani 
pontificis praeseribuntnr," 

§. 4. „Motu jtroiirio et t^x cert;i ?eientia ac de apostoliofte pofi-stiitis 
pleuitudiiie, iu iis tautuiii comitiits, ijuiie de puutifice eiigendo prima pust obitum 
Nostrum fotara snni, ao etiam in imm«diate seqaentibue, quatenas, quod abait, 
minime in melms immatatk oircumstantüs et uuUa super hoo proUta nova lege 
decedat sueeessor Noster . . . . " folgt die Anfz:ililiiii<r der bekannton, nunmehr 
ausser Kraft zn setzenden Constitutionen über die I^apstwahl, von Crregor X. 
aogefaxigeu bis zur Bulle: „Chriöti ecclesiae regendae. 

y §.6. „(iuae neoMiariae sunt in quaTis deetioneeteOBiea Bomani 

pontiflois, tarn iis, quae ad loei, ubi eomitia habenda erunt, eeeuritatem perdnent, 
quam Ulis, quae speetant ad electorum libertatem et ad dnaä tertias partes suf- 
fragiorum eorum, «"itii conirrejati sliit, 'luibus eonvpniri in elcctuiii dobet, exclaF50 
item omni ambitus ac simouiae crimine, de (^uo ne suspicuri quidcm ^os pos- 
suraus." 

') §. 5 ndummodo in hae ddiberatione et eonsiituendi faeultate 

eautum Semper maneai, ne oui unquam ex eardiaalibua de eo, qui pontifex eh- 
gendae erit, nisi post obitom Koitrum, ant oonTenire aut deliberare Itoeat." 
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Diese Bestimmungen bildeten somit die gesetzliche Grund- 
lage für die Wahl Pius VIL, welche bekanntlich am 14. März 
1800 zu Venedig erfolgte; die Cardiniile machten jedoch bei 
derselben, was bfMnerkenswertli erscheint, von den ihnen ge- 
statteten Freilit iiiMi keinen f-rebranch, sondern fügten sich in 
allem den althergebrachten Vorscliriften über das (Jonclave. 

Seit dem Tode Pius VII. landen die Papstwalilen durch- 
gehend« wie früher in Kom statt. Zwar ging von Pins VTL, 
G-regor XVT. und insbesondere von Pins IX. das Gerücht, dass 
sie Abänderungen des Itestehenden W'alilmodus im Sinne hätten, 
allein diese Ausstreuungen wurden niemals durch die That be- 
stätigt.') Die Gegenwart ist vielmehr hier der Vergangenheit 
treu geblieben und all* ihre Umwälzungen haben bisher die 
Mauern des Conclaves nicht zu durchbrechen vermocht. 

IL Geschichte der wissenschaftlichen Bearbeitung 
des Exclusionsrechtes. Die Rechtstheorien des 

i8. Jahrhunderts. 

Man würde in der Literatur vergangener Jahrhunderte 
yergetlich nach einem Autor suchen, welcher die Entstehung 
und geschichtliche Entwickelung des Ezclusionsrechts zum 
Gegenstände seiner Nachforschungen gemacht hätte. Der G^rund 
dieser Q^atsache ist unschwer zu erkennen. Die gesammte 
Bechtswissenschaft huldigte einer speculatiyen, historischen Vor- 
arbeiten abgeneigten Richtung; man hielt sich an den bereits 
vorhandenen Stoff, insbesondere an die positiven Rechtssatzungen, 
die mit grossem Schar&inne und oft noch grösserer Breitspurig- 
keit verarbeitet wurden; hingegen neues Material an's licht zu 
ziehen, geschichtliche Daten zu sammeln und zu verwerten, 
kam nur den Wenigsten in den Sinn. 

War eine solche Methode auch bei hinlänglich bekannten 
Dingen der richtigen Erkenntnis oft hinderlich, so musste sie 
doppelt nachteilig dort in's Gewicht fallen, wo es sich um die 
Klarlegung eines durchaus zweifelhaften Rechtsinstitutes handelte; 
eines Rechtsinstitutes, für dessen Beurteilung die kirchlichen 
und weltlichen Gesetze nicht nur &st gar keinen Anhaltspunkt 



Snggero Bonghi 1. e., pag. 110-11 imd 815—34. 
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gabeu, sondern dessen' praktische Anwendung ans politischen 
Rücksichten noch fiberdies sorgfältig geheim gehalten wurde 
und werden mnsste. 

So kommt es denn, dass die Doctiin der letzten Jahr- 
hunderte sich nnr selten mit dem Ezdnsionsrecht beschfifklgty 
und dass die wenigen Fachgelehrten, welche sich an dies 
specielle Thema wagen, ohne auch nur im entferntesten eine 
historisdie Darstellung zu versuchen, ihre Aufgabe blos darin 
erblicken, das Exclnsionsrecht juristiseh zu qualificiren. 

Bemerkenswert ist nun, dass der FachUterator des 16. und 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts „die weltliche ExdnsiYa" 
überhaupt noch fienid zu sein scheint. ^ Aber auch aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts müssten wir uns wol mit einigen 
dürftigen Andeutungen begnügen, wenn sich nicht die Schrift eines 
spanischen Clerikers und im h maligen Bischofs zu St. Yijg^evano in 
Italien aus dem Jahrn 1655 über dies Thema erhalten hfttte. Diese 
Abhandlung, vielleicht die erste, jedenlalls eine der umfangreichsten 
Druckschriften, die jemals über das Capitel der Exclusiva piibli- 
cirt wurden, betitelt sich: „Dictamen Fr. Gabrielis Adarzo 
de Santander, Episcopi Viglevanonsis ad interrogata 
respondens circa Exclusivam, (luandocim; a Principibus 
iuterpositam, ne aliquis m suinminii Ecclesiae I^mtificem 
t' l i ga 1 11 r" : sie ist fünf Jahre nach ihrer Publicatiou durch den Autor 
zu Ij'rankfurt im Drucke erschienen. Jbis wäre jedoch ein grosser 



*) Trote mftgliobst geaaunr Diurohsioht der mir zag&nglioh gew«i«nen 

Literatur ist es mir, nicht gelungen, in irgend einem Werke der damaligen Zeit, 
welches sich mit den Pap^^twahlen oder iiüt dem Verhältnis zwischen Kirche 
und Staat beeohäftigt, auch nur eine knrivs Erwähnung der Exclusiva nachzu- 
WMseu. l!^ achstehende, beispielsweise aufgeführte Werke mögen hiefür als Belege 
dienea: OnnpUrius Panviiiiati Epitome Pontiflenm Bomanoram. Venedig 1657 
~ Ananinesis juris, quod in approbandis pontificibns Imperatores babueruni. 
Frankfurt 15(52. — P:ip;i eonfntntHs. London 1580. — Melchior GoMastus: 
Monarehin liouiani Imperii. Frankfurt 1611. — Melohior Goldastus: Politiea 
Imperiulia &ive discarsus poiitici, acta publica et traetatus generales. Frankfurt 
1614. — Joannes Goalterius Belga: Chrönioon Ghranioornm eoeleuaato-polittenin. 
Frankfurt 1614. — Jaoobaa Triglandus : Dissertatio theologica de civili et eccle- 
siastioa poteütnte. Amsterdam 1642. - Daniel Lipstorpius; Formatio et exeUisio 
iiifmnitae Mouarchiae Papalis. Jena lt>56. — Philipp«?? Moniayus : Mysterium 
iniquitatis seu historia Papatus. Corichemi 1062. — Caspar Ziegier: Traetatus 
Aeademieus de jaribua MaieitaUB. Wittenberg 1681 n, A. m. 
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Irrtum, in dieseni Dictanien irg:eüd welche Angaben über die 
Entstehung, die A«sftbini;i oder den Cliarakter der Exclusiva 
zu vermuthen; von allem dem rindet sich nichts vor; die f^anze 
Ahhiuidluiig:, welche so recht den Stempel der danialig'en Gelehr- 
samkeit an sich trägt, beschäftigt sich vielmehr mit der l-5eant- 
wortung einer einzigen Jb'rage, nämlich ob es den weltlichen 
Fürsten erlaubt sei, die Exclusiva anzuwenden, den Cardinalen, • 
sie zu Iterncksichtigen. 

Zur Beantwortung dieser Frage werden in weitläufigster 
Weise die heilige Schrift, die Kirchenväter, Concilien, kanonischen 
Gesetze und daneben die griechischen und rümisclieu Philosophen 
herbeigezogen. Was luiii den Iniialt jener Beantwortung be- 
trifft, so vertritt der Autor die Ansicht, dass es den Fürsten 
m mehr&chen Gründen erlaubt sei, die Exclusiva anzu- 
venden zur Brhaltimg des Friedens zwischen Staat und 
Kirche ^) and ebenso könnten, ja mtissten— damit Ist der moralische 
Zwang üires Amtes, denWflrdigsten znwfthlen, gemeint — die Car^ 
dinile die gegebene Exclnsiya berücksichtigen ; denn da sie Richter 
Aber die grossere oder geringere Würdigkeit des zu Erwählenden 
seien, mfissten sie auch eine vollständige Kenntnis aller Eigen* 
Schäften, welche eine grossere Würdigkeit begründen, haben. ^ 



0 Adano 1. c, pag. 2. „Lioitam «st GfamtiaDo priiKäpi, maxime hab«nti 
profinoiM dimitM et non eoutigiiM, diligejiti«n adbiber« per media lidta, nt 
iUa in Snnraani Pontifioem eligstar, qoi toto pectore pro paoe poblioa inciimbat, 

qm media vasfiÜi *iiü (jnietain «<♦ tranquillam vitam dueant" pa?. 4. „Dio» 

secundu. non modo hoc est Uoituui priucipi Christiano, sed etiaui ad id teuetar 

jure uatnrae, item ex iusütia, ex fidelitate et ex charitate Sed iare 

nalarae et hire genfitim ininnotam eet enilibet prineipi, promovere ^onnm 

pQblicum 6ui regoi, illndte delmdere, ut notom eit" pag. 5. „Et impri> 

inis, ([Hod |irincep8 ad id tencatnr ex iustitia, probatar, nam cum regia dignita» 
offlciuin git eouoi'ssmn in lionuui Reipnhlicao sibi creditae, de^et Reipnbüoa»» 
prinoepB omnes suas op(>ras, ut subditi quietam et tranquillam vitam a^aut . . . 
pag. 6. „Qaod vero ex fidelitate ad id teneantur prinoipes prolmtnr, nam rege» 
in ana oorenatione lub iuramenio Teventf qnod enmt Bollioiti de bono pablioo 

Qnod denique ex charitate ad id ipsuni teneantur principes, suadetar» 

^oift priuoeps habet se ad Rempnblicnm eni pmest, veliiti aninia ad corpus" ... . 

Pag. 78 «iicite possunt, iiumo debent emiaentissimi electores 

aadlre nüaistros prlucipii E^aeifam lepraeientuitis. Pnbatnr, nsm eleotoree 
ratitme eqi manerie smit judioet demaiori dignitate eligendi; ergo debent babere 
notitiam perfeetam, non in abstcaeto et in genere de qualitatibus constitucntibus 
Btaiorein dignitatem et de vitiie eam evertentibast eed debent habere notitiam in 
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Zur Erlan^amg dieser Kenutuis aber tmge die Exeliisiva ins- 
besondere bei. dt'un dieselbe ati ebeu ein HiTiweis auf die Un- 
tauglichkeit eiue.s Cnndidaten unter Aiigali dt r (iriinde und 
Urjsaehen:^ ein HinAveis, der umsomehr Beim:kjsic]iüji,ung ver- 
diene, weü er vuii den Fürsten ausorehe, die frtViliren seien iu 
der Kunst des Krieges und. Friedens, denen vielesi orteukuudig 
werde, was den Cardinälen verborgen blieb. 2) Darum dürften 
diese es nicht übel nehmen, durch die Erfahrung der Fürsten 
im Wahl^eschäfte unterstützt zu werden.') Auch sei ja die 
Kxclusiva niemals von den Päpsten verdammt worden, denn 
selbst die Bulle Gregor X\'. ,.Aeternl patris tilius" wende sich 
nicht gegen die Fürsten, sondern nur gegen die menschlichen 
Schwächen der wälilendeu Cardiiiale. ') Somit lasse sich die 
Behauptung aulstellen, dass die Exclusiva. oftmals ausgeübt 
und niemals verboten, hierdurch stillschweigend gebilligt und 
zugelassen worden sei.*) Trotz alledem aber — v?as sehr be- 



«Oücreto de Ulis, hoc est, de eu, quod Caius (i]uem eiigere desideraiit) habeat 
praedietas bonas qualitates et careat vitiis nooentibos hic et nano. Taao sie ; sed 
de M, quod Caius earaat vitiia oontrariis bonis ilUi qnalitatibitB Mo et mmo 
deiideratis, non est &cUe, immo est difficile habere perfeotam notitiam» si «Leetor 
tantam mnitatnr commtini et famlliari eoni?iietudini, et ex alia part« iseiUiinmn 
est, iUara habere, si audiat Exclusivam rej raeseutantem." 

') Pag. 50. „£icla8iva ergo nihil aUud est, quam repraesentatio de inido- 
neitate alienius pwsonae ad sommimi «oelesiaa mÜTenalis pontiftoain, enm eauais 
et motivis ülam indaeentibiis« facta saeris eleotoribus per mintstrofl prindpis 
Exclusivam dantis: Seu, est proposltio et explicatio nomine principis facta sacris 
et emmentissimis electorihus de da^lIÜ^• immineuti^ms bono publico ecclesiae 
sanctae ex alicuias determinatae personae inthronizatione ob causa« a se expositas." 

3) Pag. 81 i^idqne oiroo jare optimo dixerim eos (prineipes) peritos 

in arte belli et paeis. Ergo ipai et non alü sunt, qni bene nonint, qnis et 'qni 
eminentissimornm cardinalium belligeroM aut sedUioBiinveniantiir et conseqneater. 
qni ex ipsis inditrni sint. hie et nunc occupare thronum Petri 

') Pag. 82. ,,Ne>; s^aeri eleetores ae^re l\'rre debent. iuvari notitia habita, 
m.ediaute Exclusiva, ut ceitiiiceutur de quahtatibus O^i, au cuuducaut ud ponti- 
fleatam hie et nvne 

*) VgL pag. 1271t § 10: „Exclusiva a willo fait pontiiioum proacripte." 

') Pag. 131. „Cum nullibi Exclusivam nostrani interdictam inveniara, et 
«X aUa parte eam saepe practicatam audiam. videtur diceudum, quod ipsa taoite 
approbata alt et concessa. Probatur; multoties extitit Exclusiva a prinoipibus 
interposita et tarnen nnllas pontifieiuu, qui in jninoribns eonstitaii festes ooolati 
de ea faere, post ad ponttfieatns apieem assomptiis, eam avt damnant, ant ut 
Ülicitan reprebendlt, ant ntnoneqwdientem. Tidetnrwgoapprobataeteoneeasft.'' 
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merkenswert tisLheint — dem Autor der Gedanke voll- 

kommen lerne, die Exclusiva etwa als ein weltliches Eecht 
zu erklären; er denkt l»ei aller Weitläufigkeit scheinbar giw 
nicht daran, die^e Frage überhaupt aufzuwerfen, offenbar weil 
es iiiui ganz zweilellos dünkt, dass es sich hier blos um 
eine im Interesse der Kirche und des Staate« sehr empfehlens- 
werte Uebung handle. Lediglich Bitten der Fürsten sind es, 
welche — wie aus einer gelegentlichen, ganz kurzen Bemerkung 
hervorgeht ' ) — seiner Ansicht nach vor das heilige Collegium 
in Gtestalt der Exclusiva gebracht werden, und welche dasselbe 
zur Erhaltung des Friedens und allgemeinen Wohles zu borück- 
sichtigcu liat. olme jedoch im Geringsten dazu rechtlich gezwuuo-en 
zu sein. Darum wird es wul auch für gleichgiltig erkläii. lu 
welcher Form die Exclusiva auftritt, 2) sowie es dem Autor 
auch nicht unzulässig erscheint, dass bei derselben Wahl von 
einem Fürsten mehrere Candidatem excludii-t werden'*). Dem 
Cardinalcollegiuin, wenngleich dasselbe Termöge seiner heiligen 
Pflicht, den Wflrdigsten zu -wflhlen, dem uoralisehen Zwange 
unterliegt, jede KxclusiTa in Betracht zu ziehen, steht es ja hei 
alledem immer frei, fär unbegründet erachtete Wünsche der 
weltlichen Fürsten zu übergehen. 

Man bemerkt, die Schi-ift Adarzo's steht auf rein theore- 
tischem Standpunkte, ohne der Praxis irgendwelche Aufinerk- 
samkeit zu schenken; so wenig positives Material sich aber in 
Folge dessen auch aus ihr gewinnen Ifisst^ es bleibt doch immer- 
hin nicht ohne Interesse, zu sehen, wie man zu jener Zeit 
über die Zulftssigkeit der Ezdusiva in kirchlichen Kreisen 
dachte. 

Eenrorzuheben wäre nun des weiteren, dass die besprochene 
Schrift nicht etwa der Yorlftufer einer eingehenderen Literatur 
über die Exclusiva geworden ist; sie scheint vielmehr inner- 



*) Pag. 48. «Addo, quod nee priyfttar «xelasa» potontia, qaam habet, vt 
digatnr; nam non sunt ita validafi preoes pflnoipiiiii, 11t ooguitor saori eleetores 

non elic:ere, qnetn voluerint, etiam rehioiante principe excludente." 

^) I'ii<;. 101. „Keo refert, qaod forma objieiendi lea eontradioeodi «ithaee 
vel ilia " 

') Pag. 112. „et tun« dioo, qnod casu, quod dao rel tres et 0. ab 

vfio Tel a plaribnt prmeipibna exeladantsr, eleotio debet Um de meliori, fiwta 
«NupaantioiM inter eea, qvi reittaiient nen exdiiai " 
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halb eines sehr beträchtlichen Zeitraumes ziemlich yereinzelt zu 
stehen. Wo! wird Ton einzelnen Antoren der zweiten Hfllfte des 

17. und des bef^innenden 18. Jahrhunderts der Exclusiva als 
einer bestehenden Uebung Erwähnung gethan,') doch finden 
sich alle derartigen Belege meist in A\ cikt n. welche das Ver 
hältnis zTvischen päpstlicher und weltlicher Macht behandeln, 

ganz kurz nebenher nn^efülnt, wenn von den Papstwahlen 
gesprochen wird, während andere gleichzeitige Autoren die 
Excln?<iva entweder franz mit Stil]>:rhweigen übergehen,-) oder 
zwar eine thatsäcliliclie HepiiitlussunLT der Papstwahlen von 
weltlicher Seite, niciit aber einen be.stinnnten technischen 
Begrifi" hieiür kennen.^) 



') Hierher gehört z. B. die „Politiea Ecelesiastie » Gisbert Yoetias. 

Ajusterdaoi 1669. — ZwolMh^ü jedoch pr^ehPint o^. Autur . ine richtige 

Vorstellung von dem Wesen der Sache besitzt, wenn er sciireilu: „L ade disees, 
muita pftolstim mutata esse et electiooem ex solis cardinalibus, et quidem Italis, 
facieDdam et talibos, qni lUiiiileiit ant probablUter erodantnr, aon esse jnrati 
io partes Gallicas aut Hispanioas: Seeas si tiat. per regam istonim legatos exolO" 
dnntur et contra eos in anteeessiim scedulis in conelavi oblatis exßertc exeipitur, 
apposita eomnnnatione, si tali? cli2:atrir. enm n p^ge suo non agnoscendnm." 
Mehr Klarheit findet sich bei „Tiieodosiu« Gibellinus: Caesareo-Papia Koiuaiia. 
Frankfiurt 1601." Pars III, pag. 900. „Nun ist gewiss, dass von langer Zeit her 
die Päpste nicht nach ihren, von ihnen selbst vorgeschriebeuen kauunisohSD 
Iv-'' !it' n, von der Geistlichiieit, sondern vieluielir vuii .I*mioii we ltlichen KnniiT'Mi 
ervvehiet werden. Man sehe sich nur in dem vor wenig Jaiiren herausgekommenen 
Cardinals-IIute und in denen Historien der päpstlichen Wahl-Conclavien umb, da 
wird man finden, dasa die Kdnige hi Spanien nnd Frankreich bey der p&pst* 
liehen Wahl dordi die Gardlnäle ilinr Faotieneii das meiste zu sprechen haben, 
in<^fm sie Iteinen zum Papstthum gelangen lassen, so nicht l ».iileii K'iniiren 
beliebig, nh wc-Iche nun mehr das Votum Exclnsivnin iinirpliiii'lert »-xcrcirfn.' 

2) Cliristian GottMr-h Bilder: Vindician juris iuj|ii.'iat">rii adversus urUs 
Komae episcopos ab ipsia Augustis factae. Jena 1719. — Jo. Buruhard Mail: De 
Komani Pontiltois ele«tione Gaesammque ein» eam jare. Kiel 1729. — Tgl. aaeh 
Eberhard Otto: De jure imperatoris circa deotionm pontifieis Romani. Ulirai 
1723, welches Werk ich nicht erlangen konnte. 

Jacob Bernhard Mulz: Repracscntatio Maje>tatis Imponitoritic per singula 
eins jura. 161)0. Pars II, cap. XXXII. „In electiont- pontifiois solent li»die factiones 
Gallica et Hispauica Oardinaliom vota in partes trahere, quod plerisiiue sat caasae 
Imperator! et Imperio praebere ereditiir, nt non taeendo tantnm, sed aliqiiaado 

aüter ostenderent, quid sibi tum jure Majestatis, tum supremi dominii liceret." 

Sam«pl Piiffendorf: Liber singnlari^ de Monarohia Pontificis Rrnnani. 1693. 
Pag.iK)— lüO. ..Postremo eins potissimum in oomitüs ratio habetur, cuias neo ia 



uiLjiiizuü Dy Google 



Qewlileltt« a« 



BMibcItBug du Ezalniioairaehtu. 



Erst gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts lässt sich eine 
regere wissensehattiiche Behandinn g der Exclusiva nachweisen; 
eine wissenschaftliche Behandlung, welrlie insoferne einen j^e- 
wissen einheitlichen (Tnmdzug au sicli trägt, als sie es sicli vor 
allem zui* Aufgabe macht, den reclitlidien Charakter der Ex- 
clusiva zu heh'uehten. Obwul »is nämlich auch im 18. Jahr- 
hundert niiht au kirchlicheu Autoren fehlt, weUl»' im Sinne 
Adarzo's^ vom 8tainl|ninkte der kanonischen bresctzgebimg im 
Princip für dir Zulässigkeit einer Kiicksichtnahme auf weltliche 
Interessen liei der ra]»stwahl plaidiieii, wie z. B. Caniarda,') 
scheint sich die \\ issensdiaft nun nicht mehr damit begnügen 
zu wollen. Man versiu lit aus verschiedenen Gründen der Ex- 
clu>iva eine von kirchlit lier Duldunfi- nna!)hängige, sell>stÄndige 
Existenz zw vindicii-en, und so werden denn mehrfach Theorien 
aufgestellt, dun h weiche die irage nach dem Jus exclusivae 
gelöst werden soll. 

Eine der verlu eitetsten unter diesen Theorien ist jene, 
welche von Joh. Georg Estor um die Mitte des 18. Jaliihuuderts 
veifochteu wurde.^) 

Estor unterscheidet voi- allem die Exclusiva, welche dem 
deutschen Kaiser zukommt von jener, welche die Könige von 

Hispanum. nri' in «iallum nimis inchnata volnntas sit. st^<I medinm int<>r 
«mimi|nn iTCK iis noittri *;it invisn?. Qnofirca p»lam eiiere noaiiim ooruni, qnorum 
in eomitiis iMintiiiei» niillam iiuberi rationoin voliint, utriusque gentis reges eon- 
raenint" 

') Caniard« 1. c, Diw. 26, pag. 107- „hiquires tertio, utnim siiit prohibitae 
eollocutiones rt scripta, qiiae ordinantur ad bonam fki^tioripm fntuii pontifioisV 
Ante quaesiti iest>UuiMnem praeujittenduin est, illaui dioi eleclionem boiiani, quae 
«zdudit indigiios, et iu concursu dlgnioris nimvs dignos, et in oonoarsa digniBiimi 
ofluieB alios ezelndit; qiiftproptor illa sol» colUieatio Tel eeriptnta ordiiwtar ad 
electionem bonain, quae eoaduoit ad exolusiouom indignorum, ut includatur 
dignu^. vt'l ;id t xclusionem minug digni, nt diirnior inclmbtur, vel ut ineladatur 

dignissiüius l{p«?]K>nd«u), quml sit c» rtitiiJo raorali», quod imminet eleotio 

indigni, ?el uiiuus uotabiliter digni exciuso digniori, non sunt prohibitee eollO" 

entiones et soripta, quae ordinaatttr «d bonaoi eleetionem fataii pontifidt" 

Feg. 2^ „Seoundos oeem eet, li niieite pubUcae paoia et utilitatis sit bonuui, 
eligere minus dignnin rdioto digniorir poterit licite «limis .liiznus oligi, 'iui;i licet 
absolute non hidioutiir plwtio optimi, attentis tarnen eircumstantÜH elitritiir iiignior, 
id est ntUior paci ei bono ecole«iae regimini. Sic l'asserinus quaest. BO, nuui. 2&. 

2) Jo. Georgii Estor: Commeotatio de Jwe EsetuilTae, et appellant, quo 
Caeiar Anguetiia nti poteet, qiitiin patres porperati in cieaDdo pontifiee saut 
oeeapati. Jeaa 1740. 
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Frankreich nnd Spanien ausüben, sowie aueh Ton jener, deren 
sich die wählenden Cardinäle untereinander bedienen. 

Unter diesen hat nur die Exclusiva des Kaisers den 
Charakter eines wirklichen Rechts, welches dem Kaiser als 
j.Advocatus Erclesiae Ronianae" schon seit urdenklichen Zeiten 
zukommt.') Denn von jeher liaben die o^riechischen, tränkischen 
und dentstrheu Kaiser einen hervorraircnden Anteil an den Papst- 
wahlen genoumien und aus zahlreichen Beisjiiclcn und Autoren 
erhellt, dass der (Jlenis die I^äpste nicht eher geweiht, bevor 
der Kaiser ihre Wahl bestäri^te."^) Daeenrcn beruht die von 
Frankreicli und Spanien zuweilen ausgeübte Exclusiva blos 
auf politisclien J{ücksichten kirchlich*^r und weltlicher Nptur.'') 
während die ( 'ardinakexclusion, welche eiuiach gleichbedeutend 
ist mit dt^m Mangel der für einen Candidaten zur Erlaugnuf^ des 
Pontiticalea notwendigen Stimnieuanzahl überhaupt, nicht hierher 
gehört.*) Was die Ausübung des kaiserlichen Exchisionsrechtes 
anbelangt, so geschieht dieselbe durch einen hierzu speciell bevoll- 
mächtigten Cardinal/) doch ptlegt der Kaiser nurim NoUctlle davon 
Crebrauch zu machen, wenn andere Mittel nichts fruchten.«; Nach 

0 §■ 2. nExdosiTam igiinr vooo pneeipamn ias impcratoris Bomaoi, qnod 
bio. tarnquam ndvoenttis eccloiae, euididatnni pontifiofttus debito tempor« parom 
idoneuin potfst (leelar.irc. 

-) §. 9 n4U*^<l poutitices non aatea iuauguraverit clerus, quam üaesar 

eomm «l«etlon«B oonfimaaBot.'' 

§. 20. «Quam itaqae imperatores fiomaoi praecipao jure droa elaotioneiii 
pontilicis sunt gavisi atiiuc in horliermim iis<|IK; dlem sunt adroeati ecciesiae 
Romanac teste capitnlatione Caroli VI. urtitMilo I.. expl..rafa Terita? est ouod ius 
exclnsivae, quo Caesar uü potest, sit diversum ab iJio. quod (ialUae et iiispaniae 
reges iDterdnm exeoneeva aol«nl" — §. 21. „IHtltiir aalA honn exelnaivft pnrtiia metu 
a«blsuati8, partim originam «nam ttaxit ex aemnlaliaBe. qaae intor impwsterem 
iUosque emt, dum cum Caesare Qalik aeqno «t pari ina viT«re snmmopere contende- 
runt. atquc in horum iKVmm qrioqn« Hispaniae rege« pares Caesari ]'iitari volacrunt. 
Cui aceedif, Hi?panos [»raif^i ipue arcana moverit ratio, m facile ooncederent, 
eligi pontiticem, a 4U0 nM toret metuendam propter regnam Neapohtanum. 

*) §• 8* »Quivis prlmoobliitaaoimadfartit, mild hoe low non eaao sermo- 
nom de exehisiTai nt Tocaait, qm inter ae ntnotur Oardiaalea pontifieem eiecturi. 
Eiiimvcro baee notat detenaJaatini namenim aitfäragioram, n» qoia ad laatigiaia 
pontilicatns nscendat." 

^) §. 20. „In ooucIaTi hoc ius ezereet Caesar Augastus per eum Oardinalem, 
eni oopiam et faeultatem agendi hoe dedit.** 

*) §. 25. nfiümTero perqiwin diffioattar ad «xdminuii progfadi aolat ia(pe> 
rator et, qoamdiii alia anppetunt remedis, tamdia exdnainun iUe ao& exercet.'* 
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allgemein übereinstimmender Ansicht aber kann die Exclusiva 
nnr ausgeübt werden, so lange der Wahlact noch nicht voll- 
endet ist. Es miiss daher der Bevollmächtigte jedenfalls ein- 
schreHen. bevor der ]r^zt^' Stimmzettel verlesen ist; versäumt 
er die.s, so ist die Exclusiva wirkungslos.') Kine l^fsf hränkung 
des kaiserlichen Rechtes jedoch auf eine blos einmalige Aus- 
übung in jedem Conclave ist unzulässig; es steht dem Kaiser 
vielmehr frei, so viele Candidaten zurückzuweisen, als ihm nn- 
würdig erscheinen, obwol dies allerdings nur ^^ lu selten zu ge- 
schehen püegt-; Da endlieh die Exclusiva ein dem Kaiser als 
„Advocatus Ecclesiae Romaiia' ' ^el) iluendes Recht ist. so würde 
die dem Willen desivaiseis wideiNtivitende Wahl ungiltig sein; 
somit kann der vom Kaiser zurückgewiesene Cardinal den Pon- 
titicat nicht erlangen.^) 

Mit weit geringerer Ausführlichkeit behandelt Estor das 
von Spanien in Anspruch genommene Exclusionsrecht, während 
er Frankreich ganz mit Stillschweigen übergeht. Die Exclusiva 
Spaniens stammt nach seiner Ansicht aus der Regierungszeit 
Philipp II. und wurde von demselben (?) zuerst im ('onclave 
des Jahres 1605 geltend gemacht. Die Krklärung für diese An- 
sprüche habe man in der damaligen Machtstellung Spaniens zu 
suchen ; so gross sei nämlich zu jener Zeit das Ansehen 
Philipp II. „apud cunctos ecclesiasticos" gewesen, dass mau 

§. 37. ^Bü adhuc int^ni intercessiu fieri debet, ne scilicet persoua 
quaeriain, ciii favere iiequit Caesar, eligatur, ut iam antoa monui. Cunstat cnim 
inter omiies, quod electwue rite peracta, omnis variandi poiestus eli;^eiitibuB sit 
«dempta, nde oap. LXill. X de elect. et el. pot. — §. 38. ^Quapropter prius inter- 
«edift iBi oni in flumdatis dalft est regioModi potostM, qasm öliiina ao&edirla 
fcrutinii taenA lecta. Quod si CaaiMii mandafairitts hoe tempnt Dt^ImH, dm 
«xolusiva nullius erit pouderis." 

2) §. 45. „Coronidis loco observandum adhuc erlt, quod imperator in uno 
^odemque conclavi semel itenimf[ne ins exohisivae exercere queat. Quamvia haud 
oegare possim, boo rarissime tieri, quoniam oratores Caesarei aliis reinediis uti 
aolml, qnibna impediant, quominiis oMididains potiiitar ooronaepontifidM, oaitu 
nwM iM«lfl«ti rant CMiari. NtiiqiiMn tauten restrieta kf^inr potestaa luperatori« 
lattoae exclusivae, quippe qaae ip«i facnltatein tribait rejiciendi tot candidatoit 
ipnt ipsi videntur indigni hoc munere magno aeque ac amplo." 

') ^. 39. „Enimvpro fjiitim is tamqnam advocatii? eeclesiap gandet itiro, 
.declarandi aliquem parum idoneum ad pünti/ic-atum, irrita toret eleocio, quae 
CMsaris dsaiderio refragaretur. Yides itaqne. quod is, qaem Caesar rejicit, ponti- 
fie^ honorif patticept et oompoi lleri negiaeat" 

«♦ 
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gegen seinen Willen nicht zu mucken sr^wagt Da nun im 
Conclave yom Jahre 1605 der Cardinal Baronins grosse Aus- 
sichten auf den Pontiflcat gehabt habe, derselbe aber am 
Hofe Philippus eine höchst . unbeliebte Persönlichkeit gewesen 
sei, weil er im 11. Buche seiner Annalen die Rechte Spaniens 
auf die Monaichia Sicnia angegrüfen, so habe Philipp die 
Wahl des Baronius auf alle Weise hintertreiben wollen, und dem- 
gemäss das Ezdusionsrecht, welches schon sein Vater Carl V. — 
allerdings als Kaiser — besessen, auch für sich in Ansprach 
genommen. 9 Leider sind dies die einzigen historischen Daten, 
welche £stor in seine Untersuchung einbezieht. 

In Yollkommen übereinstimmender und nur weniger ausführ- 
licher Weise wurde dasselbe Thema auch von D. H. Kemmerich 
in seiner fast gleichzeitig mit der Ejstor'schen Schrift erschienenen 
Abhandhrag ftber den kaiserlichen Einflnss auf die Papstwahleu 
behandelt^ 

Auch Kemmerich geht Yon dem alten kaiserlichen Coniir- 
mationsrecht bei der Einsetzung des rOmischen Bischofs aus. 
Wenn nun auch durch zahlreiche Decrete der Päpste die Walil 
allein dem OardinalcoUegium übertragen worden sei, so dürfe 
dies dem Kaiser doch nicht zum Nachteile gereichen, der ja 
ohne seinen Consens seines fiechts nicht beraubt werden könne. 

Da übrigens der Kaiser weder jemals durch irgend ein 
Decret ausdrücklich von der Wahl des Papstes ausgeschlossen 
worden sei, noch durch einen Vertrag auf sein Recht verzichtet 
habe, so bestehe dasselbe auch heute noch in Kraft und schliesse 
als Bestätigungsrecht das Ausschliessungsrecht in sich. Allerdings 
werde dies letztere auch von den Königen Frankreichs und 
Spaniens in Anspruch genommen, doch könnten es diese nicht 
auf Grund eines alten Rechtstitels geltend macheu, weshalb sie 
hauptsächlirli Ijpstrpbt ^pieu, durch f^eheime Künste und Umtriebe 
die Cardinäie iür sich zu gewinnen, damit auf diese Weise ein 



') §. 57. „Nunc claris Hrguuientis sigrnisque ooiistat. cur Hiripaiiiiiriiui lex 
Plulippas II. eaadem in clausis purparatoruin patiuui comiüiä aano 1605 sil>i 
Bomserit pnerogAtivam droa «dauTiuii, oen adpeUant, qua Baltem parena etat» 
Carohis V. tamquam imperu,tor, uti potuinet*' Im AnaoUiiSM daran ilk bemerkt, 

dftBS Philipp II. „{'dmus iuter Hispuiiiiirum reges exclusiva« iure sit usus"'. 

2) Dietrich Heimaii Kemmerieb : Programma de jure Aogastissimi 
Imperatoris circa constituendum ecolesiae Uomaae oaput. Jeua 174U. 
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Pftpst nach ihrem Wunsche gewählt werde; wogegen der Eaiser 
mit bestem Bechte, auf Gtmnd seiner zu allen Zeiten bei den 
Papstwahlen geltenden Autorität, die ungeeigneten Candidaten 
anssehliesse.^) 

Im directen Gegensatze zu. der eben geschilderten Theorie 
steht jene Ansicht, welche von 0. C. LOven, einem streng Idrch- . 
lieh gesinnten Autor ans der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
■vertreten wird«^) Nach dieser entbehrt die wdtUche Exclusiva 
tlberhaupt Jeder rechtlichen Grundlage. Allerdings haben die 
Kaiser vor alter Zeit einen nicht unbedeutenden Einfluss auf 
diePapstwaUen besessen, derselbe wurde aber durch dieEirchen- 
gesetze aufgehoben, welche das Wahlgeschäft einzig und allein 
den Cardinälen übertrugen. Diese freie Wahl wird nun durch 
das sogenannte Excliisiousrecht gestört, ein Gebilde, welches die 
Staatspolitik nicht allzu ferner Zeiten erzeugte, einen Act, 
welchen die Kaiser wol ausüben, nicht aber geTvissermassen als 
einen Ueberrest des alten Kaiserrechtes, wie kürzlich Estor ge- 
lehrt. 3) Erklären lasse sich dasselbe höchstens als eine natttr- 
liche Verteidigung, durch welche jemand sich bei Zeiten gegen 

>) „Firnum igitur luauet ius Augusti, vi ciiias nec hüdiä Poiitiftix Homanus 
oitra consensom. Imperatoris est eligeudus, ioio nee nisi praesente Imperatoris 
legftto «leotio teipere forte suBeipiend». Jus oonraiitiendi, ne Bit ioeffieur, etiam 
ius dissentieudi complectitar, atqae ideo ins excladendi eam, qul minus idonens 
ad seJem Papalem videtnr, prodncit. Qiiod licet etiam rog:e3 Galliae «'t Hispaniae 
sibi sumaiit. non tarnen eodem iure, (|Uo iiu|jerator, istuii oxeroont: Sicjuidem iüis 
nunquam ius constitueudi poatiöcem fuit, «^uo tarnen ab omni m\o gavisus est 
Imperator. Uade ma^ie per oceultaB artoB ae madüiiafiones id agunt, ut in partee 
soae trahant OhrdinaleB, atqae adeo ex Toto sno eHgatur Papa. Imperator ooatra 
iure optimo maximo, pro ea, qua omai fmipore in hoe negotio pollmt, awtoritate, 
exeladit minus idoneos.'" 

2) Carolas Ciiristoforus Löven: De iure principis Catkolici ciroa saora. 
Bamberg 1754. 

') tnibal eiroulam aUqaatmiu iiu famotum sie dietae Eioksivae 
Papalis, foetus, quem temporum non ita remotomm ratio Status parturivisse 
Tidetur; describi effeetive potest. quod sit actus, quo n r'arrlinalibus Proteetorilms 
Nationum publice in ipso Gonelavi hoc istudve 8ubiei;tuui electionie ])ussivae 
iucapax edloitur, addita declaratione, in casu creationis contra factae, iliud a 
priaoipi1)tt8 BQiB non in agnitnm. Ezero«it hnno actum vt plnnmam Oaeeares, 
non tainen ex iure Caesareo antiqno proprie »ic dioti Imperii in nrbem Romam 
et Pontificem, tanquam residuum qnoddam. ut qnldnn novissime sibi persuasit 
chriss. Estor in Dissert. cl*^ Jur. Exclusiv. Papal., qni proinde pmeroeativam hanc 
6oli Caesari, amotis de iure, ut ait, reliquis statibus Catlioliois, assiguaTit; sed 
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künftig mO(^ehe Nachtefle zu schfltzen sacht; ob mm sich aber 
selbst mit diesem Erklfirungsversudi auf eine ÜBSte Beehtsgnmdr 
läge stutzen kOnne, das sei eine Frage der kritischen Unter* 
snehnng.O I^ie Art nnd Weise, .in welcher der Autor hierauf 
das Für und Wider erl&ntert,^ zeigt deutlich, dass er diese 
Frage im verneinenden Sinne beantwortet haben will. 

Eine dritte Theorie endlich, welche man gewissenoassen 
einen Mittelweg zwischen den beiden vorerwühnten nennen 
könnte, &kdet sich yon J. O. Ley aa%e8tellt m Baxthers 
juridischem Sammelwerke. ') . Von der Ansicht LOyen's, wdicbe 
snm Teil wörtlich entlehnt ist, ausgehend, dass die Ezclnsiva 
nicht „ans der alten Herrschalb des Kaisers iber die Stadt Rom 
und den Papst" abgeleitet werden könne, stimmt Ley andener- 
seits wieder mit Estor und Kemmerich inso&me überein, als er 
die Ezclnsiva für ein wirkliches Recht und nicht fdr eine blos 
geduldete Uebung erklärt wie Löven.^) Ihre Begriindung finde 
dieselbe im Natur- und Völkerrechte, wonach es den T^'iirsten 
gestattet sei, nicht nur gegenwärtige, sondern auch in der 
Zukunft drohende Uebel von sich abzuwenden. Da nun ein dem 

quid de rflii^iiiis iiiri«' tp! verlio nientioii-'m iniieerp invat, iibi inf? ipsnm vel nnu- 
quam extiüt, vel ouiuiuo usu contrario ab iiä, «jiiorum ex suppositu iuterest, tacite 
approbato dndnm sablatam est?" 

>) „Alia igitur ciroiimspioiend» oiigo* qiiae assignari alia iiequii, quam 
naturalis •iofonsio, qua quis in tempore se praemunire intendit a.ivergus prae^ 
iudieia sibi ab hoc istove Pontifir-e fntnro veri«imiliter imminentia: sed aii i? ipse 
tiiulaa firmad baei iuris innitatur, id ipsuiu est, quod sub chtio&m disquisi- 
ttoMm cadit." 

^ LSiwai 1. o., lOf. lY. 

.*) Beaoltttio Qaaeaüonis Inangularii J^amiis Georgii Ley: Quid de Exda- 

siva. quam imperator dare fsolet, ne oerta ppfpona ad Snmmnm Pontifieatnm 
assumatur, ^entiendnm. Vidn: Jalutnues < 'ai-par Barthel; Opuscula juridica varii 
argumenti. Bamberg 1771. Tom II, pag. 342 sqq. 

*) n^ibäonunns ins iUad ftmoanm aie dictmn ExolauTae Papalii, qaod in 
loeam antiqaae ftMoltatisCaesareae anbatitatuni videtar* foetna eat, quem temporaiu 
non ita reniotomm ratio statns partnriit: df^eriliiiine potest. qnod sit actns, quo 
a Cardiiiaiibus ProteL-torilms Natiomim publiet^ in ipso Coüolavi hoc ilhidvo 
Bubieotum electionis passivae incapax edicitur addita declaratioue, in casu creationis 
oontra&etaa iltnd a prindpalibas ania non iri agnitam. Hnne aotun ut plnrimam 
exereara lolant Gaasarea (Hrmaiiid, non tarnen ex iaie Gaesano aatiqno Imperii 
in nrbem Roman et Pontidcem, tamquam residuam qnoddam, nt novissime sibi 
persnasit Estor in dissert. de Jur. Exi Ins. Papal., qai proinde praerogativam 
haoti soliCaesari, amotis de iure, ut ait, reliquis statibas Catholiois, assignarit.'* 
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Eaiaer feindlich gesinnter Papst dnidi seine grosse geistliche 
ind wettlidie Haeht auf die vembledentte Weise 4im Staat 
empfiiudfich schlldigen kOnne, da liarner es den Kaiser in erster 
Linie obliege, das Beich und seine Srblfiiider Uk Frieden nnd 
öffentlicher Sicherheit bewahren, nnd er hierbei nicht zu 
warten branche, his der Papst ^eg oder Feindseligkeiten 
beginne, denn in öffentlichen Angelegenheiten lasse sich ein 
einmal erlittener Nachteil nur sehr schwer, oft nie mehr wieder 
gut machen, so könne man mit Recht der Ansicht Adarzo*s bei- 
pflichten« der behaupte, dass die Gardinfile -eine ans Öffentlichen 
Racksißhten und nicht aus Privatfeiiidschaft gegebene kaiserliche 
Exclnsiya berficksichtigen dürften und mussten; denn am meisten 
sei es im Interesse der Kirche, dass zur Erhaltung des Friedens, 
der Buhe und Eintracht zwischen geistlicher und weltlicher 
Macht deijenige, welcher der gem^saiae Vater aller nicht sein 
wolle oder kOnne, vom Stuhle Petri wie ein wahrhaft ünwfirdiger 
ausgeschlossen werde. 

Mit diesen Dednctionen stimme auch die Praxis yoUkommen 
überein, denn allbekannt sei es, dass einerseits die Exdusiva 
Ton den Kaisem sehr häufig ausgeübt, andererseits aber von 
keinem Papste noch als der kanonischen Wahl&eiheit zuwider 
v(^rdammt worden sei. Da nun nach klarer Rechtsvors( lirift der- 
jenige, welcher wissentlich einen oftmals wiederholten Act, den 
er durch seinen Widerspruch verhindern k/önnte, nicht liiuderti 
denselben zu billigen scheint, so gehe aus Obigem zweifellos 
hervor, dass die Kirche wenigstens stillsrhwr ifi:eTid die Ex- 
dusiva approbirt habe. Der Wortlaut der Bulle Gregor XV. 
stehe damit durchaus nicht im Widersprache, denn dieselbe 
sei nicht sowol gegen die weltliche Exclusiva als vielmehr 
gegen die verschiedenartigen Wahlumtriebe der Oardinäle ge- 
richtet 1) ^ 



^) ^Tgittir alias vi^ritati inac-is consentaneas rationes, qiiilnis cxclu«ivno in?, 
ab liJiiierutorilius m cleetione PontiHoum exereeri solitum. institino pt at'<niit:itis 
habere eviiieatur, iiivestiirare ac sequeotibus in uiedium proiene haud aUs 
fatoniai eziatimo. Ac piiuum HiUden affinnandi momentiun in defensione toi 
jarimaqne suomm eonsiatere arbitror: Si «nim ex Jure NatarM «t Q«nüum lieitam 
est priacipi, danina et ineommoda non praesentia tantuni, sed et veripimiliter 
fatura a se avertere, cur Iniperatnri non erit pormissum, oxeln=iva, inedio hoß 
innosio, paeato et ad ]>ac«iu Christiauae lieipubUca« Universae tendcntc, a Summi 
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Dieb also in grossen Zügeu die Theorien, welche für, respec- 
tive gegen den Rechtscliarakter der Exclusiva iu's Feld geführt 
wurden. ') Mit Kennzeichnung derselbeu ist wol auch schon zum 
grossen Teile die Literatur über dies Thema erschöpft. Es wurde 
zw ar seither iu einschlägigen Werken öfters auf die Exclusiva 
Bezug genommen, aber die diesbezügliclieu Angaben sind je 
näher der Gegen UcHL, meist desto kürzer und unzulänglicher. 
Wälirend iu den letzten Jahrzehnten drs 18. -lalirliunderts die 
betreffenden Autoren immerhin noch einige \>rtrautheit mit den 
bei der Papstwahl in Bezug auf weltlichen Einliuss obwaltenden 
• Yerbfiltnissen zeigen, scheint in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 



Poutitieatug upice illiim dituuvuie, queiii iustu et fundatu suspicio oiierat, eßse 
illM hoBünem inqulcti auimi. facile ad discordias atqae bella procUvcm, Imperatori 
infeiisiiin, idteriqne regi Tel prlncipi potenti Tehemenier nddiotttm? Naqae hnio 
argiuuento Biillaiii Qr«gorii XV., qua« de elootioiie Pontiliciä agit et inoipit: 
Aetei ni patriu: e diainetro adversari quis obiuoveat, dum haec ibidem §. 18. prae- 
scril iiiitiir: ./'ardinaics practerea ouiiiino abstiueant ab (>mnib»g pactionibus, ton- 

veiiliuiübus vid. Tom. III, Ballar. M. edit. Novis?., pag. M6. Kam per 

▼erba: quam exeluidoiii«. Item per ilUi: de euffiragio uoa dando, ExolnafTA pro* 
hibita ao damittla neqaaqiiaaa dioend» eat; eidni vero, qni Beopnn a Oragorio XV. 
pracfixum ox ipsie eÄm BnUae verUi expenderit. facile auiiuadvertet, 60 iUiua 
diintaxat eollincause, ut Ecclcsiae Romanae praeHeiatur, qiii consideratis omulbus 
cii'üumstautiis, suuctitate, rcgendi :^apicutia aliisquc requibitiii dutibus oaeteros 
aoteeellit Uude in eadem constitutione p^utioues et foedera gravibue sub poenis 
reprobaatar, qneie aliqoi in-vel exeladenmlnr, eo quod g. de hae Tel iUa Stirpe, 
natiune, de hains Tel illius Pontiticis creatieneexistant; uti haud obscure indrcant 
verba haec: ccrti ireneris veluti ereatararmn aiit huiusmodi, et saiio iustissimia 
ex CHusis id proljibitum fuit, quod in eiusmodi casu Oardiiialcü eligentes liumano 
affectu carnis et »Huguluis, vel cacco odiu, amorcve erga certam stirpcm, naiionem 
Tel OEttationem daeerentar, iosoper posthabitia «celnaomm meritis et proealeata 
Eeoleiiae UniTenaUs ntUitat».*' 

^ ) Weiteres anfiiiifijidcn ist mir nicht gelangen, doch vgl. Aut de Gelsau : 
tlistorien lüiriatio iuris, quod Imperator«*« in approbaudis Pontifieibus Romanis 
babuerunt. Vicuuae 1782. Ferner auch Schönemaun: Do eleotionu Kumani Pou- 
tifidl Borna nou libeni iuxta const. Apost. valide perugeada. Göttingcn 17d8. 

^ So insbesondere Fr. Dominik HSberlin: BömiBehes üonelaTe 1769. 
Pag. 152 ff. heisst es daselbst; „Ausserdem haben sieh der Kayscr und die 
Köniiro von Frankrcicli und Simiiien schon lan^n^ das Hecht angomasset. die Car- 
dinäle, welche ihnen uiisslällig sind, von dem I'ontifieat ausznsehüosson. Doch 
können sie solche Exclusivam nicht mehr als einmal geben, und mu^» daher das 
Haupt ihrer Ftetion dne grosse Vorsieht anweaden, damit er mit dieser Ans- 
aohliessung nieht za Mh heransrfi^dEt, indem bigweilen die anderen FaotioneQ die 
Intrjgue spielen, dass sie nur zum Seliein eine, im Oegentbdle unangenehme 
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iumderts die Exclnsiva der Wissenschaft so fremd geworden zu 
sem, dass selbst Kirchenrechtslehrer wie Broste-Hfllslioff kern 
Bedenken tragen, offen zu erklaren, sie wüssten überhaupt nicht, 
wie es sich derzeit damit verhalte, ^ andere hinwiedemm die- 
selbe wie eine längst yeigangenen Zeiten angehorige Instltntion 
behandeln oder g&nzUch totschweigen. ^ Sogar Autoren, welche 

Person in Vorsebiag briugen, um hierdurch die Exclusivam herauszulocken. Kuu 
Ibehauptcn zwar eiuige Lehrer des icanonischeu Hechts, duss die Cardiuale aicht 
DSthig Mtteo, sich an dergleiehen AvsscbliMaiuig der Kronen sv kehren, weil 
sonst ihre Wahl nicht ganz freiwillig eeyn könnte. Aliein die Erfahrung aueh 
der nenosteii roriekTön lelirf. dass das heilige CoUegium für dergleichen Aus- 
schliessungen ^iachsic'lit und Hespect habe, und zwar aus Furcht, dass man 
sonsteu mit dem ausschiietiseadtiu Souveraiu in grosse Vordriessiichkeiten geratheu 
und derselbe den gegen die gegebene ExdnsiTftm Erwihlton naehmale in seinen 
Lindem nicht für einen Fspst ericennen mSehte. Es kan »ach dem Kayier und 
den Königen vou Frankreich und Spanien nieht verdacht werdt'n, dass sie sieh 
eines solchen Ausschlicssungsrechts bedienen, weil der Paps' wonif«tens vor- 
dem, deijenigen Parthey in Europa, welcher er prt^ueigt war, ein grosses (iewieht 
geben konnte. Mithin haben immer im vorigen Jahrhundert der Kayser und 
Spanien einem fransSsiseh-geeinnten, Frankreich aber einem kayserüoh- und 
Bpaoisoh^gesinnten Cardinal den Weg zum heiligen Stuhl versperret. In dem 
itzigen Jahrluuiileit haben gemeiniglich Frankreich und Spanien gemeinschaft- 
liciie Sache wider einen kaj'serlich-gesinnten Cardinal gemacht, so wie hingegen 
der Kayser den fraozösisoh- und spanisch-gesinnten Cardinälen die Exclusivam 
gegeben hat Ob aber bej dem itzigen gutm Twnelmiai des \nener Hofes ndt 
den Boorbonieohen Hftniem eelMg« dnander femer das Gegenfhdl halien «nd 
nicht vielmdir gemeinschaftliche Sache mit einander machen werden, dass ein 
ihnen allen angenehmer Papst erwälet werde, mns die Zeit lehren." — Eine 
kurze Erwähnung im Sinne Estofs findet sich auch bei Mich. Ignat. Schmidt: 
De fatis iurium Imperatorium circa electionem et confirmationem Bomanorum Pon- 
tifieum, in den Aeta Aoademiae eleotoTalis Hogantiaae. Brlnrt 177B^ tom. II, 
pag. 167. »Niliil denique sanue rationi et aeqnilaii magis conveniens, quam nt 
et propriac eonsorvationi studeat. Quoiiiodo id ab Ottone T. faetmn. qnemque res 
effectum habuerit, audivimus. Ottoni ergo non vertendum in malaui jiartem, quod 
de mediis magis effioacibus oogitarit, uti nec aliis luiperatoribus nostris tempo- 
fibtts, »1 per Exclusivam sie dietam saltim sibi prospezerint. Id lolnm advertas, 
qnodsi et reliquis regibus hoe ins dandl Exelnsivun adsertnm eas, Imperatorinm 
smpiioribuä multo titulis uiti, ex haotenus dipputatis sat superque liqueai" 

1) "Drostc-Ilülshoff: Ornndzüire dos gemeinen Kirchenreehtg, 1830. Tom. II, 
pag. 201. .,Der Kaiser und diu katholischen Könige pflegten sonst durch die 
cardinales protectores nationum, wenn sie wollten, eine exelusiva zu geben. Wie 
es jetzt damit stehe, weiss ich Dicht. Es scheint, dass sie dies Becht nodi ausfiben.** 

2) Die Papstwahl, eine BesLlucibung and Abbildung der Gebräuche und 
Feierlichkeiten. Augsl urg 1829. Pag. 20. „H'<'i"':" kommt noch, diiss wenigstens 
in den vorigen Jahrhunderten der Kaiser von Oesterreich und die Könige von 
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dem Capitel der Papstwahlen grosse Beachtunir schenkeiK wie 
Staudemiiayer in seiuem bekaiiuten Werke übei- die Bischuts- 
wahlen, begnügen sich damit, die Exclusiva mit eiuigen allgemein 
erliiiiteruden BemerkuBg:en abznthun, ohne jedoch Neues hinzu- 
zufügen oder auf die Verhält ni.s.>se der Gegenwart einzugehen. ') 
Erst seit beiläufig der Mitte unseres Jahrhunderts tritt 
hier ein allmii liger Umschwung ein. Zwar sind auch iu dieser 
Periode selbständige, uuiiassende Arbeiten der Exclusiva nicht 
gewidmet worden, aber die grossartigen historischen Forschungeu 
der neuesten Zeit haben auf manches dunkle Gebiet einen Licht- 
strahl geworfen und, was insbesondere nicht zu unterschätzen 
ist, den Impuls dazu gegeben, dass an die Stelle der allen, unprak- 
tischen, beschränkten Darstellungsmethode eine lebendige, freie, 
die geschichtlichen Ereignisse berücksichtigende geti'eten ist. "^) 

Fnukreich und Spanien das Bmdit ampnoluD, «nzelueii Cardinähn «n «zdiBivwii 

zu geben, obgleich die Lehrer des kanonischen Rechts dieses Aussohüeasuugs- 
recht mit ^iegf-nden Gründen bestritten hatten. Johann XopatJ^oh: Die Erledigung 
und Wiederbesetzung des heiligen rüuiisch-apoätuligclien btnhies. Innsbruck 1843. 
In dimm Bn^Ae fiodet das fizdosionsrecht auch nicht die leisMte ErwiUuiung. 

1) F. A. Stmdennmjrer: Geaebiohte dar Bisehofiwahlao. ' Tflbingen 1890. 
Pag. 428. „Was aber im Conclave die meisten Parteiungeu aufregte, war die 
Politik der Höfe, die stets d,urch die verschlossenen Thüren iIimus. Dass dm 
puropiÜRohpn n<^j.M)tenhäusern an der Person des Neugewählten s«^hr viel gelegen 
btii^ uiut>6te, ging aus der Stellung hervor, die der heilige Vater in der ganzen 
abendlandlMhen Welt einnahm. Ana dieser poUtiBohen Wiehtigkeit iat es aodi 
zu erklären, dass bald die tentiolien Kataer und die Könige von Frankraioh und 
Spanien sieh das ßecht beilegten, die Cardinäle. die ihnen nüssfiUlig waren, von 
dem Pontiticate ansTjasehliessen. Doch konnte jodor Ilof hei einer Papstwahl nur 
EinuiHl eine Exclusiva geben. Auf diese Aussehliesaung uiussten die Caidinäle 
deswegen viele Büoksieht nehmen, weil zu befürchten war. der Regent möchte 
den nicht als Pi^st «lerkennen, der obogeaeblet der von ihm eihaltenen £x<da- 
aiva gewählt wurde. Dadurch würden gan» folget et ht die alten Trennungen wieder 
ent8t:in'!en «ein, S'olehe Anschlitssnn^en, wie sie eben bezeichnet worden sind, 
haben die Kogvnten den Cardiniileu aus versohiedenen Landern bei den Papat^ 
wählen häufig gegeben. ' 

>) loh verw^e hier inibeeondere auf die wenn aueh unToUitiadigen, so 
doch manches treffliche Moment endialteoden AufeStze aber die Exclusiva in 
Herzosr s Realencyklopfidie (1. Auflage Jacobson. 2. Auflage Mejer) und im Pwi- 
burger Kirchenlexikon (l. Autlag.? Sartorius, 2. Aufhißte R v. S.:lurHr), ?owie 
auch auf das schon eitixte Werk Lorenz , pag. 139 ti. Hei voiÄuheb«n simi lerner 
die Abhandlungen: Ueber die Beehte der Regierungen beim Conclave; München 
1872. - Ein Wert über die Fapstwahl. Berlin 1872. — Pius IX. nnd der kfinf- 
tige Papst TOD RnggeroBonghi. Wien 1878.— Es wird sieh spater Anlasa finden. 
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In diesem öinue soll nun naclist« hnid lii i \ > r^uch <xf- 
macht werden, soweit es die oft mautjelhalten (^uelleu gesiaiieü, 
darzulegen, wie sidi der bei den Papstwahlen ver^jan^ener 
Jahrhunderte nachweisbare weltliche Eintiuss, gegenüber jenen 
Theorien, deren Kiitik einstweilen absichtlich unterlassen wurde, 
verhält. Hierdurch werden sich nicht nur niauc iie Irrtümer der- 
selben erkennen, sondern auch am besten jene Momente sammeln 
lassen, welche für die rechtliche Beurteilung der fixciusiva auch 
heute noch in Betracht kommen. 

III. Die Stiinmenexqlusion. 

Seitdem Alexander III. durch die Constitution ..Tiicet de 
yitanda" die Besetzung des apostolischen Stuliles ausschliesslich 
den Cardinälen übertragen und als wichtigstes Erfordernis für 
(lie giltige kanonische WaU die Erlangung einer ganz 
bestimmten, aherwiegenden Anssbl aller vorhandenen Stimmen 
nonnirt hatte, war es stets das Siulziel aller Wahhimtriebe 
d€ar ednselBea Pontificatsprftteiidjeiiteii, sich durch Gewiimung 
der Wähler jeiBe vorgeschriebene Zweidrittel-Hs^jorität zu er- 
werben. 

Wie yiele Wandlungen auch die Geschichte der Papst- 
wahlen aufweisen mag, wie manches sich auch verändert hat 
im Laufe der Jahrhunderte, darin liegt das gleichartige, stets 
wiedeirkehrende Moment der Conclavengeschiehte, dass inuner 
•von neuem der Kampf dar Faetionen um die legale Stimmenr 
mefaxheit sich erhebt 

Was d«r Veränderung unterliegt sind nur die Mittel, 
welche in diesem Kampfe angewendet werden, der Zweck 
ist bis auf den heutigen Tag derselbe geblieben. Im Anfinge, 
bevor noch die wählenden Cardinäle durch die iäi^hrung des 
Oonclaves von der Aussenvelt abgesondert wurden, mögen jene 
Mittel wol anderen, vielleicht o&neren, rfidcsichtsloseren Charakters 
gewesen sein, als später, da die Möglichkeit der directen, un- 
mittelbaren Einwirkung auf die Wähler von aussen her benom- 
men war; dafür traten diplomatische Künste, List und kluge 



ftitf dietdben, sowie auf die in grdiseren, historiaohea Wwkcn enthaltenen Daten 
cnrttdkzvkomnteit. 
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Berechnung an deren Stelle, Factoren, welche zwar lang- sanier, 
dafiir aber oftmals um so sicherer zum Ziele geführt haben. 

Es ist hier nicht der Ort und wäre unrh gar nicht niöo:li< h, 
nur halbwegs alle jene Praktiken und Intriguen zu scliilderu, 
die seit jeher von ehrgeizigen Cardinälen und ihren Anhän^em 
versucht odt i aii>ut tiihrt w!ird»Mi. niii zum Pontificat zu gelangen; 
nur um das zu Gfrunde liei^t ml^ iiiiwaudelbare Priucip kann es 
sich hier handeln, und dieses ist wol ebenso bald dargelegt, 
als leicht durchschaut : 

Da nur derjenige Papst werden kann, für welchen zwei 
üritteÜe der versammelten Cardinäle sich erklärt haben, so 
uiuss zur Erreichung des Pontihcats alles aufgeboten werden, 
um so viele Stimmen zu gewinnen, dass durch deren Gesammt- 
zahl obige Majorität repräsentirt wird. Natürlicli hat diese 
Thätigkeit eine positive und eine negative Seite; es gilt nicht 
nur, das eigene Interesse thunlichst zu fördern, sondern auch 
die Bestrebungen der Mitprätendenten zu vereiteln. Und so 
sehen \\ u denn von jeher bei den Papstwahlen die Cardinäle 
in Factiouen geteilt, welche wechselseitig mit allen möglichen 
Mitteln bemüht sind, die notwendige Stimmenanzahl für die 
eigenen Candidaten zu erwerben, jenen der Gegenpartei zu ent- 
ziehen, um dieselben dadurch vom Pontificate ansznschUessen, 
ihnen — wie der eingebttrgerie Anadmck hi^llr lautet — die 
Ezclusion za geben. 

Diese Ezclnsion nun, unter weicher man nichts anderes 
zu verstehen hat, als den Mangel der zur Erlangung des Pon- 
tificats gesetzlich notwendigen Stimmenanzahl, spielt seit frohen 
Zeiten bei den Papstwahlen eine grosse Bolle, nnd es möge 
daher vergönnt sein, in Nachstehendem auf dieselbe näher ein- 
zugehen. 

Was zunächst den Gebrauch des Begriffes Exdusion anbe- 
langt, so geht schon aus der Natur der Sache hervor, dass 
derselbe nur um weniges jünger sein kann, als die Constitution 
Alezander IIL Denn sobald man anfing, eine Vorschrift, welche 
erkUrte, der Papst könne nur durch TJebereinstimmung der 
Zweidrittel-Majorität der versammelten Wähler gemacht werden, 
als gütiges Elrcbengesetz stricte zu beobachten, war natur- 
gemäss jeder, welcher jene Majorität nicht sich, gewinnen 
konnte, vom Pontificat ausgeschlossen, wofür eben die vor- 
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herrschend gebrauchte lateinische Sprache die W orte: „exdudere, 
eiclusio" setzte. Bei der PürftigkiuL dti historischen Daten 
über die Pap-tAvahlen de< uikL 14. Jahrhunderts ist es leider 
nicht möglich, naclizLiwei.-eiL iu wtjIcliL-iii Zeitpunkte der Begriff 
„Exclusion" sich einzubürgern begonnen hat,- - was übrigens bei 
der Selbstverständlichkeit der eben angeführten Thatsachen wol 
nicht von besonderer Bedeutung erscheint — seitdem aber ans* 
flUirlichere Berichte über die Oonchiven der Päpste Torliegen,^) 
itndeiL sich auf jedem Blatte derselben Belege für die Exdasion. 

Es sind yon manchen Autoren hie nnd da^ Yersnche ge- 
macht worden, nach gewissen theoretischen Gesichtspunkten 
Terschiedene Arten der Exclusion zu unterscheiden. So teilt Fr» 
A. Pelzhoffer die Ezdusion in eine solche ein, welche auf dem 
Ansehen des Ezdudirenden, und eine solche, welche auf einem 
Fehler des Excludirten beniht,^) w&hrend in neuerer Zeit Petruc- 
ceUi della Gattina eine absolute und eine relative oder bedingte, 
Ezdusion unterscheidet') Man mag derlei Einteilungen immerhin 



Derlei Berichte liadea sich sowoi vereiuzelt, als auch m einer grösseren 
Sammlung TnwiaigC, von wdelier zvrü Aiugabeii bdnant sjnd. Die Uten» der* 
mUmi, in italimüidker SpnohA geeohneben, fBhrt denTitd: «OoaolftTi de Ponte« 
MBefflMli" und stammt aiie dem Jahre 1667. Die jüngere, in franzonischer Ueber- 
setzung zu Cölii orsohiVneu, wurde Kiü ztitn Jahre 1703 fortgeführt und betitelt 
sich: „His'">iie des Conclavös depnis Clement V. jusqu » preseiit. Der Wert der 
einzelnen Berichte ist natürlich ein sehr verschiedenartiger; sie rühren im all- 
geuelnen von OoneiaviBten her, aIbo von Antmren nnte^ordneterer Stellung, 
wdehe allerdings von den äusserlichen Details des Wahlvorganges oft eine sehr 
genaue Kenntnis beurkduJcn, aber in die Vorgänge „lunter den Cooliieen'' ht 
der Begel nicht eingeweiht sind. 

3) Franciscus Albertus Pelzhoficr: Arcana üttUus. Frankfurt 1711. Lib. Vll. 
pag. 26^ „Exolnsionea vero finnt vel aatiioritate exetndentinm, ex defeetn 
exeltisoram. Anthoritaie: nlü ratio non redditor exelneionis, sed retioetur, quia- 
safiicit, qnod primores CoUegii Saeri nolint talem personam. Ex defectu excla- 
sornm vero, ubi ratio redditur, et in hoc vel illo snbiccto ostenditiir, vel incapacitas 
Tel depeudentia ab externis coronis, vel copiosafamilia, interdum etiam iiiaLi mores, 
tita depravata et alia, quae iu soiio rix emeudari, extra vero declinari possunt." 

*) P. Petraooelli delia Gattina: Hisioire Diplontatiqne des Gonelaves. PariB- 
1861. Vol. I, pag. 43. .,L exclusion est abaolaef relative ou conditionnelle, c'est-^ 
dire subordonnee a des pa-ctes qui peuvent l'oter. I/exdusion absolne est 
desesperee. (.'cpenclant on essaye quelquefois de la faire ivvoqiiHr inir une reeon- 
ciliation prealable. Golonna se recouciliant avec Medicis laii Adneu VI. Lea 
exdnsiene relatives e'apaisent por la patienee» le temps, les negoeiations. Garpi 
ae rfinsait paa daos ie oonctlaTe de Pie IV., paree qnll braaqne le manege.'' 
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gelten lasseu ; doch wäre hierbei nicht zu übersehen, dass dieselben 
nicht das Wesen der Ex« iusion berühren, sundern auf gewisse 
Aeusserlichkeiten ihrer Erteilung gegründet sind. Es gibt in 
dem Sinne, in welchem wir bisher die Exclusion kennen gi lemt 
haben, wesentlich mir eine Art derselben; diese wird — um 
zunächst auf die übrigens nicht ganz deutlich erscheinende Kin- 
teilung Petruccelli's zu kommen — stets eine absolute sein, 
gleichgiltig, ol) nun ein Vertrag unter den Excludirenden oder 
was sonst immer die Ursache ihrer Erteilung sein sollte, wenn 
sie nur von thatsäL-hliehem Erfolge begleitet ist; eine blos ver- 
suchte und mislungene Praktik gegen irgend einen Prätendenten 
dagegen kann überhaupt nicht Exclusion genannt werden. Es 
wäre demnach sehr irrig, dann etwa von einer relativen Exclu- 
sion zu sprechen, wenn sich für einen Candidaten bei einem der 
Scroftinien im Verlaufe des Concflates etWE eine zar Erlangung 
des Pontificats ungenügende StimmenaBzahl ergeben hat, denn 
die Verhältnisse des Conclaves und mit ihnen die Aussichten 
der Candidaten sind in fortwährendem Sehwanken begriffen, 
niemand vermag das Ende mit Sicherheit vorauszusagen. Ist es 
doch eine alte Wahrheit, dass derjenige, weldien die allgemeine 
Meinung beim Beginne des Ooncbvves als den smkttnftigen Papst 
bezeichnet, gewöhnlich den Pontificat nicht erlangt, dass umge- 
kehrt jener morgen Papst sein kann, an den heute noch niemand 
gedacht hat Erst dann, wenn für einen Candidaten die Erlangung 
der Zweidrittel-Msgorität abeolut unmöglich geworden ist, l&sst 
sich in Wirklichkeit von einer Exclueion desselben spredien. Diese 
Thatsache kann sich nun allerdings schon im Verlaufe des Con- 
claves herausstellen, sie kann durch ein einziges Scrutinium offenbar 
werden; andererseits ist es nur zu oft vorgekommen, dass jemand 
in 20 Scrutinien durchfiel und im 21. zum Papst erwählt wurde, 
einen Solchen aber wird gewiss keiner für relsitiv excludirt 
halten. Man sieht, eine Regel gibt es in dieser Beziehung nicht, 
und damit wird auch der Unterschied zwischen absoluter und 
relativer Exclusion hinföUig. WoUte jedoch Petruccelli mit dem 
Ausdrucke „relative Exclusion" überhaupt das Nichterlangen 
des Pbntihcats bezeichnen, dann müsste man folgerichtig alle 
Cardinäle in einem Conclave mit Ausnahme des zum Papst 
ErAvählten als excludirt betrachten, was denn doch den Begriff 
der Exclusion zu sehr ausdehnen hiesse. 
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In ähüliclier Weise kann gegen die Unterscheidung Pelz- 
lioffer*s manches eingewendet werden. So sehr es nämlich zu- 
treffend erscheint) das» bei derselben auf die Autorität der 
. Excludirenden em specielles Gewicht gelegt wurde, ebenso 
umnotivirt ist es wol, von einer besonderen, auf die Fehler der 
Exclttdirten gegründeten Exclusionsart zu sprechen; auch stimmt 
die dieser Distinction beigegebene Erläuterung durchaus nicht 
mit den historischen Tliatsachen überein. Vor allem liegt jeder 
Exolusiou ein Fehler des Excludirten zu Grunde, nämlich jener 
ausschlaggebeude Hauptfehler, den massgebenden Kreisen im 
Conelave nicht zu gefallen, und das ist mit und ohne iiersönliche 
Mängel sehr wol möglich. Aenssei-st treffend l)enierkt Bänke,') 
dass bei den Papstwahlen viel mehr darauf ankomme, wer die 
wenigsten Feinde, als wer die meisten Verdienste habe. Wie 
oft waren i^cradp lifrvorrageudp <T»'istige Eigensrlial'ten eines 
Poutifiratspralt^^udt üieu die ürsjii In; >riuer Exclübiou; die Cardinäle 
wollen eben lieber einen l^a])st, der sich von ihnen leiten lässt, 
als einen solchen, der sie beherrscht. 

Nicht minder wäre es wol irrig, jede Exclusion. deren 
Oründe nicht zu Tage treten, eine auf die Autorität der Exclu- 
direnden gestützte zu nennen oder zu gluulien, wenn etwa 
gewisse Fehler des Excludii'ten vorgeschützt werden, dass dies 
wirklich die \\aiiien Gründe der Exclusion seien. Eher das 
Gegenteil ist der Fall. Man pflegt im Conclave überhaupt nicht 
die Gründe einer Exclusion auszu])Osauneu, weil es unklug und 
sehr gefälirlieli wäre, deu zu Excludirtiiden dui-<'h die ötteut- 
hche Beschuldigiiim dieser oder jener Fehler uud Schwächen 
zu beleidigen und sich zma Feinde zu machen. Was dann, 
wenn die geplante Exclusion mislänge; wie würde der unvor- 
sichtige Anschuldiger jenem Beleidigten gegenüberstehen, der 
iLim die Macht des Pontificats besitzt? Nur die unbedingteste 
Antoritftt, die ihres entscheidenden Anhanges vollkonunen siehe* 
ist» wird es sich also erlaubt können, aifen auf die Fehler der 
ihr misliebigeiL Candidaten hinzuweisen; w^ aber eine solche 
Autorität nicht besitzt, wird sich wol hflten, die Zahl seiner 
Oegner dort unnötig zu Termehren, wo die Ennst zn renssiren 
wesentlich darin bestehti möglichst viele Anhänger und Freunde 



*) Ranke: Die rdmieeheti P&pete. II. Bd.« pag. 310. 



zu besitzenf. Auch die Ansicht Pelzhotfers dürfte somit eine 
allgemeine Anwendure: niclit /'uLissen. 

Eine praktisdie lunteiiung der Exchision, wtdche übrigens, 
wie schon erwähnt, nicht das Wesen derselben, sondern nur die 
Form ihrer Erteilung betrifft, lässt sic.Ji wol nur im (Mi^-steu 
Anschlüsse an die liistorischen V()rs:äuge versuciien. ]>\{' i'on- 
claveng:eschichte lehrt, das.s bei Jeder Papi^twahl gewisse Er- 
scheinungen regelmässig wiederl^ehren. Der oft schon hei 
Lebzeiten des dermaligen Papstes sich offenbarende \\ etteifer 
ehrgeiziprer Cardinäle, ihre Dienstfertigkeit, ihre Besti-ebunt^eu, 
sich überall in ürunst zu setzen, ihre verdoppelten Agitationen 
bei eintretender Sedisvacanz, um eine befreundete Partei zu 
gewinnen, insbesondere diese Parteiungen selbst und ihre 
Kämpfe im Conclave, all' dies wiederholt stets von neuem. 
Es ist luiiiilich eine insbesondere in früheren Jahrhunderten 
zu beobaihtende Regel, dass die von einem Papst creirten Car- 
dinäle, sowie sie bei Lebzeiten mit .seiner Per.son enger ver- 
bunden sind, auch nach seinem Tode sich zusammenschaaren 
und gewöhnlich unter den Nepoten ihres Creators oder, falls 
ein solcher nidit vorbanden i^t, unter dem Angesehensten 
ans ihrer Mitte eine Partei tflden und aJs solche in*s Conclave 
emtreten. Andererseits werden die CardinSle auch wieder naeh 
der Nationalit&t^ welcher sie durch Gtebnrt oder Gesinnung 
und Interessencomplication angehören, in Parteien geschieden, 
wahrend man im ersten Falle von den Parteien der Creaturen 
spricht, nennt man die letzteren gewöhnlich Parteien der 
Kronen. Beide Einteilungen können selbstverstSndlich, da die 
Einteüungsgründe disparater Katnr sind, nebeneinander bestehen. 

Ausserdem wären hier auch die' seit der Mitte des 17. Jahr^ 
hunderts öfters in den Conclaven auftretenden unabhängigen Par- 
teien zn erwähnen, welche unter verschiedenen Namen — Sqna- 
drone vohinte, Zelanti, Independenti — gewöhnlich das Wohl der 
Kirche als ausschliesslichen Parteizweck erklärten und zuweilen 
grosse Gteltung besassen. 

Diese Factionen, insbesondere aber die beiden erstgenannten 
Gruppen derselben, sind es nun, welche abwechselnd zu verschie> 
denen Zeiten die Hauptrollen bei den Papstwahlen gespielt haben. 

Schon lange vor Eintritt in's Oonclave beginnen die Agi- 
tationen, durch die Clausnr desselben werden sie nur verstärkt; 
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jefle Partei hat ihren Auführei-, jede hat ihre Caudidaten, welche 
sie mit allen Mitteiu durclizusetzen .sich bemüht. Höchst selten 
IST sie dies allein im Staude; darum sucht einn Factiou die 
liniere für ihre Zwecke zu jj;ewiiiueu oder dersellieu ddch ein- 
zelüe Stimmeu zu entziehen. Die wichtigste »Stfdhnig hierbei 
nehmen die Parteichefs ein, denn sie sind es hau^jtsiichlicli, welche 
die Richtung ihrer Faction bestimmen, welche Candidaturcn aut- 
stellen und verwerfen; sie haben den grössten EiiiÜuss auf den 
Aus^aner der W riUl, indem sie sich — oft rasch, oft auch erst 
nach langwierigen, fruchtlosen Agitationen — auf einen be- 
stimmten Candidaten zusammenfinden und denselben durch die 
Vereinigung ihrer Factionen zum Papst machen. Diese historische 
Stellung and Autorität der Parteichefs gibt nun auch den Aulass 
zu eiaer Einteilung der Exclusionsformen. 

Der Begel nach war in den CJonclaven seit jeher das Sern- 
tininm der natürliche Probirstein für die Exclnsion; nicht etwa, 
weil der in einem Scnttinium Dnrchge&Uene deshalb schon als 
unbedingt ausgeschlossen zu betrachten wäre, wie ja schon er- 
wähnt wurde, sondern weil es eben die Scrutinien sind» welche 
der normalen Sachlage nach den definitiven Ausgang der Wahl 
entscheiden sollen, und somit anch entweder einzeln oder im 
Zusammenhange die Chancen eines Candidaten, respective die 
Unmöglichkeit, für denselben die vorgeschriebene Zweidrittel- 
Hajorität zu erlangen, in klarer, ziffermässiger Weise darthnn. 
Gegenüber dieser normalen Grestalt, in welcher die Exclusion 
gewöhnlich zu Tage tritt, weist nun die Geschichte vieler Con- 
claven die Thatsache auf, dass oft Pontificatspi'ätendenten als 
excludirt betrachtet worden, ohne dass überhaupt ein Scrutinium 
über ihre Candidatur versucht wurde. Dies erklärt sich eben 
aus der zuvor pe-ichilderten, besonderen Bedeutung der Partei- 
chefs. Jene Bedeutung steht natürlich im ger;?den Verhältnisse 
zu der Stimnienzahl, über welche der betreffende Chef verfügt; 
sie kann demnach unter Umständen so gross sein, dass es gegen 
den Willen desselben überhaupt unmöglich ist, einen Papst zu 
machen, weil ohne seine Mitwirkung- die Zweidrittel-Majorität 
nicht zusammenireljracht werden kann. Wenn nun ein also mäch- 
tiger Paileichef iui Concia ve bestimmt erklärt, irgend einen (Kan- 
didaten unbedingt nicht als Papst annehmen zu können, so er- 
scheint es im Vorhinein als fi*uchtlos, denselben in's Scrutinium 
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ZU bringen oder überliuuiit iiorli weiter für ihu zu agitiren, uiid 
er wird demnacii auf Giuud der Autorität meines mächtigen 
Gegners als exchidirt betrachtet. 

Wir können somit zwei Formen der Exclusiou unter- 
scheiden: 

1. Jene, welche sich als,da4S Ergebnis der Serutinien, ent- 
weder einzeln oder in deren Zusammenhauge genommen, dar> 
stellt} d. i. „die normale Stimmenezclusion". 

2. Jene, velclie auf der Atttoritftt des Exclndirenden 
beruht, ohne dass es dabei auf ein Scmtinimn angekommen ist. 
Weil hier die blosse Äusschliessungserklärung »chon den Erfolg 
des Scrutininins reprUsentirt, möchten wir diese Form „die 
repräsentlrte Stimmenexclusion'* oder kurzweg „die Aatoritäts- 
exdosion'' nennenJ) 

So wie nun die erste Form die Grundlage darstellt, auf 
welcher aus praktischen Rücksichten die zweite entstanden ist, 
so hat sich aus dieser letzteren wieder im Laufe der Zeit ein 
neues Gebilde entwickelt, dessen Keime Jahrhunderte lang in 
den genannten Formen eingeschlossen, dieselben endlich zersprengt 
haben ; ein Gebilde, ^welches sich in seiner Vollendung nicht mehr 
blos der Form, sondern auch der Wesenheit nach ron der bis- 
herigen Exclusion unterscheidet, d. i. die weltliche ExclusiTa, 
auch Exclttsions- oder Vetorecht genannt. 

IV. Der weltliche Einfluss auf die Papstwahlen 
vom Ende des 13* bis zum Beginne des 16. Jahr- 
hunderts. 

Es ist bereits mehrfach auf die bekauute Thatsache hin- 
gewiesen worden, dass seit jeher der weltliche Einlkiss bei den 
Pap;*twahieu ein»' ;j:e\visse Rolle «res]>it'lt hat: er mag" zinveilen 
mehr in den Hintergrund getreten sein und überhaupt im Laufe 



Nicht zu verwei'hseln damit ist der später auch seitc-ns der gcwölm- 
iicheii Wahler allgemeiu eiagebürgerte Ausdruck: „Jemaadem die Exclusion 
geben", der weiter nichts bedeutet, als einem Caudidatcu nicht seine Stiuinje (er- 
teilen. Was die AnfÜbrung von Belegen betrifft, so wird hiermit zur Tenneidung 
von Wiederholungen auf die später zu bes})reehenden GonolftTen Terwiesen, wdleihe 
zahlreiobe Beispiele für du eben besagte darbieten werden. 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



U«r weltliche Kiofltus auf die r&ttstnahl«!! etc. 



der Zeit an Intensität verloren haben, aufgehört aber hat er 
niemals, allzu tief eingewurzelt in der Bedeutung des Papst- 
tums fUr den katholischen Staat. Nur die Formen, in denen er 
sich äussert, unterliege u dem Wandel der Zelten. 

Die Siegreichen Kämpfe Hüdebrand*s und seiner Nach- 
folger hatten das alte Becht der Kaiser bei den Papstwahlen 
verdrängt; ohne dass man jemals im Princip darauf verzichtete, 
wurde es thatsächlich nicht mehr ansge&bi Die ausschliessliche 
Oardinalswahl und das Gonclave waren durch die Papstgesetze ein- 
geführt worden, ein neuer Weg musste dem weltlichen Einflüsse 
gebahnt werden. Wia einst, da die streitenden G^enpäpste den 
byzantinischen Kaiser zu Hilfe riefen, war es auch diesmal die 
Kirche selbst, welche thatig dabei mitwirkte. 

Wol hatten die päpstlichen Legislatoren dem Buchstaben 
des Gresetzes nach die Besetzung des apostolischen Stnhles zu 
einer rein kirchlichen Angelegenheit gemacht. Wir haben gesehen, 
wie im 12. und 13. Jahrhundert der ganze Wahlact von Grund 
aus umgewandelt, durch die strengsten Voi-schriften jeder äusseren 
Einwirkung eutgegengearbeitet wurde; der menschlichen Natui* 
aber vermochte mau nicht zu gebieten, sie bleibt uuveräudert 
auch imPui'pur des Cardinalates. Mochten dnher die päpstlichen 
Wahldet rete das Conclave noch so sorgfältig vermauern, so 
lauge in ihm Meiischtni süssen mit all' den Vorzügen und 
Schwächen ihres Geschlechts, hier dankbar für erhaltene A\'ohl- 
thaten, anhänglich einem angestammten Füi*8tenhause. treu einem 
alten Freunde, dort eigennfltzig, ehrgeizig, voU Parteihass 
und Leidenschaft, so lange gab es noch immer Mittel und 
Wege, auch auswärtigen Interessen daselbst £ingang zu ver- 
schaden. 

Es bedurfte weltlicherseits wol keiner allzu grossen Mühe, 
dies zu erkennen; brauchte man ja doch nur das Beispiel Jener 
zu befolgen, welclie selbst uarli der W ürde des Poiitiücats 
strebten. Die Caidiuülf waren die Werkzeuge der W ahl, sie 
mussteu auch die Werkzeuge sein, dieselbe zu lenken. 

So sehen wir, dass schoii Kfii^cr Friedrich II. die Papst- 
wahlen durch einen Druck aul die ( ardinäle zu lieeint1us>eu 
sucht') lu seine Fusstapfen treten iu der Folge, du die Inge- 



Lorenz 1. o., pag. 113 S. 
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renz Deutschlands auf die Besetzimg des heiligen Stuhles für 
langte Zeit uuterbruclieu ist, die Könige vou Xeapel und Sicilien. 
Insbesondere ist es Karl von Anjou, der auch gewaltsame Mittel 
nicht scheut, um sich eines ei-gebenen Papstes zu vemchern. 
Als nach dem Tode Nicolaus m. die CardiiiiUe Matthäus Rufids 
und Jordanns aus dem Hause Oxsini sieh ans aHeii Kiftften der 
WaU eines französisch gesinnten Papstes widersetzten, Teran> 
lasste KSnig Karl den Henrn und das Volk von Viterbo, woselbst 
sich die Oardinäle zur Wiederbesetzuug des erledigten Stuhles 
versammelt hatten, die beiden Orsini und mit ihnen den Cardinal 
Latinus von Ostia unter dem Vorwande, sie mochten die Wahl 
verhindern, einzusperren. Thatsächlich sehen sich die Cardinäle 
genötigt, nach EarFs GefiiUen einen Franzosen, den Cardinal' 
von St Ceeilia, Simon Turonensis zu erwählen, der als Kartin IV. 
die Tiara empfibigt Mnratori neunt denselben geradezu einen 
Sklaven des Königs Karl von Aiyou.^) 

Nicht immer allerdings waren die Verhältnisse den neapo- 
litanischen Bestrebungen so günstig. Die Nachfolger Karl's von 
Aqjou mnssten darum bedacht sein, auf weniger gewaltthätige 
und gleich wirksame Weise ihren Wünschen Gehör zu verschaffen. 
Man erkannte, dass es von zweifelhaftem Werte sei, erst beim 
Tode des jeweiligen Papstes die Agitationen im Cardinalcollegium 
zu beginnen, welches oft gar kein Interesse daran besass, die^ 
selben zu begünstigen.^ Das Beste war, sich von vorneherein 
eine ergebene Cardinalpartei am päpstlichen Hofe zu schaffen, 
auf deren Stimmen dann anch im Conclave zuverlässig gereelmet 
werden konnte. Für diesen Zweck gab's mancherlei Mittel: Ver- 
leihung von Ehrenstellen, Vergebung von Beneticien und Pen- 
sionen etc. Von grösstem Vorteile aber erschien es, solchen 
Personen die Oardinalswürde zu erwirken, deren Abhängigkeit 
vom Hofe ihres Souveräns ausser Zweifel stand, zu welcher 

Mnratori: Geschichte von Italien, ad aim. 1281 und 1285. 
*) Di«te Erfahrung hatte auch Karl II. von Neapel gemacht. Als nach 

Hioolans IV. Tode die Sedlsvaeanz üb^r zwpi Jahre danorte und der Kimi<x das 
nntpr den feindlichen Oardinäleri Orsini and Oolonna in zwei Lager gespaltene 
Wahlcollegium in Perugia zum endlichen Abachluss der Verhandlungen drängte, 
erreichte er nicht den geringsten Erfolg, ja Mnratori Lo., adaim.l294> berichtet 
sogar, der Oardhial Gaytani habe dem König geantwortet, ei komme ihm nicht 
zu, den Cardinalen di*^ Z. it zu bestimmen, wann der Papst erwählt werden solle. 
Vgl. anch Bajnald, AnnaL ecdes. ad anu. 1293—94. 
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Abhängigkeit sich daim noch die Dankesschuld für die ver* 
schaffte hohe Kirchenwürde gesellte. Solche Cardihäle waren in 
der Regel die treuesteu Yorfechtei* der weltlichen Interessen 
bei der Curie und im Conclave, und die Verleiliung des roten 
Hutes an voro^eschlagene Personen bildete daher bis in die 
neueste Zeit eine von den Fürsten gar oft angesprochene Gunst 
des Pai)Stes. Auch die neapolitanischen Könige waren bereits 
zum Bewusstsein von der Bedeutung dersell>en gekommen. Als 
die Caidinäle im Jahre 1294 nach langer Sedisvacanz endlich 
den f^insiedler Petrus von Morrone als Cölestin V. auf den 
päpstlichen Stuhl erhoben, da suclite ivarl IL sofort dessen Un- 
erfahrenheit auszunützen und bewog ihn 18 Tardinäle, die er 
ihm vorschlug, zu ernennen. Die Folgen zeigen sich akbald: 
nach Cölestin's Abdankung erlangte der ( ardinal (Jajetan von 
Anagni nur dadurch den Pontificat, dass er sich Kail IL, 
nach dessen ^\'illen damals alles gehen musste, zum Freunde 
und Gönner zu machen verstanden liaite. ') 

In der Folge waren es natürlich insbesondere die frauzö- 
sischen Könige, welche dieselbe Politik verfolgten. Unter den 
sechs Gefälligkeiten, die Bertraad de Gotto, der Erzbtediof von 
Bordeaux, dem KOnig PhiKpp yon Frankreich für die Yerschaffung 
der Tiara gewahren sollte, war die Ernennung einer unbestimmten 
Anzahl von Cardinfilen anf des Königs Vorschlag nicht vergessen. 
Der genannte Erzbischof verlegte bekanntlich als Clemens T. 
die päpstliche Residenz nach Frankreich (1905). 

Yon den nachfolgenden Gondaven ist wenig bekannt, aber 
die Thatsache, dass lauter Franzosen zum PontMcate kamen» 
sowie die TTeberzahl der französischen CardiniUe beweisen dent> 
lieh die Grösse des französischen Einflusses, durch welchen da- 
mals jeder andere unbedingt zurflckgedrängt wurde. Unter den 
23 Cardinälen, welche nach Clemens V. Tode das Conclave be- 
ziehen, befinden sich 17 Franzosen. Der nachfolgende Johann XXII. 
ernennt fast durchgehends nur mehr Cardinäle von dieser Nation, 
nicht minder wieder dessen Successoren, deren Wahlen sämmtlich 
sehr schnell vor sich gehen.*) 

^) Muratori 1. c, ad ann. 1294. 

*) Muratori 1. c, ad ann. 1806. Iteynald 1. o., ad ann. 1305. 

3) Muratori 1. c. ad ann. 1316 et se^ — Baynaldl. c. ad eogdem annos. 
B«i letzterem findet aioh zum Conclave Innoeuu YL ann. 1352 eine nicht nn- 
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In dem ersten ConclaYe, welches nach langer Zeit wieder 
in Rom, wohin Gregor XT. im Jahre 1377 zuruckgekehit war, 
stattfand, befanden sich noch immer dieiraal so viel Franzosen 
als Italiener, und nur der Uneinigkeit der französischen Partei 
und dem stürmischen Verlangen des römischen Volkes muss es 
zuc:es( liri»'l)en werden, dass schliesslich dtT Krzbischof von Bari, 
ein apoiitaner. erwählt wurde. ') Allein bald bereuen die 
Frau/usen nachgegeben zu haben, wenden sich von Urban VI. 
ab und wählen zu Anagni den Gregenpapst UlennMis VIL. fiir 
welchen sich alsbald Krankreich, Neapel und Savüyeu eiklrtren. 
während die übrigen Nationen Urban's Partei ergreifen. Jeder 
der beiden Päpste ist natürlich bemüht, sich durcli Ernennung 
möglichst vieler ('ardinäle einen starken Anhang zu schaffen,-) 
der wieder jedem vun ihnen einen selbständigen Nachfolger 
ernennt; das Üoncil von Pisa (1409) fügt in der besten Absicht 
noch einen dritten Papst hinzu. Die Rivalität dieser Gegenpäpste 
ist selbstTerstftndlich sehr darnach angethan, den weltlichen 
Einflnss auf die Wahlen zu erhöhen. 

Endlich macht das Constanzer Concfl den nnwärdigen Zu- 
ständen ein Ende und die deutsche Ingerenz gewinnt wieder 
einigen Boden. Das Conclaye zn Constanz, welches ausser den 
23 anwesenden Cardinftlen*) noch 30 Bisch()fe der vertretenen 
Nationen beziehen, wird nnter den obersten Schutz Kaiser 



int<M-''?sante Bemerkung, Wf'lchc' allerdinis von Villanl eutlehut ht: ..Cum vero 
(vsardiuaies ) accepissent, Joiuincui Frauconim r^'crem iter Avenionem intenJere, 
ut Pontificem sibi aeceptiääimum areanduui uuiatet, ttiaudae libcrtatis ecclesiaa 
studio, quamvis ipsl addictissimi, nt eins «drentnm armatasqve prece» 
anteT«rtercnt, eleetionem maturarunt 

1) Muratori 1. o. und Rayoald 1. ö. ad ann. 1378 im Einklänge mit den 
Oonclavi de Pontpfloi, respective der Histoirß des i'onclaves, Conclavo Urban VI. 

2) So creirt L'rbau VI, nach Mnratun 1. c. ad anu. 1378 sofort iiauli 
Ctomens VII. WaU tn Bom 29 nene Oardinil«. Raynald 1. e. ad ann. 1878 gibt 
deren Zahl auf 26 oder 28 an, Tvähiatid Clemens VIT. zunächst nur 6, in der 
Folge aber noch mehr Cro;ifioncn vor£rennnmon habe. Mansieht^ welehes Gewicht 
auf eine zahlreiche Cardinal partei freleirt wird. 

3) Die Angaben über die Zahl der in i'onstanz anwesenden Cardinale 
iohwahken ttbrigeus ; wfihrend s> B. Hinsohins 1. o. toin. 1, pag. 271 überein- 
etinmoid mit Baynald 1. e. ad ann. 1417 im 28 ItSardinalen spricht, erwähnt 
Philipps 1. c. tom. V. pag. 835 nur 22, wogegen Pelzhoffer 1. e., toui. V' II, cn\<. X VITT 
82 tind neuere Geschichtswerke sogar 3d anführen; vgl. Hübler: Die Constanzer 
Reformation. 



uiLjiiizuü Dy Google 



Oer weldich« BinflUM «nf di« Pftpitwiiblen «tc. 



55 



Sigmund's gestellt und erwählt bekanntlich den Cardinal Otto 
(Jolonna, der sich .Martin V. nennt. 

Auf ihn folgt Kiii^en IV., der in einem sehr zahlreichen 
(■onclave beim ersten ."^ci uiiuium einsiinimig erwählt wird.') Das 
Concil von Basel setzt üiu wieder ah und erhebt den Gejrenpast 
Felix V.,-) welcher jeduch die Anerkennung: des Kaisers nicht 
erlano;t: glückliflierweise ist dies das letzte durch die Be- 
setzung des heiligen Stuhles liervorgeruiene Schisma. 

r>er weltliche Einfluss auf die Fapstwahlen ertahi t in dieser 
Epoche abermals eine Wandlung: zwar nicht seinem Charakter 
und der Form der Ausübung nach, wol aber in Bezug auf die 
beeinflussenden Factoren. Frankrcieh verli» rt den grössten Teil 
seiner früheren Macht gegenüber dem apostülischen Stuhl: nicht 
nur die Zurückverleerunsr desselben nach Italien, auch der unglück- 
Uche Xrieg mit England und die beiden grossen reformatorischen 
Concilien auf deutschem Hoden mögen dazu we.sentlich bei- 
getragen haben. Die In;:; iviiz Deutschlands bleibt eine sehr 
geringe. In den Vordergrund treten dafür die kleinen italieni- 
schen Staaten. So wie, mit Rücksicht auf die Papstwahlen, das 
14. Jahrhundert darch die französische Präponderanz gekenn- 
seiebnet ist, könnte man das 15. Jahrhundert das Zeitalter des 
vorherrschenden italienischen Particularismus nennen. Insbeson- 
dere sind es Neapel, Venedig, Florenz und Kattand, welche &st 
in jedem Conclave, teils vereinzelt für sich, teils in den ver- 
schiedensten Combinationen mit und gegen einander verbündet, 
die Wahl in ihrem Interesse zn lenken sich bemühen. Schon an 
dem Streite der Gegenpäpste vor dem Constanzer Concil hatten 
diese Staaten Anteil genommen; bei den Wahlen Engen IV. 



'j Na. h PetntecoUi'^ Dai -t- IIiiii? — 1. e.. \oL I, paj;. 2il iL — wfire 
diese Wahl einem blossen Znialle iu/.uscliix-iljeu. 

2) Pelzboffer 1. e. tom. VII, ^»ag. 270, führt an, es seien hier zuerst die- 
jenigen emanni worden, welche den Papst wählen solUen, gleichwie znCoutanz: 
„erant antem in eleetoxe« ereati CardiiMli« Arelatmus, octo Episeopi ex lialia, 

totidem ex Franeia, nee pancior^'s cx Germania et Ili^pania Intorita 

Aeneas Silvius H oa^teri hgati ab Kugeiiio in Gennaniam ad ini^^eratorein 
Uericum, aüosque sacri imperü principe^ saeoolares ot ec.'leBiasüeos missi, 
aperttenmt rei Teritatem ea felieitate, ut »vectis Autipapae legatis ae renuntiata 
proteetione eoneilii Basileensis, nni Engenio, vero et legitime pontifloi» tota 
deineeps Germania adtiaeeerit". 
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und Nikolaus V. treten ihre Eiuwirkiiugen bereits deutlich zu 
Tage, wenn sie auch nielit gerade als diircli dringend erscheinen/) 
was in der Folge aber oftmals der Fall ist. Öo erringt im Con- 
clave Calixtus III, (1455) Neapel von Venedig unterstützt einen 
eutöLliiedenen Erlolg. indem entgegen den florentinischeu Be- 
mühungen der C'andidat Aragoniens, Cardinal Alphonso Borgia. 
die Tiara erlangt.-) Nach dessen Tode treten die Sonderinteressen 
der einzelnen Staaten weniger hervor, denn die allzu lebhaften 
Agitationen des franzcisischeu Cardiuals W lilielni von Ronen und 
seiner Anhänger bewirken eine allgemeine Einigung der Italieuei 
gegen die schwächere französische Partei, in Folge deren der 
( ardinai Aeuea:> Sylvius riecolomini als Pius II. aul" den aposto- 
lischen Stuhl erhoben wiid fl4ö8?.3) 

Im folgenden ('oncla\t zeigt sich anfanglich eine voll- 
kommene Zersplitterung der Parteien: Venedig begünstigt San 
Marco, Mailand Kovere und Gcuzaga. Neapel Orsini, Ludwig IX. 
von Frankreich San Eusebio und San Marcello, die alten Cardinäle 
endlich Bessarion. Da sich aber Neapel und Mailand, um Venedig 
einen Gefallen zu thun, doch herbeilassen, dem venetianischen 
Candidaten zu aecediren, so dringt derselbe bald mit grosser 
IfSQorität dnrch; er nennt sich bekanntlich Paul II. (1464).^) 
Bei der Wahl seines Nachfolgers Sixtus IV., welche sehr schnell 
vor sich geht, ist der weltliche Einftuss wieder ziemlich gering; 
zwar begünstigt Neapel den Cardinal Orsini und Mailand hätte 
am liebsten Bohan, aber beiden nützt diese Protection wenig, 
denn nicht einer von ihnen, sondern der gewandte della Bovere 
wird, von den mächtigen Cardinälen Gronzaga und Borgia nnter- 
stfitzt, auf den päpstlichen Stuhl erhoben (1471).«} 



>) Petruocelli L o. I. 241 ff. 

-) Petruccelii 1. e. I. 263 ff. — Pelzhoffer I. c. VII. 276. 

3) Petruecolli 1. c. I. 273 iT. — Cunelayi de Pontf-fii'i. rosp. Histoire des 
conclavt'S, Conelave Pius 11. Zutreffend schildert auch Pelzhofler i. e. VII. 
278 ff. die Wahl; „Is (Card, liarbo) aat«m, sicut ab Aenea intellexit, cardinales 
OftUicM ftetionis eonitinMe hi «laltationem eardmalis FranciM, ita hrte ex adveno 
oompromisit cum euteriB cardinalibu m exeLusionem Oalli et creatLonem pontificis 
Itali: et in huiieflneoi nitro et e\ Inopinato proponit Aeneam Sylvium." .... 

*) Petruccelii 1. c. T ia') lY. — Couclavi de Pont., resp. Histoire des ooaoL, 
Conol. Paul II. — Pelzhorter 1. c. VII. 282. 

') Petruccelii 1, c. 1, 291 ff. — Coaclavi de Pout., reap. Histoire des concL, 
Oonelare Sixtus TV. 
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Nach dessen Tode erscheinen die Verhältnisse anfangs 
yenvickelt. denn die italienischen Staaten beteiligen sich fast 
sänmitlicl) lebhaft an der Wahl. Doch Avenn auch von ver- 
schiedeneu Seiten den Vertretern im CardinalcoUegium ver- 
schiedene Candida! en genannt werden, zeigt sich trotzdem in 
einem Pnnkte bald » ine merkwürdifre Einigkeit. Die Instructionen 
von Neapel. Florenz, Mailand und Ferrara stimmen nämlich alle 
darin übereiu. dass man sich auf jede Weise iu mfihpn müsse, 
damit kein Venetianer, kein l'ltramontaner oder * iii'^ ihr Li<^a 
nüssliebige Pereon erwählt werde. Ah solche können insbesondere 
die Cardinäle Savelli, San Marco, Molfetta und Lissabon gelten, 
deren \\'alil in einem höchst charakteristischen Schreiben, welches 
die Herzoge von Oalabrien und Bari, Söhne des Königs von 
Neapel, im eigenen Namen, sowie in dem ihres Vaters, ferner 
des Herzogs von Mailand, der Signoria von Florenz und der 
Li^a an die Cardinäle Visconti und Aragonien richten, 2) aus- 
drücklich verboten Avird, wenn auch ohne Erfolg. Im Conclave 
stehen sick zwei l'arteien gegenüber, die eine unter dem Vice- 
kanzler Borgia, die andere unter della Kovere, dem Cardinal 
von San Pietro in vincula; beide scharfsinnig, durchtrieben, ziel- 
bewnssty beide zukünftige Päpste, beide wol wissend, dass ihre 
Zeit noch nicht gekommen, dass es sich einstweilen darum 
handle, einen möglichst ergebenen, abhängigen Papst zu machen 
und dttrch ihn Reichtümer zu sammeln, bdinfe künftiger Ver- 
urendung. Nach fruchtlosen Agitationen und Gegenagitationen 
vereinigen sie sich zu diesem Zwecke, unbekümmert nm die 
leisen und lauten Wünsche der stets rlyalisirenden, lialb auf- 
geriebenen Staaten und Stfttlein Italiens, die immer zu Ter- 
sprechen, nie zu erfüllen bereit waren. Ihre Wahl fiült auf ein 
Geschöpf Rovere's, auf den Cardinal Cybo TOn Molfetta. Visconti 
nnd Aragonien können nichts thun, als sich demselben anschliessen, 
um wenigstens den Schein zu retten. So besteigt Innocenz Vm. 
den päpstlichen Stuhl (1484). Die bei Petruccelli*) abgedruckten 
Rektionen des florentinischen Gesandten geben ein nicht mehr 
zweideutiges Bild des ganzen Wahlvorganges. Wie die Praktiken 

>j PetrucceUi 1. c. I. 309. 
, Eraterer der Vertreter Midlands, letsterer — ebenblle ein Sohn des 
Käsig» Ferdmand der Ttttreter Neapdi; beide hn CondaTe verbfindet 

3) PetrucceUi 1. c. 1. 81& ff. — ConelaTi de Pont, resp. Hivtoire dei oonoL, . 
Conelave hinoeenz VJII. 
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der iiiaclitigeu Paiteichefs für Cybo in einer einzigen Nacht zu 
Ende geführt werden, wie der neue Papst, ehe noch j>eiue 
Wahl formell vollendet, im Morgengrauen in seiner von den 
( vOnclavisten nach altem J> tauche bereits geplünderten Zelle 
vor einem kleinen Tisrhchtii am liem l^oden kniet und die 
Petitionen und Gratilicationen seiner Wähler unterzeichnet, was 
jeder Einzelne an Aemtern, Palästen, Landgütern oder Präbenden 
erhielt, schildert der Florentiner ausführlich. Es bedurfte dessen 
übrigens wol kaum, um zu erkennen, dass in jenem Conclave 
Rovere und Borgia und die HalisQclit der Cardinäle stärker 
waren als Neapel, Florenz und die ganze Liga. 

Aelmlich yerliielt $8 sich bei der folgenden WaU. Die Agita- 
tionen treten schon w&hrend der letzten Krankheit Innoeenz VUL 
ganz ungeschent zn Tage. Dem äusseren Scheine nach sind 
Neapel, Florenz, Mailand und Venedig diesmal einig; heimlich 
beobachtet jeder Staat argwohnisch den anderen, i) Die Wünsche 
für den Ausgang der Wahl sind jedoch nur allgemeiner Natur. 
Vor Beginn des Conclayes gelten die Cardinfile von Neapel, 
Lissabon und della Porta als diejenigen, welche am meisten 
Aussicht besitzen; sowie das Conclave aber geschlossen ist, 
ändert sich wie gewöhnlich die ganze Situation. Die früher im 
Vordergrunde standen, treten nun ganz zurück. Die wirklichen 
Papstcandidaten sind Borgia,. Sforza und Rovere; unter ihnen 
scheint Rovere noch zuwarten zu wollen, die Wahl schwankt also 
hauptsächlich zwischen Borgia und Sforza. Der Erstere, ener- 
gischer, älter und weitaus reicher als der Letztere, versteht 
insbesondere den Reichtum anzuwenden. In der Nacht vom 
10. auf den 11. August 1492 werden vier Maulthiere mit Silber 
beladen in den Palast des Sforza getrieben ; was ausserdem noch 
ausgetheüt wurde, erzählt wieder der florentinische Gesandte.') 
Sforza verwandelt sich aus einem Gegner in einen Anhänger 
Borgia's; Rovere geht wol nicht leer aus; durch ihre beider- 
seitio^p Unterstützung erlangt Borgia die Tiara; er nennt sich 
Alexander VI. (1492). 



*) Vgl. die Weisuugen der Sigiioria voa Florenz an ihre Gesaudten zu 
Venedig und Rom; bd PetraeeeUi, 1. e. I. 848. 

-) Petniccelli, 1. o. X. 362. » ConolaTi de Pont, resp. Hiitoiie des ooneL, 
. ConoUve AlexMider VI. 
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' Die Begiernng dieses Papstes, die Ziele, welche er verfolgte, 
za deren Erreiclmng ihm kein Mittel zu schlecht war, seine 
und seines Neffen Cesare Borgia Gewaltthaten, die moralische 
Gesnnkenheit des Papsttums, welche sich in seiner Person 
jreprftsentirt, sein unnatfirlieher Tod sind allbekannt. 

So war das Ende des 15. Jahrhunderts herangekommen, 
ein hochwichtiger Zeitabschnitt auch für die Geschichte des 
Pontificats. „Die kirchliche Bichtnng" — sagt Ranke ') — „hatte 
aufgehört, das Leben der enropttischen Nationen so durchaus zu 
beherrschen, wie es Mher geschah: die Entwicklung der Natio- 
nalitäten, die Ausbildung der Staaten trat mächtig hervor. Es 
war notwendig, dass hiernach auch das Verhältnis zwischen 
geistlicher und weltlicher Gewalt eine durchgreifende Umgestaltung 
erführ/' 

Dass diese Umgestaltung nicht ganz ohne Blickwirkung 
auf die stets so wichtig erachteten Papstwalilen sein konnte, 
ist nicht schwer zu erkennen; nicht ganz leicht dagegen er- 
scheint es, darzulegen, worin eigentlich hier die Veränderung 

gegen früher bestand. ])a nmss nun zunächst betont werden, 
dass der weltliche Einfluss im IG. Jahriiundert sich seiner 
wesentlichen Beschalfenheit nach nicht von jenem des 15. Jahr- 
hunderts unterscheidet £s handelt sich wie fvWher um keine 
rechtliche, sondern um eine rein thatsächliche Ingerenz. Wie 
früher, so sind auch jetzt die weltlichen Souveraine bestrebt, 
durch Ehrenämter, Pensionen und Pfründen, durch den Vorschlag 
ergebener Personen zum Cardinalat etc., sich einen möglichst 
grossen Anhang im heiligen Collegium zu schallen, wie früher 
wird für den Fall der Sedisvacanz aus diesem Anhange einer 
der angesehensten und verlässlichsten Cardinäle auserwählt, der 
im Conclave au der Spitze desselben stehend, die Instructionen 
seines »Souverains besitzt und nach diesen mit den Stimmen seiner 
Partei zu manövriren hat, um dem begünstigten Candidaten zum 
Pontiticat zu yerhelfen oder doch weuigstens die missliebigen 
auszuschliesseu. Der Fortsf liritt, den nun aber in dit^ser Beziehung 
das 16. Jahrhundert gegenüber dem 15. brarlue, liegt in der 
veränderten Auffassung, welche man, dem Geiste des IG. Jahr- 
hnnderts entsprechend, kirchlicher- und weltlicherseits von dem 



») Ranke 1. o. I. 28. 
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Einflüsse der katholischen Mächte auf die Papstwahlen hatte. 
Im 15. Jahrhundert waren es, wie wir sahen, die rivalisirenden 
italienischen Kleinstaaten, welche einem materiell und teilweise 
auch moralisch schwachen Papsttum« gegenüber bei der Sedis- 
vacanz ihre Sonderinteressen geltend zu machen sich bemühten. 
Das Conclave war in erster Linie ein Turnierplatz der italienischen 
Adels^esclilecliter. welche durch Erlangung fies Pontificats 
natürlich nur ihr Ansehen, ihre Macht erhöhen wollten und sich 
um jene der Kirche wenig kümmerten; die Papstwalil erschien 
gleichsam als italienische Hausangelegenheit, in welche von aussen 
her nur wenig dreingeredet wurde. Im 16. Jahrhundert wurde 
dies anders. Es soll damit nicht gesagt sein, dass nun etwa 
Partei- und Einzelinteressen nichts mehr galten, dass Bestech- 
lichkeit und Bestechung im Cont lave und Nepotismus nach dem- 
selben nunuieiir anfhörten; all' dies blieb bestehen, daneben aber 
traten Bestrebungen von universellerer Bedeutung mächtig in 
den Vordergrund, und wenn jene l ebelstände bei den Wahlen 
auch nicht ganz verschwanden, so dienten sie doch wenigstens 
grösseren Zwecken. 

Der Beginn des IG. Jahrhunderts ist bekanntlich durch eine 
allgemeine Verweltlichung der Kirche gekennzeichnet; bi souders 
deutlich tritt dieselbe hervor in den Bestrebungen der Päpsite 
nach Erweiterung ihrer territorialen Herrschaft in Italien. 

Dem kriegerischen .lulius II. gelang es nach glücklichen 
Kämpfen, dem Kirchenstaat eine Ausdehnung zu g^bcu, welche 
er zuvor niemals besessen: mau kann diesem Papste nachrühmen, 
dass er Solches in uneigennütziger Absicht vollbrachte. „Andere. 
Päpste hatten ihren Nepoten, ihren Söhnen Fürstentümer zu 
Terschaffen gesucht: Julius II. Hess es seinen ganzen Ehrgeiz 
sein, den Staat der Kirche zu erweitern.*'^) Seine Kachfolger 
setzten den einmal eingeschlagenen Weg fort, mit weniger Auf- 
opferung und weniger Glflck; er f&hrte za einem anderen Ziele 
als Jfdins IL gedacht. 

Die politische Lage Italiens hatte znr selben Zeit grosse 
Verftnderangen erfahren. In Neapel wurde die Herrschaft der 
Aragonier Temichtet, in Kailand die Sforza*s gestürzt, beide 
Territorien werden in der Folge habsburgische Nebenlftnder; 



t) Ranke 1. e. I 85. 
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Venedig sinkt durch die Entdeckungen allmälig von seiner 
früliei eu Machtstellung herab, Florenz ist von inneren Kämpfen 
zerwühlt. Hern irosch-Mäusekrieg der Kleinstaaten ist ein Ziel 
gezetzt; zwei stärkere Rivaltsu kämpfen um den Vorrang in 
Italien: die habsburgist lie und französische Macht. ..Die Päpste 
hatten durch Erweiterung ihres Staates zu voller Unabhängig- 
keit zu gelangen gehofil. Jetzt sahen sie sich von zwei bei 
weitem überlegeneu Gewalten in die Mitte genommen. Ein Papst 
war nicht so unbedeutend, uui bei dem Kampfe derselben neutral 
bleiben zu dürfen; auch war er nicht mächtig genug, ein ent- 
scheidendes Irewiclit in die ^\'as:schale zu werfen: er musste sein 
Heil in ofeschickter Benntzuii;; der Lage der iiiuge tauchen." ') 
In der Tliuo sehen wir denn auch in diesen Kämpfen die Täpste 
abwechselnd bald auf kaiserlicher, resp. spanischer, bald auf 
französischer Seite stehen. Das Interesse hierbei wai* ohne Zweifel 
ein gegenseitiges; hier konnte man den angestrebten Principat 
in Italien mit einem befreundeten Papste an der Seite für viel 
gesicherter halten, dort bednrfte man eben emer kräftigen Stütze, 
ohne welche an eineConservirung des Kirchenstaatesnicht zu denken 
war. Es ist unter solchen Yeihflltnissen leicht einzusehen, dass 
der Einfluss der eben genannten Mächte auf die Curie und das 
Gonclave eine erhöhte Bedeutung besass, nicht nur weil diese 
M&chte mit reicheren Mitteln, mit stärkerem Nachdruck im 
Conclaye zu agitiren in der Lage waren, sondern auch weil die 
Kirche in Verfolgung ihrer eigenen Interessen jenen Bestrebungen 
Rechnung tragen musste. 

So fing man allmälig an, die Ingerenz der katholischen 
G-rossmächte mit anderen Augen anzusehen; man fand es nicht 
so ganz unbegründet, dass dieselben einen gewissen Anteil au 
der Besetzung des päpstlichen Stuhles haben sollten, wenn nur 
dabei wenigstens änsserlich die kanonische Freiheit gewahrt 
wurde. Ein hOchst wichtiges Moment kam noch hinzu, die Befbr- 
mation. T7m dieselbe wirksam bekämpfen zu kOnnen, bedurften 
die Päpste gar sehr der katholischen Fürsten. Was war nun 
natürlicher, als dass diejenigen, welche als die Yorfechter des 
Glaubens, als die Tertheidiger der alten Kirche galten, von 
einer der wichtigsten kirchlichen Angelegenheiten nicht ganz 
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aubge.sililo>M 11 werdeil konuten? Auch duifte man nicht über- ♦ 
sehen, vvekiie Fols:en es für die Kirche habe« konnte, wemi 
etwa eine der katholischen Grossmächte dem mit Hintansetzung 
ihrer Interessen gewählten Papste die Anerkennung versagen 
wurde, was allerdings seither nie geschah. 

Air diese Bedenken wurden in den Conelaven gar oftmals 
in Erwägung gezogen und ni(; ganz unberücksichtigt gelassen, 
denn diese Berücksichtigung ging mit Naturnotweiidigkeit aus 
der Lage der Dinge hervor. l )ai uiii waren wol auch die W'alil- 
gt'setze der Päpste und selbst die furchtbare Bulle l*aul i\. in 
diesem Punkte so erfolgslos. \\'a^ konnte es helfen, vom Stand- 
punkte der Theorie jeden weltlichen Einfluss auf die Papstwahl 
zu verdammen, wenn eine Fernhaltung desselben in der Praxis 
überhaupt unmöglich war; was konnte es helfen, im Gesetze 
alle kirchlichen nnd weltlidien Strafen anzudrohen, wenn in 
WirkUehkeit sich niemand &ndy der sie verhftngte? „So sehr 
war die üeberzeugung von der Wechselseitigkeit kirchlicher 
und staatlicher Interessen zum Bewusstseiu gelangt, dass selbst 
ein Papst kein Bedenken trag, es offen auszusprechen, dass sich 
die Macht des Papstes ohne die Autorität der Fürsten nicht lünger 
halten könne/' ^ 

In welcher Weise nun dieser Umschwung der Verhältnisse 
und Anschauungen bei den Papstwahlen alhnftlig praktisch zum 
Ausdrucke kam, das dürfte sich wol aus einer kurzen Darstellung 
der einzelnen Conclayen am besten entnehmen lassen. 

V. Die Conclaven vom Jahre 1503 bis 2um Jahre 1721/) 

Selten liatten sich Koin und der Kirchenstaat in einer «o 
kritischen Lage befunden, als midi dem Tode Alexander VI. 
— 18. August 1503 3). Krieg,*Parteihader und Verwirrung, wohin 
das Auge blickt. Rom selbst p'hieht einem Feldlager; ein grosser 
Teil der Stadt ist in den Händen des gewaltthätigen Cesare 
Borgia, der mit einem Heere von 12.000 Mann auf den nero- 
nischen Wiesen campirt. Alle von den Borgias vertriebenen 

1) Bauke 1. o/L 211. 

Die in daa Text gedraokteo Zilfor Tenreiaen auf den Anhang. 
*) Tgl. Reumont: OeBoMohie der Stadt fiom. 8. Bd., 3. Abtig., pag. 4 ff. 
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Adeligen kehren zurück; Prospero Colonna rückt mit bewaffneter 
Macht in die Stadt ein, Fabio Orsini besetzt mit einer ansehn- 
lichen Schaar den Monte Giordano. Drausseu ist zwischen Frank- 
reich und Spanien der Krieg um Neapel entbrannt, in nächster 
Nähe Rom's stehen die feindlichen Heeresmassen, die Spanier 
bei Gaeta, die Fraiizusen bei Yiterbo, immer näher kommen 
beide der Stadt. Die ( ardinäle weiofern sich imtei- solclien Ver- 
hältnissen in's ronchive zu gelifMi Durch Vermittlung des ein- 
ilussreichen und gewandte!! ^ 'ardinals della ßov^re kommt endlich 
eine Uebereinknuft zu Staude. Das französische Heer soll nicht 
weiter vorrücken, Cesare Borgia veriässt sammt seinen Truppen 
Rom. Nun erst, am 30. Tage der Se^lisvaeanz. nachdem die 
Gesandten des rtimisdien Königs, von Frankreich. Spanien 
imd Venedig die Aufrecbterhaltung der Knhe versprochen und 
der Oommandant der Eugelsburg dem heiligen Collegiuni Treue 
gelobt,') beziehen die Cardiniile das Conclave. Hier stehen sich 
zwei Hauptl'actionen gegeuiil)er, die thmzösische und spanische. 
Die Franzosen, mit denen auch Cesare Burgia verbündet ist. 
agitiren eitrig für den Cai dinal ßohan, — ihr König hatte sogar 
das K ollegium ersuchen lassen, die ^\ alil bis zur Ankunft des- 
selben zu verzögern — die Spanier sind dagegen für Siena, 
St. Praxedes oder Capaccio; auch Venedig und Neapel machen 
unter der Hand l'raktikeu für verschiedene Cardiuaic. Die 
grössten Chancen aber besitzt .Julian della Rovere, der eigent- 
liche Gegner Rohan's. Da jedoch bei dem starken Anhange beider 
mm baldige Entsclieidung der Wahl für den einen oder anderen 
absolut nicht zu erwarten ist, während die Sachlage eine mög- 
lichst schnelle Beendigung des Conclaves erfordert^ so einigen 
sich alle Stimmen einstweilen auf den Cardinal Piceolomini, 
dessen Älter nnd Kränklichkeit keinen langen Pontiflcat erwarten 
lassen, um nach seinem Tode unter günstigeren Verhältnissen die 
Agitationen wieder an&anehmen. Es ist also eine Art Zwischen- 
wahl, aus welcher Pius in. hervorgeht*) 

l>ieser Papst hat die Hoffnungen der Wähler auf die kurze 
Dauer seines Pontiücats wol noch überboten. Als er schon nach 
26tägiger Regierung staib, hatten sich die Unruhen in Rom 

1) CoaolftTi de Pont, mp. Blitoire des oonol., eondsTe Pins ni. 
s) PdtraeeeUi l o. I. 485 ff. — Pehshoffor L & m 288. 
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zwar eiüigermasseu gelegt, aber die trübe Lage des Papsttums 
war um iiiclits besser gewürdeu.') Abermals standen sich nun 
Kolian und Kovere gegenüber, der Erstere von den Franzosen 
und B'errara, der Letztere von den Spaniern und ßorgia ge- 
stützt.-') Trotzdem erschien der Ausgan^r der Wahl von vorne- 
herein nicht mehr zweifelhaft; ehe man ihm h das ^ om hive be- 
treten hatte, galt Juiian della Rovere bereits in der allgemeinen 
Meinung als Papst. Seine enorme Autorität und Energie, seine 
rastlosen Praktiken, die Greschieklielikeit, mit welcher er ins- 
geheim schon seit langn Zeit die Eintiussreichsten für sich ge- 
wonnen hatte, Hessen ihn übei- Uohan den Sieg davontragen, 
trotzdem der König von Frankreich ausdrücklich gewünscht 
hatte, dass man bei Gefahr eines Schismas weder Rovere noch 
Napoli wählen möge. Rohan selbst, an dem eigenen Erfolge ver- 
zweifelnd, schloss sich seinem grossen Gegner an. Am Abend 
des 31. October 1503 wird das Goncla^e geschlossen, am fol- 
.joiiwii. genden Morgen ist Julius II. schon gewählt.*) 

Die nach seinem Tode stattlinde^iKit- \V;iIiI ist von welt- 
lichem Eintiusse ziemlich frei. Die Spanier nalinien wenig activen 
Anteil, weil sie auf keinen Fall etwas zu befürchten hatten; die 
B>anzosen, deren erbitterter Feind Julius IL gewesen, hätten 
zwj^v .^ll^^ Prsache gehabt, einen für sie günstigeren Nachfolger 
zu wiiiis» lien. aber ihre Bemühungen waren erfolglos. Xoeh auf 
seinem Trttenbette hatte Julius IL die schisuiatischeu Oardmale 
von dei" Partei Ludwig XIL^) ausdrücklich von der Wahl aus- 
geschlossen, und als nun dieser König seine Ordinale zum 
schleunigen Aufbruch nach Rom drängte und das heilige Coile- 
gium ersuchen Hess, das Conclave bis zur Ankunft derselben zu 
verzögern, da stiess er beiderseits auf Widerstand, denn das 
Letztere, unter spanischer Präponderanz stehend, kümmerte sich 
wenig um jenen Wunsch und die Ersteren waren besorgt, sich 
etwa einer Gefahr auszusetzen. Zwar versammelten sie sich 

») Renmoiit 1. e. 3. Bd. 2. Al»tlg. pag. 8. 

-) Die Conclavi da Pont., resp. Histoire des conel.. Conolave .Julius 11.. 
8prech«u sogar von eiuem V ertrage, der zwisuhexi deu Letzteren abgeschlossen wurde. 

3) PetruooeUi 1. e. I. 467 ff. - Pehhoff« L e. VIL 288. 

*) INSmlieh jene, die an dem liauptsSdilieh yon Frankreich angezettelten 
and gegen JuUiis II. gerichteten Conciliabulum Ton Pisa (1500) teilgenommen 
' hatten. Vgl. Kenmont l. e. a Bd. 2. Abtlg. pag. 88 u. U. 
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endlich zu Mai'seille und liessen in "Rom anfriigei], ob man sie 
ra*s Conclave auiiit hmen wolle, aber zur wirklichen Einschifiung 
kam es gar nicht, denn nach wenigen Tagen verbreitete sich 
bereits die Nachricht von der erfolgten Wahl. Was den Kaiser 
anbelangt, so hatte- er seiner Partei den Cardinal Hadrian de 
Corneto als den Mann seiner Wünsche bezeichnet, nnd es ging 
sogar ein Grertteht, dass er selbst an eine Vereinigung der kaiser- 
lidien mit der päpstlichen Würde denke-, irgend welche Pression 
scheint aber auf das heilige Colleginm nicht ausgeübt worden 
m sein, denn der kaiserliche Orator zu Born beschränkte sich 
darauf, den Wunsch auszusprechen, dass kein Franzose nnd kein 
Yenetianer erhoben werde nnd die Wahl ohne Simonie geschehe. 

Im Couclave snllist stehen sieh zwtri Parteien gegenüber, 
jene der jungen und jene der alten Cardinäle. Die er*!tere Faction 
ist eine fest ge.sclilossene, sie prakticirt heinilit Ii aber enf^rgisch 
für den Cardinal Medicis, die Alteu dagegen, weniger zahlreich 
und weniger vorsichtig-, empfehlen laut den Kiario, Cardinal von 
St. Giorgio. Da keine i'artei dline dut andere den Papst machen 
ivauu, wird eine Verständigung anirestrebt. Es lindet eine ge- 
heime Abkunft zwischen Medicis und Kiario statt. Sie beschliessen, 
dass nur einer von ihnen Papst werden solle. Durch grosse Ver- 
sprechungen gewinnt sodann Medicis den einflussreichen Cardinal 
8oderini, dem viele von den Alten anhängen; ihre Partei wird 
durch diesen Uebergang gesprengt, und Kiario selbst gibt nun 
seine Stimme dem Medicis; dieser geht als Leo X. aus dem Leox. 
Conclave hervor (1513).') 

Unter den 39 Cardinälen, wm1<^]ip das folgende Conclave 
bezofff^n, niaehten sieh vier Parten n lumerkbai", eine kaiserliclie, 
franzüsische, veuetianis<-he und jene des Nepoten und Vice-Kanz- 
lers Cardinal Medicis. Dieser Tjetztere hattt; anfänglich o;ute Aus- 
sichten, er verfügte über einen sicheren Anliang von 15 Stimmen, 
der kaiserliche Oiatoi- Don Juan Manuel war ihm geneigt, die 
alten Cardinäle nicht feindlich. Da es aber unter ihnen zu viele 
gab, die selbst I^apst weick^n wollten, und auch die französische 
Partei niemals für Medicis gestimmt hätte, weil König Franz 



') PetrncceUi 1. e. L 484 ff. — ConelaTi de Pont., resp^Histoire deseoBcl. 

Conclave Leo X. 

W abma nd: Dm Jut «xeloiltM. 5 
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iiiii iias.ste,') so gab man ihm zu verstehen, dui-s die Hottiinng- 
auf den Pontificat aufgeben möge, proponirte ihm jedoch. \ ier 
seiner Creaturen zu bezeichnen, aus welchen man dann den 
Geeignetsten auswählen würde. In der That nannte Medicis die 
Cardiüäie Faruese. Mantua, Oortona und St. .Quattro, allein auch 
von diesen erlangte im Scrutinimn keiner die erforderliche Stimmen- 
zahl Da sich hierüber das Oonclave in die Länge zog nnd 
Medicis eine Terzögerung desselben sehr flärefatete, schlug er, 
weil die Einigung auf einen Gegenwärtigen nicht möglich er- 
schien, einen Abwesenden vor. Nun liatte der Kaiser, dessen 
Parteiclief im Oonclave der Cardinal von San Sisto, de Vio wai^ 
demselben zwei abwesende Cardinäle empfohlen, den einen, Car- 
dinal Wolsey, ans Convenienz, nm einem gegebenen Versprechen 
zu genügen, den anderen, Cardinal Hadrian von Utrecht, seinen 
alten Lehrer, ans aufrichtigem Interesse. Für diesen Letzteren 
trat jetzt San Sisto, der seine Ordres früher sehr geheim gehalten 
hatte, mit seinem ganzen Einflüsse nnd allen Stimmen der Kaiser- 
lichen ein. Medicis, der eigentliche Urheber der Praktik, ging 
natürlich in demselben Sinne vor, mehrere angesehene Cardinäle, 
wie Colonna, Monti und andere schlössen sich an nnd Hadrian 
wurde fast einstimmig gewählt (1522). Er behielt bekanntlich 
BMiii» VI, seinen Namen bei, es ist Hadrian Yl') 

Man war mit dieser Wahl zu Born und an den meisten 
Höfen sehr unzufrieden gewesen und als daher der sonst so 
treffliche und fromme Papst nach verhältnismässig kurzem Ponti- 
ficate dem Tode nahe schien, da begannen auch schon von allen 
Seiten die eifrigsten Praktiken, um einen envünschten Nachfolger 
an seine Stelle zu setzen. Kein Wunder, .dass ein schwieriges, 
langes Conclave seinen Anfang nahm. Wieder standen, sich die 
beiden Hauptparteien der Kaiserlichen und Franzosen gegen- 
über. Den Letzteren, deren Chef Cardinal Soderini gewesen au 
sein scheint, hatte Franz 1. die Cardinäle Flisco, Volterra und 
Como als Candidaten nominirt; die Ersteren — gemäss den 
Instructionen des kaiseilichen Orators, Herzog von Sessa, welchen 

Der König soll sogar mit der Obödienzrerweigei uiig gedroht haben, iaUs 
Medieis, der Anstifter des mail&ndisohen Krieges, gewählt würde. Vgl. Beumont 

1. 0., 3 Bd., 2. Abtlg., pag. 147. 

2) P* trii 'rt 'l; I. f ! 512 ff. — Con< l.'m Pont, resjp. Histoire des ooAol., 
Conclave lladriun VJ. — llöller: l'apst Adrian VI. 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



Di« Conel&ven von J«ln«*SWt bb >iim Jahr« 17B1. 



67 



Carl V. ermächtigt haben soll, alle Mittel, sogar das Heer gegen 
die Iraiizösisrhen Pläne autzubieten — wollten in erster Linie ^ 
Colonna, einen Verwandten und Freund des Kaisers, und als sich 
dieser unmögiieli zeigte, den Vice-Kunzler Medicis. Daneben 
bemühte sich der Xunig von England selir für den Cardinal 
Wolsey von York, und wenn man den Belichten der englischen 
Gesandten Clerk und Hannibal glauben darf, so hinderte diesen 
Cardinal nur seine Abwesenheit von Kuin an der Erlangung des 
Pontilicats. In W'alirheit aber scheint es. als wäre W'ulsey niit- 
sannnt den Gesandten von den durchtriebenen Italienern getäu^(•ilt 
und für deren eigene Zwecke ausgenützt worden. ') Weitaus die 
grössten Chancen unter allen hatte von vtnneherein Cardinal 
Medicis; dass sich trotzdem seine W ahl so lange verzögerte, 
lässt sich durch zwei l'mstände erklären. 

Zunächst begeiirten die alten Cardinäle, dass auch auf sie 
billige Rücksicht {reuommen werde, und man brachte sie daher 
der Reihe nach in's Sei'utiniuni, -) wodurch natürlich Zeit ver- 
loren ging. Die Hauptursarhe alter Idldete die Fdiudschalt zwischen 
Colonna und Medicis. Colonna war nämlich, erbittert darüber, 
dass die Kaiserlichen ihn lalien gelassen und sich dem Medicis 
zugewendet hatten, zu den Franzosen tibergeii,aiigen, in der 
Hoffnung, durcli deren iiilfe zu reussiren. Diese daehten bei 
dem strengst u Befehle des Königs Franz, ihre Stimmen nur 
einem aus ihrer Mitte zu geben, zwar gar nicht daran, Colonna 
zu erheben, wol aber sich seiner als eines erwünschten Werk- 
zeuges gegen ^ledicis zu bedienen und hielten ihn daJier mit 
Yersprechungen nnd Scheinmandvem hin. Demgegenüber waren 
die Kaiserlichen fest entschlossen, nur Medids zn wählen, der 
auch bereits einzelne von den alten Cardinftlen für sich gewonnen. 

') Gewist. .hwjhte niemand ernstlich an York, aber wenn es gaU, die ahzu 
vorgeschrittene Praktik eines Gegners zu hintertreiben oder die nngediildige 
römische Bürgerschaft zu schrecken, dunu wurde stets der eUieuwerte Cardinal 
Ton England aufs Tapet gebracht. Derlei Figaianfen finden sieh in den Con- 
elaven gar oft. Vgl. die bei Petmeeelli 1. e^ L 681. ff. abgedraekten Beriehte 
der EnglSnder, Bowie aneh Bettmont 1. Bd. 2, Abt. 3, pag. 160 ff. 

-) Solche Serutinipn «ind \m den Wahlon eine sehr hänfi|^c% stet*« wieder- 
kelirende Erscheinung; man fasst sie als Mittel auf, um alten verdienten Cardinälen 
die gebührende Höflichkeit und Anerkennung zu bezeigen, indem sie auf die 
liste der Candidaten für den Pontifieat geaetat werden; die Absieht einer irirk- 
lieken Erhebung ist uatfirlieh nioht damit verbunden. 

5* 
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Schon währt das ( "onclave gegen eineiii]i;ill» >r()nate und ikm ii 
will keinn Partei der anderen weielinu. Viele ( ardiuäle sind 
erkrankt, das röniisclie Volk murrt, sowol über die Daiiei", als 
auch über die allzu grosse Freiheit des Oonclaves. denn man weiss 
draussen alles, was drinnen voigeht. r)a endlidi k inmt Üolonna 
hinter die Schliche der Franzosen ; auch hier getiiusclit, sieht er 
keine Hoffnung mehr und nähert sich ^tedicis. Eine geheime Ueber- 
einkunft wird jreschlossen. Colonna verspricht seinein Gegner 
vier sichere Stimmen, beiläufig 26 besitzt dieser bereits von den 
Kaiserlichen und alten Cardinälen, die Summe genügt für alle 
Fälle. Die Franzosen wissen nichts von alledem; als sie Wiutl 
bekommen, ist es zu spät ; um .sich selbst zu salviren, schliessen 
sie sich eiligst an. So wird Medicis einstimmig gewählt, er nennt 
ci«iiMii»vii. sich Clemens VII. (1523).') 

Böse Zeiten waren über die Kirche Bom's hereingebrochen, 
als Clemens YIL am 25. September 1534 seinen verhängnisvollen 
Pontiflcat beschloss. Selten noch war der apostolische Stahl an 
Macht und Ansehen so arm gewesen wie damals selten hatte ein 
Papst die Hand eines Kaisers so schwer gefühlt, als Clemens Vn. 
jene Karl V.Zn solch' politischer Kraftlosigkeit gesellte sich noch die 
ganz Enropa erschütternde geistliche Bewegung, die Beformation, 
der allgemeine Buf nach dem Concillnm, den man so sehr fürchtete, 
der sich nicht mehr flbert&nben liess. Keine leichte Aufgäbe, unter 
solchen Verhältnissen das Kirchenregiment zu übernehmen. Einen 
einzigen Mann hielt die allgemeine Meinung zu Born dieser Auf- 
gabe gewachsen, den Oirdinal Alexander Famese. Mächtig und 
einflussreich im heiligen CoUeginn^ von dem Nepoten des ver- 
storbenen Papstes und den angesehensten Cardinälen unterstützt, 
hatte er das Glück, weder den Kaiserlichen noch den Franzosen 
zu missfallen, weil jede dieser beiden Hanptfüctionen ihn für 
einen Gesinnungsgenossen hielt. Selbst Heinrich VIII. von Eng- 
land war ihm günstig gesinnt und betrachtete ihn offenbar auch • 
für sich als den annehmbarsten Candidaten. 

lieber das ( *onclave ist an sich wenig zu bemerken, denn 
kaum war es geschlossen, so find auch schon die Adoration 



<) Condavi de Pont., resp. Histoin d«e oonei, ConelaTe Clemois VIL 
Pekhoifer 1. e. 298. 
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Farnese's statt; die eigentlichen Praktiken hatten bereits viel 
üräher ihren Verlauf genommen. 

Etwa vor Jahresfrist war zwischen B^arnese und Medicis 
insgeheim eine Uebereinkunft geschlossen worden, in welchfr 
Farnese dem Nepoten für dessen rnterstützung zur Erlangung 
des Pontihcats Aiicona und die Marken, sowie die krätligste 
Beihilfe zur Gewinnung von Florenz versprochen hatte.') Ins- 
besondere während der letzten Krankheit Clemens VIT., welc he 
sich in die Länge zog, soll Fnrnpse nicht unthätig geblieben 
sein. Was die katholischen Mächte anbelangt, so unterliess Karl V. 
es nicht, die Cardinäle zur Wahl eines friedlichen Papstes zu 
ermahnen, doch kamen diese Eniialiiiiingen natürlich viel zu 
spät in Horn an |1]. Im Uebrigen bemühten sich der kaiserliche 
Gesandte Nogarol und der A^ent Sanche/. für den Fall, als 
Farnese nicht durchdringeu sollte, insbesondere für den Cardinal 
vou Trient, der als Führer der Partei des Kaisers fungirte [2]. 
Die Franzosen, deren Chefs die Cardinäle Lorraine und Trivulzi 
waren, hätten am liebsten Bourbon, 'roiirnon (»der Sanseverina 
zum Papst geiiiaciit, gaben sich aber, wie gesagt, ebenfalls mit 
Farnese zufrieden, und so bestieg derselbe denn als Paul III, lu. 
den päpstlichen Stuhl (1534;. ^) 

So rasch und friedlich diese Wahl vor sich gegangen war, 
so langmerig, stnitvdl und bis zam letxton Moment nnent- 
schieden zeigt sich die folgende. Schon lange vor dem Tode 
Paul HL -wurde von allen Seiten agitirt, 79 Tage dauerte das . 
Condaye. Es ist unmöglich, dieses Wirrsal von Intriguen, von 
geistlichen und weltlichen Agitationen hier ausführlich zu schildern, 
nnr eine kurze Skizzirung der HauptvorfiUle soll versucht werden. 

Zwischen den beiden traditioneUen Factionen der Kaiser- 
liehen und Franzosen steht als dritte Jene des Nepoten Farnese, 
um deren Gunst sich die beiden anderen bewerben. Der Kaiser 
hatte sich dem Fainese'schen Hanse stets wohlgesinnt gezeigt, 
die Gemahlin des Herzogs Ottavio war eine Tochter Karl V., 

<) VgL dieses iuteresaante AoteiiBtüek, ddo. 30. Sept. 1&39 bei Petraooelli 
1. 0. U. 2. 

^ Conetsd de Pont., lesp. Histoire des couel, Conelave Paul III. — Pelz- 
hoffer 1, e. VH. ptg. 800. — Hergenrötlier: Handbuoh der allgemeinen Ktrohen- 
geeehielite III, 459. 
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Vater uud Oheim des Cardiuals dienten im kaiserlichen Heere, 
darum galt Letzterer allf^emein als kaiserlich gesinnt. Er bemühte 
sich im Conclave äusserlich diesen Ruf aufrecht zu erhalten, in 
Wahrheit aber neigte er weder zu dei- t inen, noch zn der 
anderen Faction liin. Sein Pinn war, es mit niemaudeni zu ver- 
derben, bis zum geeigneten Momente neutral zu bleiben, dann 
aller die Entsclicidung der Papst wähl, welche er in Händen 
hielt, iiii eigenen Interesse niö<rli' hst hoch zu verwerthen. 

Wie st^d es nun mit den Wünschen und Aussicliien der 
Kronen? Der Kaiser wollte in erster Linie den Cardinal Burgos, 
erklärte sich jedoch nötigenfalls auch mit dem Cardinal Pole 
zufrieden. Er hatte in diesem Sinne an seinen Orator Don Diego 
Mendoza und an Farnese geschrieben, dem Ersteren auch auf- 
getragen, sich mit dem Letzteren in's Eiuyeruehmen zu setzen 
und ihn zu unterstfitzen; auf keinen Fall aber sollten Salviatti, 
Bidolfl und Santa Croce gewählt werden. In dem offideUeioi 
Schreiben, welches Karl V. unterem 20. NoTember 1549 aus Anlass 
des Todes Paul in. und der Neuwahl an das CardinaicoUegium 
richtete, ist naturlich Ton alledem nichts enthalten. Der Kaiser 
beschränkt sich hier darauf die Cardin&le als „advocatus ecclesiae 
Romanae*' zu ermahnen, sie möchten bei der Wahl das „Heil 
der Christenheit" etc. im Auge haben [3]. Was die Gesinnungen 
der Franzosen anbelangt, so stimmen die Berichte hierin nicht 
ganz überein. *) . Am glaubwfirdigsten erscheint die Uitteünng 
Buonanni's, Conclavisten des Cardinais Burgos, nach welcher der 
Chef der fi'anzOsischen Partei, Cardinal Guise, den Auftrag seines 
Königs besass, sich zunächst für Lorraine, Toumon oder einen 
anderen französischen Cardinal und in zweiter Linie, fllr SalTiatti, 
Biddfl oder Trani zu bemfihen. SelbstTerständlich gab die 
französische Partd den Candidaten der Kaiserlichen und um- 
gekehrt die^ kaiserliche Partei den Candidaten der Franzosen 
die £xclusion, da beide über die hinlftn^che Stimmenanzahl 
T^rfügten. Von An&ng an hatten die Kaiserlichen — unter der 
Leitung des Oardinals von Trient — entschieden die grösseren 
Chancen für sich. ;Mit Famese im besten Einvernehmen, von 
dem eintiussreichen Medicis eifrig unterstützt, durch die Autorität 
Karl V. gehoben, konnte es ihnen kaum schwer scheinen, wenn 



<) Petrtieoelli L o. IL 25 S. 
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auch nicht ihren ersten Kandidaten Burgos?, - den man als 
Spanier, von liolirm Adel, ^Ivai Kaiser sehr nahe stehend, nicht 
wollte, trotzdem der Herzug von Florenz oUü.OOO Ducaten 
an seine Wahl gesetzt hätte — so doch Pole durchzu:^etzen, 
umsomehr, als dieser ja auch von Brunese lebhaft begünstigt 
worde und viele Freunde im CoUegium besass. In der That war 
derselbe beim Beginne des ConclaTes allgemein im Bufe des 
Papsttums und es ist kaum zweifelhaft^ dass er anch den 
Potttificat erlangt hätte, wenn nicht der Sache des Kaisers durch 
die Treulosigkeit seines eigenen Orators Mendoza empfindlicher 
Sehaden zugefügt worden wäre. Dieser nämlich vernachlässigte 
nicht nur die Unterstützung des Bnrgos und Pole gänzlich, 
sondern bemfthte sich sogar, direct entgegen seinen Instructionen, 
die Kaiserlichen und die Partei Faruese's auseinanderzubringen, 
um seinem speciellen Günstling Salviatti, welchen gerade der 
Kaiser ezdudirt wissen wollte, die Tiara zu verschaffen; und er 
gab diesen Plan selbst dann nicht auf, als man am Hofe zu 
Brfissel hinter seine Manöver gekommen war und der Kaiser 
ihm direct mit seiner Ungnade drohte. 

Bei alledem vermochte auch Selviatti nicht durchzudringen; 
er machte zwar die grOssten Anstrengungen, aber Famese — 
der nach einem Berichte des Florentiners Serristoii ebenso 
gerne den Teufel als Salviatti zum Papst gehabt hätte 0 — beriei' 
sich stets auf die mangelnde Einwilligung des Kaisers und diese 
konnte Salviatti absolut nicht erlangen; Karl V. blieb uner- 
schütterlich [4]. So zieht sich das Concia ve in die Länge. Die 
französische Partei intriguirt gegen jede Entscheidung, weil sie 
eino nachträgliche Verstärkung durch drei-bereits auf der Reise 
nach ILom befindliche Cardinäle erhofft. Der französische Orator 
verlangt sogar oificiell, dass man die Ankunft jener Cardinäle 
abwai-te, widrigenfalls er im Namen Sr. Maje-^ir gegen eine 
etwaige Wahl protestiren werde. Kaum erlangt der kaiserliche 
Orator Jüerron Kenntnis, so fordert er natürlich seinei^eits das 
Condave auf, die Operationen ohne Verzug fortzusetzen. 

Unter dem 3, Januar 1550 berichtet Hercole Pagnano. ('on- 
davist des Cardinais von Trient, ..es seien Dat liträdirh die drei 
französischen Cardinäle — Ambois, Bologna, Lothriugen — ange- 

') retruceelli 1. c. 11. 36 u, U. 
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kommen, doch ändere dies uichts in den Verhältnissen, denn 
Trient besitze 24 Stimmen, mit weklien e.s ihm sicherlich gelingen 
werde, ein erwünschtes Subject durchzusetzen; auch bemühe sich 
derselbe, noch weitere Stimmen zu erwerben. Falls nicht der 
Cardinal von England (Pole) oder Burgos, Sfondrato oder Morono 
gewählt würden, Leute, welche dem Kaiser so ergeben seien, 
dürfte das Conclave noch lange dauern. Wenn aber auch von 
den 24 Stimmen 6 verloren gehen sollten, so sei doch nicht zu 
befürchten, dass die französische Partei einen ihrer Candidaten, 
nämlich Salviatti, Bidolphi, Santa Croce oder Monti, die bei der 
kaiserlichen Partei wenig Vertrauen genOssen, durchsetze, weil 
die übrigen 18 Stimmen noch immer genügen wurden, dies zu 
verhindern'' [5]. Die Ankunft der drei Cardinäle schafft in die 
Actionen der Franzosen neues Leben; sie bringen den Cardinal 
Este aufs Tapet, aber die Kaiserlichen und Famese excludiren 
ihn, nachdem ein Schreiben des Kaisers sich gegen ihn aus- 
spricht, sowie andererseits die Franzosen Burgos und Pole 
angeblich nach den Instructionen ihres Kdnigs ausgeschlossen 
hatten. Auch die Candidatnren des Santa Croce und Bidolphi 
scheitern an dem Widerstande der Kaiserlichen. Die fruchtlosen 
Agitationen wachsen in*s Endlose, keine Partei will nachgeben, 
jede beharrt bei ihrem Candidaten. Schliesslich fährt Farnese die 
Entscheidung herbei Er wollte, wie schon erwähnt, ans seinem 
Einflüsse den grdsstmöglichen Gewinn ziehen und es scheint, dass 
Cardinal Guis^ dies erkennend, die Versprechungen der Kaiser- 
lichen noch überboten und ihn dadurch für die Franzosen gewonnen 
hatte. Da beide einsahen, dass von den ursprünglichen Candidaten 
keiner durchzusetzen .war, so einigten sie sich auf Cardinal Monti. 
Famese erachtete ihn für seine Person annehmbar, die Franzosen 
warenniit ihm zur Noth zufrieden und die Kaiserlichen, welche nicht 
recht wussten, ob Karl V. für oder gegen Monti sei, schlössen sich 
— mit Ausnahme von Trient, Mantua, Queva und Pachecco — 
ebenfalls an, nachdem ihnen Mendoza erklärt hatte, dass Monti 
von Sr. MajestÄt nicht excludirt woi'deii sei. So wurde der all- 
gemeine Nothnagel Monti von dem ermüdeten Conclave schliesslich 
juuium. last einstimmig getirählt; er nannte sich Julius III. (1550). 0 

t) Conelavi de Pont., resp. Histoire les eonel.. Conclave Jnliun III. — Pelz- 
hoffffi 1. c. VIT. 300. — Reumont i. Bd. 8, Abt 2, pag. 608. — fianke 1. c. I. 
177. — fiei-gcnrötlier 1. c. III. 463. 
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Als Julius Iii. uack füiifjährigt iu Pi»uiilicale am 23. März 1555 
^estorbf-n war, da hatte eudlich eine strcuge, rdormtreundÜdie 
liithtuug zu ]loin die Oberliaud gewonnen. Unter ihrem Ein- 
Husse entschied sich das folgende Couclave. Die 37 Cardinäle, 
welche am 7. April in dasselbe eintraten, waren in di ei Fa( tionen 
geteilt, in zwei bestimmte, die kaistrliche und französische, und 
eine unentschiedene, jene der Creatuien des verstorbenen Papstes. 
Die Kaiserlichen, deren iiaupter S. Fiora, Angelo, Mautua 
und Trieht waren, wurden insbesondere von dem Letzten ge- 
leitet, welchen König Ferdinand auf die Nachricht von der 
schweren Erkrankung det i'apstes hm unverzüglich nacli Koni 
beordert hatte [6]; ihre Candidaten waren Morono, Pole und Fauo. 
Die Franzosen fiüirte Cardinal Este an, zugleich auch ihr Ver- 
traueDsmaim für den Pontificat Reich, mächtig, angesehen im 
heiligen CoUegium, Protector von Frankreich und dem Könige 
erwünscht, machte sich derselbe grosse Hoffioiungen, gewflhlt zu 
werden. Die Creatoren Julius in. hatten, da der Nepot Cardinal 
Monti keine Autoritftt unter ihnen besass, eigentlich keinen Chef; ' 
sie schienen fttr Puteo oder Fano geneigt zu sein. 

Bekanntlich wurde keiner von allen diesen Candidaten ge- 
wählt und dies lässt sich yielleicht auf folgende Weise erklären. 
Da die drei genannten Facüonen einander das Gleichgewicht 
hielten, d. h. Jede die zur JBzdusion notwendige Stimmensahl 
besass, und da die Kaiserlichen wie die Franssosen von dieser Ex- 
clusion gegeneinander wieder den ToUsten Gebrauch machten, 
so war es von vorneherein ziemlich sicher, dass die von ihnen 
nominirten CardiniUe nur dann Aussichten haben konnten, wenn 
eine oder die andere von beiden Parteien durch eüi langes Con- 
cUve ermttdet^ schliesslich dem Drucke ihrer Gtegner nachgab. 
Nun hatten aber beide ein besonderes Interesse daran, die Wahl 
möglichst zu beschleunigen; die Kaiserlichen, weil sie eine nadi- 
trftgliche Verstärkung der fhinzösischen Partei durch mehrere 
Cardinäle, die Franzosen, weil sie die Ankunft des kaiserlichen 
Orators Don Juan Marriquez befürchteten, den Karl V. eigens 
nach Rom beordert hatte, nm dort vereint mit der Cardinal- 
partei und mit Florenz in seinem Namen zu agitii-en. Dazu kam 
noch, dass in diesem Conclave keine feste Disciplin der welt- 
lichen Factionen herrschte. Unter dem Einflüsse des schon er- 
wähnten Refopmgeistes hatten die Parteichefs viele ihrer Crea- 
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tiireii nur lialb in der Hand, und warten deshalb eher £>-eneigt, 
einer Wahl zuzustimmen, die, wenu auch den Intentionen ihrer 
iSouveraine nicht vollkommen entsprechend, deuQOch für dieselben 
wenigstens nicht iin«:ünsti^ erschien. 

Da nun im franzen Collegiuni der Cardinal von tiauta ( 'roee 
allgemein litet und beliebt war, und manche von den ( ar- 
dinälen schon vor dem Conrlave auf seinen echt kirchliciien 
Sinn, seine Sittenstrenge und j^Yömmigkeit hing-e\viest*n hatten, 
da er ferner, oliwol vom Kaiser wahrscheinlich wegen eines anf 
dem Trienter ( oncil vorgefallenen Conflictes nicht noniinirt, den- 
noch als Protector der deuf sehen Nation von den Kaiserlichen 
nicht zurückgewiesen werden konnte, unter den Franzosen viele 
Freunde besass und endlich als Creatur I*aul TU. ancli von 
Farnese unterstützt wurde, so kam bald cinr Kinij^uni;- .auf ihn 
zu Stande und er wurde nacli blos viertägiiiem Conclave ein- 
MaroeUiw n. stimmif!; gewäldt [7]; er nannte si(di Marcellus II,') (1555). 

Da dieser vortreffliche l'a( st lidder schon am 23. Tage 
seines Punliütats einem Schlagllusse erlag, war die Situation 
* des folgenden Louclaves im Verhältnis zu dem vorangehenden 
fast unverändert. Dieselben Oardinäle, dieselben l'arteien. die- 
selben Anführer, dieselben politischen Tendenzen walteten darin, 
wie früher; aber mächtiger als zuvor mai.hte sich die reforiua- 
torische Strömung nunmehr geltend, und diesem Umstände ist 
es wol hauptsächlich znzus« lireiben, dass die Wahl aut ( inen 
Cardinal fiel, der von allen iibereinstimmeml als einer der leiden- 
schaftlichsten und streugsteu Männer geschildert wird, dem jemals 
die Tiai*a aufs Haupt gesetzt wurde. In zweiter Linie trug ent- 
schieden auch die kaiserliche Partei, wtdche zu Beginn des (_'on- 
claves die günstigsten Aussichten besass, an dem Ausgange 
desselben einiges Verschulden. Don Juan Marriquez, der kaiser- 
liche Orator, welcher schon zur W ahl Marcellus II. — allerdings 
vergeblich — erwartet Avurde, war inzwischen zu Rom auge- 
kommen. Er scheint keine bestimmten Imstructioneu besessen 
zu haben, was dadurch erklärlich ist, dass Karl V., tlamals bereits 
von den seiner Abdankung vorausgehenden Verhandlungen und 
Geschäften in Anspruch genommen, sich um die neue Papstwahl 



») Petruücelii I. e. LI. 65 ff. — Condavi de Pont, resp. Hlstoire des conel., 
GoodftTe MmreellDa II. • 



. Kj by Google 



Die CoBcliiveB vom Jmbro IMS bw zum Jahr« 1791. 



75 



nicht viel kümmern konute, umsoweniger, als ja der schnelle 
Tod Marcellus II. gar uiclit vorauszusehen war. Es wäre sonst 
auch nicht p^ut verständlich, wie der Herzog von Florenz — bei 
den Papstwahlen gewöhnlich eine ^littelsperson des Kaisers — 
es für nötig halten konnte, dem kaiserlichen Gesandten über 
die Intentionen seines Hofes Mitteilung zu maflipn. Na» Ii der- 
selben liandelte es sich nur um allgemeinere Wünsche Karl V,^) 
Die Candidaten, welche die Kaiserlichen vereint mit Florenz im 
Oonclave begünstigten, waren San Jacopo, Carpi, Pole und Morone, 
auch Fano wurde anfangs genannt. Was dem gegenüber Frank- 
reich anbelangt, so befahl der König den Cardinälen seiner 
Partei neuerdings sogar bei Androhung seiner Ungnade an, für 
ihren Chef, Cardinal Este zu stimmen, und dieser Hess dieselben 
überdies noch schwören, ihm nach dem Willen des Königs dienen 
zu wollen. Trotzdem gelaug es ihm nicht, das ersehnte Ponti- 
ticat zu erringen, ja die französischen Cardinäle hielten es nach 
manchen erfolglosen Praktiken sogar für angezeigt, hinter seinem 
Rücken einen Courier an den König zu schicken mit der An- 
zeige, dass Este und ebenso auch l^uteo, den der König in zweiter 
Linie empfohlen hatte, unmöglich seien, dagegen Neapel viele 
Aussichten habe; zugleich baten sie um weitere Weisungen. 

Da sieb im Oonclave 43 Cardinäle be&nden, von welchen 
vielleicht die Hälfte auf das Papsttum Ansprüche erhob, so zog 
sich der WaMact sehr in die Länge und endete schliesslich mit 
einer Niederlage der kaiserlichen Partei, die, wie gesagt, nur 
dem eigenen Verschulden derselben beigemessen werden muss. Es 
hatte sich nämlich in ihr aus dem Grunde eine Spaltung voll- 
zogen, weil man den jungen Cardinal 3Iorone mehr begünstigte, 
als die weitaus älteren Carpi und San Jacopo. Hierdurch erbittert, 
fielen dieselben ab und schlössen sich dem einflussreichen Chef 
der Creaturen Paul in., Cardinal Farnese an; welcher mit grossem 
Eifer für Caralfa, den Cardinal von Neapel, einen der grOssten 



') Nach Petniccelli 1. c. II. 86, teilte der Herzog in einem Schreiben, 
Mo. 2. ^lai 1G55, «lern Gesandten njit, dass die Befehle !Sr. Majestät dieselben 
Wieben, wie für das vorausirehende Conclave. Der Gesandte, anf die «'ardinäle 
Sau Giacomo, öanta liora und Carpi gestützt, luuge sich bemühen, dass ein 
giter vud ruhiger Papst auf kanonische Art gewittili werde. 
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Gegner der kaisei'licli->5pauis(.'lien Interessen, jirakticirte.') Vtr- 
geblicli bemühte sich die kaiserliche Partei mit dem Aufgebote 
aller Kräfte, ihn dauernd zu excludireu; wenn es ihr auch ge- 
lan^,^ mehrere für ihn versuchte Scrutinien zu vereiteln, umchte 
seine Praktik doch entschiedene Fortschritte. 

Endlich glaul)t dei- rastlose Farnese, der ganzen franzö- 
sischen Faction sichti, die Stunde dvi Kiitscheidun^ <2:ekommen. 
Er versammelt seinen ganzen Anhang, die eigenen Creatureu, die 
Franzosen, die übergegangenen Kaiserlichen in derCapella Paulina : 
er dr&ngt mit glühenden Worten, mit Ermahnungen, Bitten, 
Vorwürfen nnd Verspreclrangen zur Adöration, er Vks&t keinen 
mehr die Wahleapelle verlassen, der sie betreten, er lässt die 
Gegner anffordem, sich eiligst anznschliessen, der Papst sei 
schon gemacht Bestürzt , machen diese einen letzten Exdusions- 
versuch; sie treten im Saale des Consistoriums zusammen, um 
sich ihrer Stünmenzabl zu vergewissem. Aber schon zeigen sich 
viele unentschieden und schwankend; einer nach dem anderen 
föllt ab, ohne sich um das Interesse des Kaisers zu kümmern. 
An dem Erfolge verzweifelnd, geht endlich auch der Best über, 
um wenigstens sich selbst vor Schaden zu bewahren. 

Die ganze Nacht hindurch hat der Entscheidungskampf 
PMa IV. gedauert, aber der junge Tag begrüsst den neuen Papst Paul IV. ^ 
(15W). 



') PotnuT-f^lli 1. c. II, 94 u. 101, führt an. -iass (l r Kaisor und Philip}' II. 
don Lardiiiai Carafta durch ppceietlc Urdres an ihif l'artei exi'luijirt liiitt*'ii, ohne 
jedoch Inhalt oder auch nur Dutum derselben anzugeben. Dieöti Behauptung vr- 
aMnt aus den oben aDgefohrten Orfindeii, und aooli weil Oaraflb von jeher 
im heil. Colleginm nicht beliebt war und daher niemand seine Erhebung für 
wahrscheinlich hielt, etwas zweifelhuft zu st in. Icli möchte mich eh» r Jen auch l»ei 
ßeumont 1. c. Bd. 3. Abt. 2. 514, veitretoiifii Meiiuiiifr unscliliesseu. dms 
der kaiserliche Gesandte und natürlich auch die kaiserlichen C ardinäle, als sich 
hn Gonelare pldtzUch die BUeke auf Ganffa richteten, denselben anf alle Weise 
und unter Bemfnngauf den Willen das Kaisen ansznsohliessen suehten, da er ja 
seit langer Zeit schon als erbitterter Feind der Habsburger bekannt war. Vielleicht 
glaubte Pffiuceolli die speciolle Ordrf» des Kaisers aus der Histnire des eoncl. ent- 
nehuieü zu koniieit, doch heisst es daselbst nur: „l'Kmpereur, qui aroit recommande 
a ceux de son |>arti, de lui donner Tezebision ' (pag. 123). DiMe Empfehlung konnte 
natürlioh aach dnreh den Oesandten, welcher ja schon Ton frflher her instmirt 
war und jedenfalls wusste, wie missliebig Caraffa dem Kaiser war. geschehen. 

2) ConclaTi de Pont. resp. Histoire des concl.. Conclave Paul IV. Pt^fm-- 
celli 1. c. II, 85. ff. — Pekhoffer 1. c. VIL 303. — Hergenrötlier 1. c. III. iö4. 
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Man kennt den Charakter dieses merkwürdigen Mannes 
und seines Pontifioats, seine Leidenschaftlichkeit, seinen nubeug- 
samen Starrsinn, seine au Fanatisnins grenzende Strenge in 
(Tianbenssachen, seine übermÄssige Vorstellung Ton der Grösse 
des Papsttums, daneben seinen glühenden Hass gegen Spanien 
and die Habsburger, seine unglückliche Politik, seine bitteren 
Erfahmngen mit dfii eigenen Nepoten, seine vielen Enttäuschungen 
and sein Ende. £s bedarf also wol nur des Hinweises anf geläufige 
Thatsacheu. um das ganz ungewöhnliche Interesse zu erklären, 
welches die Eegierungen und insbesondere der Kaiser — dessen 
Anerkennung als solchen Paul IV. ja verweigert hatte — nach 
seinem Tode oder vielm^^hl schon beim Herannahen desselben 
an der neuen Papstwahl bezeigten, damit um jeden Preis kein 
ähnlicher Mann mehr den Stuhl Petri besteige. Schon im ITrüh- 
jahre 1559 zog Ferdinand I. über die römische Angelegenheit 
eifrigst Erkundigungen ein,*) und bereits am 10. Juli 1559 er- 
ging auf die Nachricht von der ungünstigen Gesundheit des 
Papstes an den kaiserlichen Gesandten zu Venedig, Franz Frei- 
herrn von Thum, die Weisung, sich, sobald er äm Tod Paul IV. 
erfahren, unverzüglich nach Rom zu begeben, um dort die 
kaiserlichen Interessen wahrzunehmen [8]. Unter dem 15. Juli 
folgten dieser Weisung eine umfassende iTistniction und Be- 
^lanlügnufisschreiben an das heilige CoUegium und eine grosse 
Anzahl der angesehensten ('ardinäle.'^) Diese Instrii' tion und nicht 
minder ein gleichzeitiges Schreiben des Kaisei s an den ("niTlinal 
von Trient [9] erscheinen von besonderem Interesse. Ferdinand 
nämlich, dem in erster i.iuie daran gelegen war, einen Papst 
zu erhalten, von welcliem ein»' weitere Nichtachtun£r seiner 
kaiserlichen Würde keinesfalls /a\ betürchten stand, wollte zu 
diesem Zwecke schon während der Sedisvacanz beim heiligen 
r'ollegium vorbauen, und legte dah<'r dem Grafen Thnru ins- 
besondere an s Herz, nichts zu unterlassen, was einem kaiserliclien 
Gesandten während des Conclaves nach Recht und Gewohnheit 



') Hierher gehört lieispidis weise ein auch bei Sickel: Zur Geschichte des 
Coneils von Trient, pag. 2* «rwahates Sobreiben an d«i Cwdinal von Triant, 
ddo. 14. April 1559^ io weleh«m der Kaiser aiiBdriteklieh UtoDt: . • . eum 
enim remm Koininnrum inre merito non Iev«m ourain habeamns» oapimas etiam, 

de earum statu ereberrim*' (»ertioros fieri." 

^ Vgl. inabesondere die lostractioa bei Dickel, 1 c. pag. 3 ff. 
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ZU tbirn obliege, oder was immer zur Erhaltung des Judserliclien 
Ansehens geeignet sei. Weil man aber kaiserlicherseits der 
eigenen Erfahrung und Geschäftskenntnis offenbar nicht vöUig 
traute, und damit ja nichts übersehen oder unterlassen werde, 
beq.uemte man sich sogar dazu, den erfahrenen Cardinal von 
Tiient in dem oben erwähnten Schreiben um' eingehend^ Be* 
lehrung ttber die Bechte, Obliegenheiten und Functionen eines 
kaiserlichen Oi^tors während des Conclaves zu ersuchen. Gewiss 
eine bemerkenswerte Thatsache: der Kaiser erholt sich Baths 
bei einem Eirchenfiirsten über seine eigenen Bechte und Pflichten 
gegenüber der Eii-che. Zusammengehalten mit jenem Teile der 
Instruction Thum's, in welchem der Kaiser, ohne sich für oder 
gegen einen bestimmten Candidaten auszusprechen und aus- 
drücklich anerkennendi dass ihm dies auch gar nicht zukomme, 
in allgemeinen Ausdrücken die Wahl eines dem Hause Habs- 
burg wohlgesinnten, würdigen und friedliebenden Papstes 
wünscht [10]f zeigt diese Thatsache wol deutlich, wie wenig man 
damals kaiserlicherseits an die Inanspruchnahme irgend eines 
In- oder Exclusionsrechts dachte. 

Es lässt sich also bei alledem nicht behaupten, dass der 
Kaiser auf den Wahlact selbst besonderen Einfluss genommen 
habe; ihm handelte es sich Tiehnehr vor allem um die Sicher- 
Stellung seiner Würde gegenüber der Curie, und als hierüber ans 
Born von Thum und dem Cardinal von Trient die befriedigendsten 
Nachrichten eingelaufen waren [11], nahm Ferdinand beruhigt 
eine abwartende Haltung ein [12]. 

Was Frankreich md Spanien anbelangt, so hatten sich 
beide Machte zur selben Zeit noch nicht besonders activ gezeigt, 
und vermochte erstere bei ihrer damaligen Schwäche überhaupt 
nur eine untergeordnete Bolle im Conclave zu spielen. Zwar 
bemühte sich Katharina von Medicis eifrig für den Cardinal von 
Ferrara und in zweiter Linie für Tuurnon und hatte dieselben 
schon unmittelbar nach dem Tode Paul XV. aufs wärmste der 
Unterstützung ihres Vetters, des Herzogs Cosmo von 3Iedicis 
empfohlen, >) aber diese Bemühungen blieben gänzlich ohue 
Erfolg. Spanien hingegen war trotz seiner hervorragenden 
Stellung und seines steigenden Einflusses bei der Curie momentan 



*} PetrneceUi 1. c. IL 122-21. 



. Kj by Google 



Die C«iicl«vea vow Jabro ifiOS bis mm J«lur« l7tl. 



79 



verhindert, in volle Actiou zu treten, weil der liiiliere Gesandte 
Dou Ju.m de Figueroa p:estorl»en war und sein Naclitolc:er 
Vargas erst spiitcr in Koni eintrat'. Der Herzo^r von Florenz 
endlich, welcher staalsklug und vielleicht am besteu informirt 
— bei dieser Wahl ebenfalls eine nicht unbedeutende KoUe 
spielte, hielt es bei seiner Abhän^i^jkeit von Spanien und 
dem Kaiser, da ihm die spanischen Intentionen nicht bekannt 
waren, offenbar gleichfalls am sichersten, die eigenen Praktiken 
streng geheim zu halten und sich äusserlich den Schein des 
ruhigen Abwartens zu geben. 

So beiläufig lagen die Dinge, als die Cardinäle am 5. Sep- 
tember 1559 zur neuen Wahl zusammentraten. Es ist bei den 
vorliegender Arbeit gezogenen Grenzen absolnt unaoslährbar, 
auf die Darstellung dieses OonclaTes, weloho» fiberreichen Stoff 
ffir eine selbständige wissenscbaftliclte Untersuchung bieten 
wfirde, n&ber einzugehen. So zahlreich und so widersprechend 
sind die über diesen viennonatlicbeni mit allen Mitteln geführten 
Wahlkampf vorliegenden Actenstüeke, dass man unwillkürlich 
der Worte gedenkt, welche Herzog Cosmo unter dem 4. No- 
vembei^ 1559 nach Bom an seinen Geschäftstrftger Goncino schrieb. 
^Wenn er einen halben Tag in dessen Depeschen und Belationen 
gelesen habe/' — mdnte der Herzog — „wisse er just so yiel wie 
Mher."^) ITebrigens handelt es sich für unseren Zweck speciell 
darum, an diesem Condaye den allmälig wachsenden Einflnss 
Spaniens zu verfolgen, und dies soll in möglichster Kürze ge- 
schehen. 

In hergebrachter Weise standen sich seit Beginn des 
Oondaves als Haupt&ctionen die mit den kaiserlichen Oardinftien 
vereinigte spanische und die französische gegenüber. Die Erstere, 
deren Häupter kaiserlicherseits die Cardinäle vonTxient^ Augs- 
burg und Morone und spanischerseits der Oamerlengo, Cueva 
und Pacecco waren, besass circa 27 Stimmen, während die 
Letzte, von Feirara geführt, deren 22 zusammenbringen konnte, 
welche Zahl jedoch zur Ezclusion vollkommen hinreichte. Es ver- 
mochte demnach eine Partei wider Willen der anderen die Wahl 
nicht durchzusetzen; doch hatten die Spanier ausser ihrem 
numerischen Uebergewlcht den grossen Vorteil, dass sich die 
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papablen ('ardinäle alle auf ihrer Seite befanden, somit die 
Franzosen aus ihren Reihen wählen mussten. Zwischen diesen 
beiden Factionen standen, äusserlich mit den Spaniern vereint, 
in Wirklichkeit aber als selbständige Elemente, der Nepot CaralTa 
und der erfahrene, scharfsinnige Famese mit ihrem Anhange; 
beide darauf bedacht, im richtigen Momente durch definitiTen 
Anschlag an diese oder jene Partei den Ausschlag zu geben 
und den Erfolg im eigenen Interesse zu verwerten. 

Die Zahl der Kandidaten war in diesem Conclave eine sehr 
grosse, nicht weniger als 22 ( 'ardinäle sollen mn das Pontificat 
g-ekämpft haheu: Als die hervorraprendsten unter ihnen galten 
Tarpi, Puteo, ( 'esis, Mantiuu Medici. Ferrara, Tournon, Pacecco, 
Montepulciano, Arrirneli und Morone. 

Zuerst war Carpi i^ufs Tapet gebracht worden, hatte aber 
von Ferrara und den Franzosen die Exiusion erhalten; einige 
andere Candidaten teilten dasselbe Schicksal. Dann trat ^lantna 
in den Vordergrund, der gleich Carpi für einen Begünstigten 
des katholischen Königs galt. Uegen ihn wehrten sich aus allen 
Kräften Farn ese und Taralfa: da er jedoch unter den kaiserlichen 
und spanischen < ardinalen viele Anhänger besass, entspann sich 
über seine Wahl ein langer Kampf. Kben zu dieser Zeit (25. Sep- 
tember) kam Vargas in Koin au und erhielt auch sogleich 
feierliche Audienz beim heiligen < oUegium. Welches seine Instruc- 
tionen gewesen, und ob er überhaupt solche präciser Art besessen, 
darüber scheint man sie)} zu Rom nicht klar geworden zu 
sein.') In der That ist tiies nicht zu verwundem, denn der Ge- 
sandte zeigte sich in seinem Vor-vlinn zweidt iU il'' und wider- 
sprerliend- nach der einen Seite wortkarg und ein (rplieimthner 
sogar 'i'hurn gegenüber, trat er andererseits olt so mivorsu-.htig 
hervor, dass er der Sache seines Ktiuigs eher Schaden als Nutzen 
brachte! 13 1. Man hatte jedentialls erwaitet, dass \argas Mantua 
unterstützen werde, allein diese Unt+^rstützunsr blieb aus, ohnt* 
dass er sich andererseits t)tlen gegen Mantua ausgesprochen 
hätte. Vielleicht mit Kucksiclit darauf, sicherlich auch, um Zeit zw 
gewinnen, wandten sich nun die Freunde wie die Gegner Mantua 'b 
an die Könige von Spanien und Frankreich, angeblich, um ihre 
Meinung über die Papstwahl zu hören [14]. Diese Tliatsache, dass 
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sidi die unemigeu Cardinäle aus dem ConcJave heraas an welt- 
liche SouTeraine wenden, — nnd zwar nicht etwa heimlich nnd 
versteckt, sondern derart offenkundig, dass man sogar die Wahl 
am dessentwillen verzögerte — um in der rein kirchlichen Wahl* 
angelegenheit gewissennassen deren Wohlmeinung einzuholen, 
nota bene zu einer Zeit, in welcher die von Bannblitzen strotzende 
Bulle Paul IV. noch frisch im Gedächtnisse sein musste, ist an 
und fär sieb, gleichgUtig aus welchem Grande es geschah, ob 
ernstlich gemeint oder als Yorwand gebmucht, sehr bemerkens- 
wert und dflrfte nicht ohne Nachwirkung für spätere Zeiten 
geblieben sein [1 5]. Thurn berichtete über diese Ereignisse ziemlich 
ausführlich an den Kaiser und aus seinen Belatlonen vom 3. October 
bis 18. November 1559 [16] lässt sich .entnehmen, als welch' 
bedeudenter Factor der katholische König damals bereits bei 
der Curie augesehen wurde. 

Bald nach seiner Ankunft in Eom war Vargas von Thum 
in Betreff der Wahl des Cardinais von Mantua interpellirt worden 
und hatte sich dem kaiserlichen Orator gegenüber dahin aus- 
gesprochen, dass man diese Wahl aus allen Kräften unterstützen 
müsse [17]. Höchst wahrscheinlich liess nun Thurn, welcher die 
Aeusserung des Vargas anfänglich wol für baare Münze nahm, 
hierüber dem befreundeten Cardinal von Trient Mitteilung zu- 
kommen, um die Praktik Mantua's zu stärken. Andererseits kann 
kaum ein Zweifel darüber obwalten, dass sich Vargas den Gegnern 
Mantua's gegenüber wieder sehr zu Gunsten Carpi's geäussert 
habe, während er ganz im Geheimen noch für einen dritten 
Caadidaten agitirte, nämlich für Pacecco. Da eine Einigung 
zwischen den Parteien nicht erfolgte, war es dann zu den bereits 
erwähnten Briefen nach Frankreich nnd Spanien gekommen [18], 
worauf man das Conchive unter matten Verhandlungen hinzog, 
aageblieh um die Antworten der betreffenden Souveraine abzu- 
warten. Während dieser Zeit wandte sich Vargas brieflich an 
den Cardinal von Trient [19] und forderte, ihn auf, Mantua zum 
Rücktritt von seiner Candidatnr zu bewegen. Trient, hierüber 
höchst erstaunt, begehrte die Gründe dieser anscheinend plötz- 
lichen Sinnesänderung des Vargas zu wissen, betonte, wie er- 
geben mch Mantua stets dem katholischen Könige und wie 
geneigt dieser sich jenem erwiesen habe, und weigerte sich ent- 
sdiieden, Mantua zu betrügen [20], Durch diese Energie wahr- 
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scheinlicli etwas betroüen. sattelte Vargas sofort wieder um und 
versiclierte dem Card iiial von Trient wiederholt, dass er absolut 
nichts gegen Maiitiui einzuwenden halie [21]. 

Allein Trient, durch das Vorgetailene denn dücli irritii't, 
Hess es hieran nicht genügen und wendete sich direct an den 
katholischen König, dem er bereits früher in Gemeinschaft mit 
dem Cardinal Camerleugo zu Gunsten Mantua's geschrieben 
liatte. Er teilte demselben unter'ni 16. October den Briefwechsel 
mit Vargas mit, indem er zugleich auf das sonderbare Vorgehen 
des Gesandten, welcher nun auf einmal gegen Mantua aultrete, 
der Sr. katholischen Majestät immer angenehm gewesen sei, und 
auf den man sich mit den Frauzüsen fast schon geeinigt habe, 
iiinwies. Hierauf folgte unter dem 20. October nachstehender, 
in manchen Punkten besonders interessanter Bericht: 

„Ich habe Ew. Majestät zweimal in Gemeinschaft mit dem 
Cardinal Camerlengo geschrieben, von welchem, wie ich glaube, 
Ew. Majestät eine weitläufige Erzählung des Standes dieses 
Conclaves erhalten haben wii'd. Die Summe ist, dass die Ver- 
wirrung nicht grösser sein könnte. Im Anfange arbeitete man. 
soviel man konnte, lur verschiedene Subjecte, und ich weiss das. 
da ich mich mit den anderen abmühte, Stimmen zu verscliati'en; 
aber es war nicht möglich einen von ihnen zum Papst zu machen, 
denn die Franzosen hatten eine so grosse Partei, welche genügte, 
jeden auszuscliliessen (escluder), den sie wollten. Dann mühten 
sich die Franzosen ab, um einige von den ihrigen zum Papst 
zu machen, aber diesen wurde in ähnlicher Weise von uns 
Widerstand geleistet. Endlich sah man, dass wir keinen Papst 
wählen könnten ohne die Franzosen, noch die Franzosen ohne 
uns, sondern dass es notwendig wäre, uns untereinander zu ver- 
ständigen, lieber diese Verständigung entstand ein Streit, denn 
die Franzosen wollten, dass wir einem von ihren Subjecten zn- 
stimmten, dem wir andern nicht znstimmen wollten; und wir 
widerstanden so heftig, dass die Franzosen versprachen, einem 
der Subjecte £w. Majestät znznatimmen, und da vorgeschlagen 
waren: Caipi, Pacecco, Puteo, Mantua, Medici und vielleicht 
einige andere, so waren sie zuletzt zufrieden, dem Mantua zu- 
zustimmen, fär welchen keine Schwierigkeit bestand, da seine - 
Person von alF den nnsmn als eine sehr ehrenhafte gebilligt 
war, welche hundertmal das Papsttum verdiente. Nichts desto- 
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weniger, als man zur Ausführung kam, wollten einige Diener 
Ew. Majestät nickt nur nicht für ihn zustimmen, gemäss dem 
Versprechen, welches sie früher gegeben hatten und dem Be- 
fehle Ew. Majestät, sondern sie setzten das ganze Concia ve in 
Verwinung, indem sie zu sagen wagten, dass Ew. Majestät 
Mautua und jeden anderen Fürsten Italiens ausgeschlossen habe 
und besonders aucli nieine Person. Was mich betrifft,, so glaube 
ich von Ew. Majestät das, was ]|echt ist. zu p:lanben, und mich 
bewegen nicht die Worte der lieidenschalLlichen. und wie ich 
an den Pontilicat für mich nicht denke, so bin ich entschlossen, 
bei der Person desa^Iauuia fest zu bleiben, indem ich Ew. Majestät 
bei all' der Treue, welche ich gegen Gott und bei all' der Dienst- 
willigkeit, die ich gegen Ew. Majestät habe, schwöre, dass ich 
in diesem Conclave kein Subject kenne, das Ew. Majestät dienst- 
williger wäre als Mantua, noch eine wünschenswerthere Persön- 
lichkeit für die öifentliche Euhe und den Frieden als seine. Und 
was die Angelegenheiten der Eegierung und der Religion betrift, 
so behaupte ich külin, dass dieses Subject allein der Welt mehi* 
nützen kann, als alle anderen zusammen, denn man sieht, me 
gut er Spiritnalien nnd Temporalien Yon Mantna dm-ch yiele 
Jahre verwaltet hat, nnd bei der grossen Antorität, die er beim 
Kaiser imd in ganz BeutschUmd und bei Ew. Migestät und beim 
Kdnig Ton Frankreich besitzt, und da alle Fürsten Italiens 
wünschen, dass er Papst werde, so glaube ich, dass das Ansehen 
seiner Person die Angelegenheiten der Religion so befördern 
könnte, wie kein anderer Papst, auch indem er die Lehre des 
heiligen Augustin befolgt. 

Jedoch diese Reden bei Seite lassend, sage ich, dass ich 
durch Gewissenspflicht und wegen meines Dienstes gegen £w. 
Majestät bei diesem Subjecte fest bleiben werde und ich ver- 
sichere Ew. Migestät, dass, wenn sie will, es in ihrer Hand sein 
wird, der Unordnung, welche von einigen ihrer Diener erregt 
wurde, abzuhelfen, und ich Überlasse es der Klugheit Ew. Ma- 
jestät zu beurteilen, wie geziemend es .sei, dass Mantua, nach- 
dem er uns allen im Namen Ew. Majestät voi^eschlagen worden 
ist, dann im Namen derselben ausgeschlossen werde, und dass 
man zugleich sagt, dass Ew. Majestät üblen Sinn gegen alle 
Fürsten Italiens hege, denen sie so viele Wohlthaten erwiesen > 
hat und tügUch erweist*' .... [23]. 

6» 
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Köllig Philipp beeiiie bicli aiüsclieinend nicht, dem Couclavc 
sniiif .Meinung kund zu thun. Wähieud die Cardiuäle der fraii- 
zn is hen Partei schon vor dem 20. October 1559 [23] vom könig- 
UehfU Hofe zu Gunsten Mautua's instruirt worden waren, traf 
die so laug erwartete Antwort des katbolisclieu Königs erst 
gegen die Mitte des Monats NoYember in Rom ein. Sie war in 
otttcieller Weise au das ganze Oollegium, niclit etwa blos an die 
spanische Partei, "gerichtet und mögen einige der markaniesteu 
Stellen derselben hier nachfolgen: 

Philippus rex Hispaniaruui culiegio cardinalium sacrosauctae 
Komanae ecclesiae. 

Cum ad me quidam e cardiiialiltus non totius vestri ordinis. 
sed siiu lautum privato nomine de vestris i:omitiis df nue electioue 
uovi iioiitifiois scripserunt, rati sciiicet in eo mihi sese gratificaturos 
non pai um, primo quoque tempore mihi visum est faciendum, ut 
ad vos omnes ipse has litteras darem, ne quis vesLriim fortasse 
suspicetur, me impediie aut perturbaie velle aliqua ex parte 
futuri pontiticis creationem meornm commodoruni aut utilitatiK 
gi-atia adductum, ncve arbitretur, me tarn esse imprudentem, qui 
cogitem, meas esse partes, vobis praescribere, quem pontificem 
maximum eligere debeatis. 

Quocii'ca, ut oinne coUegium vestrum voluntatis meae ceitam 
signiticationem habeat, et ne aut arrogautiae aut ambitiouis ab 
optimis quibus(iue condemner immerito, aperte vobis denunctio. 
ne hac in re uUam mei rationem habeatis, sed tautummodo vobis 
ante oculos divinum obsefiuium uponatis, et axtm quam pnimini 
eligendum cuiatis, ([ui ad moderaiidam atque sustentandam rem 
pul)lieam christianam adeo his temporibus perculsam et fere 
funditus eversam aptissiiuus \ ideuLut. l nuni autem multis precibus 
a vobis impetrare cupio, ut odia et simultates iuter vos deponatis^ 
ne diuturna moi-a a vestro dissidio profecto maiora in dies 
christiani aciipiaut detrimeut<i. Quod si vobis, qui nunc aliud 
attenditis, ignota sunt, quot mala populis coutiugant, attameii 
facüe coujicere potestis, esse quam plurima, cum id vobis ex- 
ploratissimum sit, ut ob?iani iretur cedibus, christianis rapinis^ 
defectioni populorum a fide, aliisque periculis et imminentibus 
malis. quae facile exoriri posse intelligebant, si diutins orbata 
pastore ecclesia dei remansisset, post verum obitum coactos faiisse 
superiores pontllices, ut deinceps quam celerrime pontifex crearetür, 
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decernere et constituere. ut collegium cardinalium interregno 
sedis apostolicae omuibiis aliis negotiis curisque relictis in eam 
tantum rem incumberet, ut novus pontifexdeeIararetar.£tforta8Se 
satis, ut me robiscum ab omni culpa vindicem. 

Verum quia certior factus sum, privatis quorundam ratiouibus, 
minusque honestis decausisfieri, ne optimi qnique vestrum eligantur, 
e qnihus eos taiitnm nominabo, qui ad hoc onus Bastinendam ex 
multorum öernionibus aptiores videiitur. 

Intelligo enim, Kodulphum cardinalem Carpensem Hypoliti 
llestensis nomine impediri, Jacobe Putheo vi ITerculi (TOTizan:ae 
Mantuano id ofticere. quod ipsis Alexander Fariiesiiis minime 
üdit, Fraücist'o a Tumone, (inod Gallas. Petro Paclieco, quod 
Sit Hispanns, .lohanni Morono, (luod diu in carceribus tuit detentus 
atque iut'amia notatus, Federico Cesio affines et consaiiffnineos, 
Clemeiiti a Monelia, cardinali beatae Mariae de Aia-Coeli, ([uod a 
Paulo qiiarto in vestrum nj-dinem cooi»tatU8, aliaque eiusdem 
generi-: alüs quoque impedimento esse. Idciico, si vera mihi 
nunctiautui, ad othcinm meum pertinere sum arbitratus, vos 
comnionetacere, ne huinsmodi de causis velitis comitia vestra 
inij)edire. Nam si Hypolitu Hestensi haud placet Kodulphus 
Carpensis, nun video, cur hac tantum de causa alii ilhim negligaut, 
cum ad bene gerendam rem censeatur idoneus. Quod et de Hercule 
Gonzaga et de Jacobo Putheo dictum velim. si Alexandro Farnesio 
haud probetur. Non esse Italis, cur Francisco a Turnone aut 
Petro Pacheco noceant, si sint alioqnin viri inlt n rrimi ar diu 
in publicis negotiis summisqne versati doctrinatiue ac longo usu 
gerendarum ad gubernandum peritissimi. Kcclesia catholica 
nenne oecumeuica, non solum Italiae, sed omnis chi'istianae 
nationis, nndf et cardinales eligendi et pontifex raaximus. ^Joi oiio 
cur noceant olnecta crimina, nam si reus erat, cur iam i)iidem 
non est debita poeua niulctatus? Quod si anceps adhuc erat 
illins iudicium, cur absolutus est? Aut si forte e earceribus ideo 
mis.sus est, quod pei* leges non liceret. aliqnem diutius in eisdem 
detineri, neqne idcii'co ea calumniaesse iRsierat, (juae pontificatum 
ei adimeret, cur non ea condicione est absolutus, ut passivi 
suflfragii expers esset? Haec iaitur illius innoucetiae sigua 
iudicant, eum poutificatus non esse iudignum. Federico Cesio, 
si probus vir ac bene meritus, cur damuo esse propinqui et 
affines debent ? Olementi a Monelia qui ofücere debet, quod a 
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Paulo quarto cardinalis sit creatus, cui uunquam inprobatae 
fueruut illius vivendi rationes. Idcirco dum exacte inquiritis 
(luorundam minima illorum vitia^ qui ad hoc munus idonei sunt, 
summopere cavere debeatis, ne ex illis demum [quorum maior 

est numerus] aliquem creetis, qui neque nobilitate Ulla, neque 
virtute taute uiuueri sit pai\ in qao et doctrina et peiitia et 

prudentia requiratur [24]. 

Mau mag dies merkwürdige Schreiben in Bezug auf die 
damalige Sachlage wie immer beurteilen: sei es nun, dass man 
mit gläubigem Gemüte jedes Wort für baare Münze nimmt, oder 
dass mau im Gegenteile das Hanze uur für einen geschickten, 
diplomatischen Deckmantel erachtet, unter welchem der spanische 
Gesandte und die führenden Cardinäle mit specielleren, geheimen 
Instructionen weiter prakticiren sollten. In all n i^'ällen lässt 
sieh eine sehr ^^'ichtige Thatsache demselben entnehnu^n. Zunächst 
können wir nicht nur aus der ganzen Fassung des Schreibens, 
aus dem Tone, in welciiem Philipp II. zu den ( 'ardinälen spricht, 
sondern auch aus dem directen Wortlaute einiger Stellen con- 
statiren, dass der katholische König — ohne sich, wie der Kaiser 
etwa auf eine traditionelle advocatia ecclesiae oder eine almliche 
Prärogative stützen zu können — sich für berechtigt hält, die 
Cardinäle in Sachen der Papstwahi in einer gewissen Richtung 
zu V^^HiTitiussen, sie zur Erfüllung ihrer kanonischen Pdichteu 
anzutreiben: ja mehr als das, er erklärt dies sogar als seine 
Pliicht, durch deren UnteHassuu? er Schuld auf sich laden würde. 
Glei<dizeitig erkennt Uer Künig al^er auch die Grenzen an, die 
b^^ii.t r Ingerenz gezogen sind, er versichert officiell gegenüber 
dt ru ganzen Collegium, dass es ihm fern liege, etwa zu glauben, 
es komme ihm zu, den Cardinälen vorzuschreiben, wen sie zum 
Papst erwählen sollten; im Gegenteile, er fordert dieselben auf, 
in keiner Weise auf ihn Rücksicht zu nehmen. Man sieht deut- 
lich, es fiel den spanischen Herrschern zu dieser Zeit noch gar 
nicht ein, irgend ein in die kanonische Wahlordnung eingreifendes 
Recht zu beanspruchen; ganz andei^s ist die dem angeführten 
Schreiben zu Grunde liegende Idee. Ein Vorfechter, ein Patron 
der Kirche wollte der katholische König sein, und als solcher 
erachtete er es als sein Recht und seine Pflicht, zum Heile der 
Kirche auch an einer der wichtigsten Angelegenheiten derselben 
Anteil zu nehmen, die saumseligen Cardinäle zu ermahnen, an die Be- 
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folgimg der krtiKiu]>rlirii bt^eizt- zu erinnern; wie wäre damit eine 
Verletzung eben dieser Gesetze vereinbar gewesen? Allerdings 
— das darf nichtül lersehen werden — konnton sich die ^Feinung'en 
dai'über, was als eine solche Verletzung anzusehen sei nnd was 
nicht, mit der Zeit ändern. Tnwieferne dies thatsäclilich der Kall 
war, werden wir in der Folp:e sehen; hier erübrigt uns noch 
kurz den Schiuss dieses Conclaves zusammenzufassen. 

Das eben erwähnte Schreiben blieb, wie sich denken lässt, 
nicht der einzige Willensausdruck Philipp II.; etwa zu gleicher 
Zeit wie dasselbe kamen auch weitere Instructionen für Var- 
gas zu Rom an [25]. In seiner gewöhnlichen Weise verlieimlichte 
Vai'gas dieselben, so dass auch Thum nur beiläufig ihren Inhalt 
anzugeben weiss. 

Er meldet dem Kaiser: „Der katholische König habe all' 
das, was man bisher für Mautua gethau, im hohen Grade ge- 
billigt; nachdem aber die Sache mit so viel Schwierigkeiten 
vei bundeu sei, so halte er es für das Beste, wenn man auf ein 
anderes taugliches Subject übergehe und führe liinf Cai flinäle — 
uti vocant — als seine Vertrauensmänner an, und zwar Carpi, 
Morone, Aracoeli, Medici und Puteo" [26]. 

Ob diese Meldung, wehthe offenbar Vargas colportiren liess, 
vollen Glauben verdient, niuss dahingestellt bleiben. Sicher ist, 
dass der katholische König von Aniaiig au liichts gegen !Mantua 
einwendete [27 1 : ebenso sieher, dass Vargas sieh überhaupt nielit 
genau an seine Instructionen Lieli und besonders unter ver- 
schiedenen Vorwänden gegen llantua intriguirte, w^eil er durchaus 
Carpi oder Pacecco erhoben wissen wollte. Ob aber Philipp IL, 
hiervon bekanntlich in Kenntnis gesetzt, in seinen neuerlichen 
Instructionen sich für oder gegen Mantua entschied, lässt sich 
ans den vorliegenden Acten nicht entnehmen. Im Conclave 
scheint man sich der obigen, von Thum berichteten Version zu- 
geneigt zu haben, denn Mantua wurde von den Spaniern nun- 
mehr &Ilen gelassen; einige seiner Freunde hielten zwar noch 
an üim fest, aber die Erfolglosigkeit dieser Bemühungen selbst 
einseiiend, trat er freiwillig von der Candidatur znrdek. Ebenso 
yerhielt es sicli auch mit Carpi [28] ; nicht minder schien Ferrara 
endlich die TJnmdgUclikeit seiner Wahl erkannt zu haben. Hierdurch 
wurde die Situation wesentlich vereinfiftcht, allein noch immer 
schwankte die Entscheidung. Schon waren die Verhältnisse in- 
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ilud ausserhalb des Conelave:? uuertia^lich geworden, zwei ('ar- 
dinäle, iS. Giurgiu und Daudino, gestorben, circa 20 andere krank; 
das rümiselie Volk, durch Hunger und Not f^etrieben, murrte 
uud dräugte zu eudJichem Abseiilüs- der W aith dasselbe that 
in einer höflichen Alloeution der lianzCsissche Gesandte; auch 
Thurn ernialinte die Cardinäle schriftlich in diesem Sinne. Sie 
schienen in sidi zu gehen. Kefonnatoren des Concia ves wurden 
eingesetzt, die Nahrung der W ähler beschränkt, fast alle Fenster 
geschlossen, viele Diener aus dem Concia ve entlassen; trotz 
alledem kein Ende. 

Es stand lau:j,>l aiL-^ui Zwtifel, dass nur c'mvi der spa- 
nischen Candidaten durrhdringen konnte. Trient und Thurn hatten 
sich mit Vargas dahin geeinigt, jedem anderen aus allt ii Ki afteu 
sich zu widersetzen [29 1. Die französische Partei, hierzu speeiell 
beordert, war bereit, nachzugeben und selbst einen Vertrauens- 
mann des spanischen Königs zu wählen, vorausgesetzt, dass 
derselbe nur sonst tüchtig wäre. Die Wahl schwankte also nur 
mehr zwischen einigen Auerlesenen. Immer häufiger kam des 
Nachts Vargas zu einer Oefinung in der Mauer des Conclaves 
und verkehrte dort heimlich mit seinen Cardinälen, gab Wei- 
sungen, forderte Eechenschaft; endlich kam sein Plan an den Tag, 
eine lang vorbereitete Praktik für Pacecco ; auch sie mislang [30]. 

Ein Candidat hatte sich bisher stets klug im Hintergi unde 
gehalten, aber rastlos für sich gearbeitet; vom katholischen 
Könige genannt, bei den Franzosen nicht unbeliebt, von Herzog 
Üosmo eifrig unterstützt, trat er nun hervor, Cardinal Medieis. 
Vargas hatte ihn schon frfiher in Betracht gezogen, jetzt wandte 
er sich ihm ganz zn; anch der mäditige Famese war für ihn; 
nur die Cai'affen sollen ihm nicht grttn gewesen sein [31J ; dnrch 
Herzog Cosmo worden auch sie gewonnen. Am 28. Becember 1559 
meldete der staatsklnge Herzog dem EOnige Spaniens: „Medici 
ist Papst geworden dnrch die Gönnst Eurer M^estftt'' 

Nicht leicht wird man in der Beihe der Päpste verschieden* 
artigere Charaktere finden als Panl IV. nnd Pins W. W&hrend 

') Pctrneeelü 1. c. II. 160. ff. Üonclavi de Pont, rosp. Histoire des 
c'OucL, Coiielave Pius IV. — Peizhoffer 1. o. VIL 304. — Uuliinger: Bei- 
träge zur poUtisehen, kiridifiehen und Onltargeiohiehte L 883. ff. Hergen- 
rStfaer l o. üf. 4M. 



Di« Coiiel»v«a vom Ma^ IflOS bU tum Jahre Iffl. 



89 



der Erstere im Knt mit aller Welt stand, könnte mau den 
Pontificat de> Let/t- rt ii t-inp Zeit des Friedlins zwischfii Kiiche 
und »Staat, eint' Pfi iode der Erholung: nnd neii Mi Kiiittifruiig des 
Katholicismus nenueu. Pius IV. blieb vorbelui Irnti, was unter 
seinem Vorgäuger nie möglich «gewesen wäre, das Cuncil von 
Trient in allgemeiner Harmonit- zu beendigen. Hatte mau diesen 
Erfolg in erster Linie der Mäs.siguug und kluo-en Nachgiebigkeit 
des Papsies zu dankeu, so waren es andrerseits dieselben Eigen- 
sc^haften, welche üim von A'ieieu zum Vorwurfe gemacht wurden. 
Den Männern der strenge:Iäubigen, reformatorischen Richtung, 
die nun einmal in der katholLschen Kirche die 01)erhand gewonnen 
hatte, war Pins IV. ein zu gelinder, zu weltlich gesinnter Papst, 
und es ist daher nielit zu wundern, dass nach seinem Tode jene 
Richtung im folgenden ( 'onclave besonders hervortrat. Es konnte 
solclies umsomehr der Fall sein, als die weltliche Ingerenz, sich 
in diesem Couclave weit weniger rege zeigte, als im vorher- 
gehenden. Die durch das Vorgehen Paul IV. damals so irritirten 
Gemüter hatten sich während des friedlichen Pontificats Pius IV. 
wieder beruhigt, die Concilsfrage war erledigt, und so trat die 
Sorge um die Wiederbesetzung des apostolischen Stuhles mehr 
in den Hintergrund. Hierzu kamen Gründe specielier Natur. Der 
Kaiser war anderw ai iig in Ansjjruch genommen, der französische 
König ein uumüudiges Kind, l'hilipp II. endlich meint die 
Conclavengeschichte ') — hätte zwar in seinem Heiche Ruhe 
gehabt, aber seit längt:rer Zeit bewiesen, dass er sicii ma die 
Vorgänge in Rom nicht kiimmere. Ob diese Angabe ganz richtig 
ist, wollen wir dahingestellt sein lassen: zweifellos aber hat 
Spanien unter den eben genannten Mäcliten den relativ 
grössten Anteil an dem folgenden (.'onclave genommen. Die 
3latadoren desselben waren die beiden Nepoten Borromeo und 
Altemps mit den zahlreichen Creaturen Pius IV.; niemals noch 
soll die Nepütenpartei so stark gewesen sein wie damals. Ihnen 
gegenül^er stand Alexander Farnese mit beträchtlichem Anhang 
unter den alten Cardinälen. Trotzdem zu schwach, um den 
mächtigen Nepoten das Gleichgewicht zu halten, und um wenig- 
stens die Exclusion in Händen zu haben, hatte er sieb mit 
Ferrara verbunden, der gleich ihm auf den Pontificat hoffte. 

') Coiielavi dl- Puiit.. resp. Histoire des coucL, Coiiela?e Pius V. 
Pelzhofter 1. c. VII. 305. 
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Zwischen diesen beiden Pai-teien befanden sich no<'h mehrere 
kleinere Gruppen von Cardinälen, welche sich znsamraengethan 
hatten, um nicht von Borromeo und Altemps erdrückt zu werden. 
Die Anhänger der weltlichen Mächtti traten in diesem Conclave 
nicht als j^esdilnssene Factionen auf, vielmehr waren sie unter 
den eben genannten verteilt |32J. 

Wie stand es nun mit den Aussichten und Bestrebnng'en 
der Pontificatscandidaten und den diesbezüglichen Wünschen 
der Kronen? Was den Kaiser anbelansrt, so Avar seine Teünahme 
diesmal ganz allgemeiuei- und durchaus inactiver Natur. Die 
othcielle Notification des heil. Collep'inms vom Tode des Papstes 
wurde mit den altliergebrachtpu Ermaimungen zur Wahl eines 
würdigen Nachfolgers beantwortet [33 1, und auch die Instruction 
an den kaiserlichen Gesandten zu Rom. Grafen Arco, dürfte 
zuverlässig keine anderen Aufträge enthalten haben, als die 
übliche Allocution im Namen des Kaisers an die versammelten 
Cardinäle zu halten und sich im übrigen der spanischen Partei 
anzuschliessen [34]. Es wird zwar von Petruccelli die Sachla<>:e 
stt dargestellt, als ob der Kaiser sich bei dieser Wahl weuijji'r 
im > 1 « niiischen Gesandten, als vielmehr des Herzogs von Florenz 
bedient und diesem speciellere Aufträge gegeben hätte, doch ist 
Petruccelli selbst nicht in der Lage, den Inhalt dieser Aufträge 
anzugeben.') Nun ist es in der That bekannt, dass der Herzog 
von Florenz bei den Papstwahlen stets die Mittelsperson des 
Kaisers und katholischen Königs si)i(dte, deren Einfluss er ge- 
wöhnlich im eigenen Interesse auszunützen verstand: gerade 
aus diesem Grunde aber, und wenn man ferner die genüge Teil- 
nahme, welche der Kaiser an dieser Wahl zeigte, sowie anderer- 
seits die grosse Bedeutung, welche jedes Conclave für Florenz, 
den unmittelbaren Nachbar des Kirchenstaates, haben musste, iu 
Erwägung zieht, wird man zu dem Schlüsse gelangen, dass es wol 
nicht der Kaiser war, der mit Uebergehung seines Gesandten zu Rom 
dem Herzog Cosmo specielle Aufträge in iiinsicht bestimmter Car- 
dinäle gab, — dies wäre zum mindesten unnatürlich und aus dem 
Grunde kaum denkbar, weil der Kaiser über die Verhältnisse im 
CardinakoUegium, wie die Florentiner selbst behaupten,^) fast gar 



0 Petruccelü 1. c. II. 173. 
2) Petruccelü 1. c. II. 175. 
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nii'lit informirt war s^ondern dass vielmehr der stets vortrefflich 
unterrichtete Cosino die iliin selb<;t erwünschten Kandidaten dem 
Kaiser als besonders ergebene und tauj^liche Sul>jecte recomman- 
dirte, um die kaiserliche Autorität für dieselben zu gewinnen, 
worüber dann der Kaiser dem Florentiner empfahl, sich mit dem 
Grafen Arco behufs gemeinsamer Operation in's Einvernehmen 
zu setzen. 3[it dieser Ansicht stimmen die vorliegenden Acten 
auch vollständig übereiu[35]. 

Einen ebenso geringen Anteil, als der Kaiser, nahm auch 
Fi-ankreich an der vorstehenden Walil; über seine Parteistellung 
war man zu Rom noch wenige Tage vor Beendigung des Con- 
claves im Unklaren [36] ; Cardinal Ferrara, der alle Hebel für sich 
in Bewegung setzte, erwartete zwar schmerzlich einige franzi)- 
sisehe Cardinäle, sowie aneh Instructionen vom Hofe, aber beides 
yergeblich. ') 

Der Einzige, welcher demnach einen thatsächlichen Ein- 
flnss ausübte, war der katholisclie König, und es ist wirklich 
charakteristisch für die immer steigende Bedeutung Spaniens, 
wenn man bemerkt, mit welchem Eifer zu Born über seinen mut> 
masslichen Willen, seine Instractionen, seine Günstlinge und Ab- 
neigungen verhandelt wurde. Kein grösserer Bericht über das 
ConclaTe, der nicht des katholischen Königs Erwähnung th&te. 

Ans den Eelationen Arco's, femer des Agenten Galeazzo 
Cnsano und des Cardinais Delfino an Kaiser Maximilian lässt 
sich diesbezüglich etwa Folgendes entnehmen: 

Schon vor längerer Zeit war für den Todesfall Pius IV. Tom 
spanischen Hofe eine Nomination, d. h. eine Liste für den Ponti- 
ficat geeignet gehaltener Candidaten gemacht und dem Chef der 
spanischen Faction, Cardinal Pacecco, übergeben worden; in der- 
selben sollen Aracoeli» Alessandrino, Montepnlciano, Morone und 
Pacecco genannt worden sein [37]. 

Weil aber seither eine neue Cardinalspromotion statt- 
geftmden, und sich demgemäss manches geändert hatte, so er- 
wartete der spanische Gesandte zu Rom — Luis Znniga y 
Bequesens, Gross-Commendator Ton Castilien — nene Instruc- 
tionen [38]. 



0 Vgl. die vorhergebende Note. 
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Am 20. December traten die Oardinäle in s Conclave; bald 
darauf kam der ('ommendator zu Rom an. cihiugte sofort feier- 
liche Audienz und hielt bei derselben die übliche AUocution, 
in welcher er das ('ollegium in ganz allgemeinen Ausdrücken 
zur Wahl eines guten Papstes ermahnte. Im Geheimen aber 
prakticirte er einstweilen eifrig für Alessandrino und Aracoeli, 
und es scheint, dass er insbesondere Alessandrino, dem er sehr 
gewogen war. dem katholischen König^ warm empfohlen hatte [39]. 

In der Nacht des 2. Januar 1566 kam — nach einer Meldung 
Galeazzo Cusano's — ein Curier aus Spanien an, überbrachte ein 
Schreiben desKOnigs au dasOardinalcoUeginmnnd, wie man glaubte, 
auch die neue Nomination der vertrauten Cardinäle. Man hielt 
allgemein für sicher, dass in erster Linie Cardinal Alessandrino 
nominirt worden sei. Der Commendator jedoch, welcher das 
obige Schreiben zu überreichen hatte, gab bei dieser Gelegen- 
heit die officielle Erklärung ab, dass sein König niemanden 
excludire noch nominire, sondeni sich in allen Stücken auf das 
heil. ( 'ollegium verlasse und jenen als Papst anerkennen werde, 
welchen immer es wählen würde [40]. 

Dt^i Gesandte wollte — wie Cusano weiter berichtet — 
auch noch zwei Briefe seines Koni«:« an die Cardinäle Borromeo 
und Altemps üben*eichen, aber das ( ollegium nahm sie nicht 
an, indem es erklärte, dies wäre ^egen die Bullen des Conrlaves. 
Man sieht, das l)(H:orum wurde sorgfältig gewahrt und beider- 
seits mit grosser (4ewissenhaftigkeit vor<j:e^^anf2:en, trotzdem ;il>er 
wusste mau bald nachher im Couclave auf irgend eine „un- 
erklärliche" Art, dass der katliolische König den rardinal Ales- 
sandrino warm empfohleTi habe |41j. Wie viel diese il^mpfehluug 
zum Erfolge des Alessandrino ])eigetrageu, darüber lässt sich 
niclits Bestinmites aiifiiliren, sicher aber ist. dass um dieselbe Zeit 
seine Candidatur in ein günstiges Stadium trat. Zu Bep:inn des 
( onrlaves hatten sich Borromeo und Altemps eifrigst für die Kr- 
hebuiipr dps Cardin als Morone eingesetzt, doch war diese Praktik 
an dem Widerstände F;iTTif '^p*s und Ferrara's gescheitert. Hernach 
kamen sueeessive 8irh tto, Buoucompafrno. Aracodi und Monte- 
pulciano in Vorschlag, nicht mit besseiem Eiiulg als ^forone. 
Ferrara endlich wurde von den Spaniein perhorreseirt und 
war von Borromeo ganz offen als unmöglich erklärt worden. 
Schliesslich kam man beiderseits zur Einsicht, dass eine Pai*tei 
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oliiu' Mitliilfe (Wr aiideix'u den Papst nicht machen köuije, und 
Faruese .schlim' der Neputcnpartei fünf ( 'ardinäle vor, ans wek heu 
Borromeo nach antäuglicher Weiiierimg eiidlicli doch den < ardiüal 
Aiessaudi'iEü, der ihm wegen seiner streng km-hlieheu Gesiuuunji:, 
Sittenreinlieit nud Frömmigkeit am erwünsclitesten scliien, aus- 
wählte. Farnese erklärte sich einverstanden, die Empfehlung 
des katholischen Königs mag initgewii-kt haben [42]. Am 7. Januar 
1566 ^vurde Alessandrino gewählt; er nannte sich Pius V.') kmv. 

. Wir finden in den Annalen der Geschichte zuweilen Ereig- 
nisse verzeichnet, welche an sich einfiskch, rasch vorftbergehend 
and vielleicht bald ans dem Gedfichtnis der Mitwelt ent- 
schwunden, dennoch ein merkwürdig helles Licht auf die Ver- 
hältnisse ihrer Zeit werfen und nachfolgenden Generationen 
oft einen tieferen Einblick in dieselben gestatten, als die lang- 
athmigsten Berichte der Chronisten. Zu solchen Ereignissen 
könnte man auch die Papstwahl zählen, welche im Monate Mai 
1572 nach dem Tode Pius Y. stattfand. Sie l&sst sich mit wenigen 
Worten charakterisiren. Ein lange vorbereiteter, mit allen Mitteln, 
mit allen Intrignen geführter Kampf zwischen den Florentiuei*n 
und dem mächtigen, genialen Faraese, ein entscheidendes Wort 
des katholischen Königs, ein Conclave von einigen Stunden, und 
der Papst ist gemacht Nie noch hatte Spanien einen so raschen, 
schlagenden Erfolg zu verzeichnen, als bei dieser Wahl. Dennoch 
kann man denselben kaum weder zutlülig, noch unerwartet 
nennen, er ist das längst voraussehbare Ergebnis der Politik 
Philipp II, des bereits mehrfach constatirten, vielleicht unauf- 
flUUg, aber stetig steigenden spanischen Einflusses in Kom, der 
nun einmal Gelegenheit gefunden hatte, sich in seiner ganzen 
Grrösse zu olfenbaren. Mit welchen Mitteln dieser Eintiuss genährt 
wurde, ist ohnehin bekannt; zum Ueiierflusse spricht es der kaiser- 
liche Gesandte, Graf Arco, in seiner Meldung vom Tode Pius V, 
deutlich aus; er berichtet nämlich aus Rom: „Hier ist man der 
Meinung, dass der katholische König im Conclave viel vermögen 
wird, weil viele Cardinäle seine Vasallen und andere ihm ver- 
pflichtet sind durch die Pensionen, welche sie in Spanien 
haben" [43]. 

') Ausser den bereits bezogenen Quellen vgl. ßanke l. c. I. 350. — 
Hergenröther 1. e. Jll. 467. 
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Um es kurz zu sa^en. wir stellen in einer Periode, in welcher 
nur ein katholischer Grossstaat auf die Papstwahlen in Wahrheit 
entscheidenden Einfluss nimmt, und dies ist Spanien; der Kaiser 
und Frankreich sind mehi- oder weniger Schatten. Man braucht 
die eben erwähnte Relation Arco's nur ein wenig fortzusetzen, 
um einen drastischen Beleja^ dafür zu erhalten. „Der Cardinal 
Ferrara oder der Cardinal Morone — schreibt er — scheinen 
mir besonders günstig für den Dienst Eurer Majestät, d. h. wenn 

nämlich der katholische König auf sie gerathen würde. 

Wii' Wullen kuiz (las Wichtigste überdieWahlGref]^orXlJi.ie>uuiiren. 

Nachdem das ('ondave sell)st kaum einen Ta<r währte, 
niuss zur Kennzeichiiuu:, der Situation auf die demselben vor- 
ausgehenden \'erhandlungen grössere RücLsicht genommen werden. 
Beim Tode Pius V. galten als die Führer des Collegiunis der 
Nepote Alessandrino, femer Borromeo, Chef der Creaturen Pius IV., 
und Granvella, Chef der spanischen Faction; beide Letztgenannten 
derzeit noch nicht in Rom anwesend. Von einer Partei des Kaisers 
oder französischen Königs kann eigentlich kaum die Rede sein, 
der Erstere verliess sich ganz auf die spanische Linie seines 
Hauses und der Letztere hatte zwar seine Oardinäle beauftiagt, 
nach Born zu gehen, aber sie kamen natOrlich zu spät; im fibrigen 
galt Horone als Vertreter des Kaisers, Ferrara als jener Frank- 
reichs. Neben den benannten stehen noch zwei Männer im 
Vordergrund, welche, ohne die Führer einer bestimmten aus- 
gesprochenen Partei zu sera, aber mit desto grösserem Anhange 
im Greheimen, den eigenfiichen Hauptanteil an 4en vorlänflgen 
Praktiken nahmen, die Cardinftle Famese und Medici. Jener, 
bereits aus fönf CondaTen hinlftngUch bekannt, glaubte nun 
endlich die Zeit gekommen, um sich selbst die Tiara anf s Hanpt 
zu setzen, und seinem rastlosen G-eiste war es auch gelungen, 
nahe an dies Ziel heranzukommen. Medici hingegen, der gelehrige 
Schüler des alten geriebenen Fuchses Herzog Oosmo^ intriguirte 
mit seinen Verwandten aus allen Kräften, um die Erhebung 
jenes erbitterten Feindes yon Florenz zu hintertreiben und 
nebenbei einen für sich möglichst yorteilhaften Papst zu machen. 

Es ist von grossem Interesse, die Instructionen und Berichte 
der Florentiner aus jener Zeit zu durchblättern, um zu sehen, 



1) PatraeeeUi 1. c. H. 208. 
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mit welcher Doppelzüngigkeit und mit welchem Raffinement 
dieselben vorgingen, nach allen Seiten hin heuchelten, Spanien, 
Frankreich und den Kaiser zugleich belogen, um sich des Erfolges 
zu versichern. Dennoch wäre es ihnen wol kaum gelungen, die 
Erhebung Farnese's zu hintertreiben, wenn demselben nicht eine 
höhere Macht entgegengetreten wäre, der katholische König, von 
dem Graf Arco in bezeichnender Weise sagte, dass er mit den 
Cardinälen machen könne, was er wolle, dass aber der spanische 
Gesandte trotzdem versichert habe, der König, sein Herr, schliesse 
keinen der Cardinäle vom Pontificate aus, noch schlage er einen 
vor [44]. Wir sehen, noch immer hält sieh Spanien strenge an 
das Decomm; der katholische König kennt die Kirchengesetze, 
er weiss, dass dieselben jede weltliche Einmengung in die Papst- 
wahl verbieten und zeigt — officiell — diesem Verbote Hespect. 
Während aber Don Sanzio de Padilla zu Born die eben erwähnte 
Erklärung abgibt, treffen zu Neapel Instructionen ganz anderer 
Art ein und mit ihnen eilt Cardinal Granvella nach Born. 

Man kennt amHofe Philipp IL denEhrgeiz und die Bestrebungen 
Farnese's, man kennt auch seine Feindschaft mit Florenz, man 
weiss, dass ein Krieg zwischen beiden nur zu leicht möglich ist, 
wennFamese znm Pontiflcat gelangt Blinen Krieg in Italien aber 
will der katholische Kouig um keinen Preis, zu gut sind die Zeiten 
Paul IV. noch in Erinnerung; darum darf Famese nicht Papst 
werden. Das ist der wesentliche Inhalt derlnstructionenGranvella's. 
Als er zu Bom anlangt, hat man soeben das Conclave bezogen, 
es ist noch nicht geschlossen; ohne Aufenthalt begibt er sich 
dahin, mit üun der Gesandte Padilla. Sie finden Famese in seiner 
Zelle, umgeben von einer Anzahl befreundeter Cardinäle, die sich 
beim Anblick der Bepräsentanten des katholischenKönigs achtungs- 
voll znrackziehen. Hit feierlichem Emst zieht Granvella ein 
Schriftstück hervor, versehen mit dem Wappen von Spanien, 
und ein anderes mit dem Handsiegel König Philipp II. Er weist 
beide dem erstaunten Famese vor und entledigt sich seiner 
Botschaft. Sie besteht in dem Wunsche Sr. katholischen Majestät, 
Cardinal Famese möge sich jedes weiteren Schrittes znr Erlangung 
des Pontificats enthalten; der Grand ist die Bewahrang des 
Friedens von Italien. Famese, welcher die Nutzlosigkeit eines 
Widerstandes gegen dieses Gebot erkennt, erklärt nach kurzer 
Ueberiegung seine Bereitwilligkeit^ sich dem Wunsche des 



Die Conclftven vom JnJir« 1508 tU zum Jalire 1721. 



katholischen Königs zu tügen; damit ist die Unterredung ge- 
endet. ') 

So war Cardinal Faruese ohne den Versii* h nines Sei utiniums. 
ohne Exclusion durch die Stimmen der .spanischen Partei, ja 
ohne dass man, aus Rücksicht für seine an^eselieiie Person, 
auch nur eine Abneigung des katholischen Koniirs <(f'gt^n ihn 
verlautbart hätte, thatsächlich durch den Willen Spaniens vom 
Pontilicat ausgeschlossen |45|. 

Nachdem auf solche Weise die grösste Schwit^rij^keit be- 
hoben war, naliiii das ConclaA e einen sehr raschen und einfachen 
Verlauf. Da Farnese bei der ümuüglichkeit, selbst Papst zu 
werden, dui Ii weiiifrstens den Papst machen wollte, trat er sofort 
zu diesem Zwecke mit dem Xepoli-ii Alessaudrino in Verhandlung 
und schlug ihm drei Candidaten vor: Puoücumpagno, Savelli und 
Correggiü. Der Nepot zeigte sich unentschlossen, doch kam eine 
vorläufige Einigung auf Buoncompagnu und den Cardinal Pia- 
cenza, einen Candidaten Alessandrinu's, zu Stande. Hieraul gab 
Farnese seine Candidaten auch dem Cardinal Grranvella bekannt; 
derselbe billigte sie nicht nur, sondern forderte auch den Nepoteu 
in herrischer Weise auf, ftir sie mitzuwirken, denn der katho- 
lische König werde nicht dulden, dass ein ihm unangenehmes 
Subject erhoben werde, Alessaudrino, unerfahren und einge- 
schüchtert, berieth sich mit seinen Creaturen. Nachdem Piacenza 
als Creator F^nl V. bei den alten Cardinäleu keine Aussicht 
hatte, und auch Sirietto, ein Lieblingscandidat Alessandrino's, 
weni^ Anklang fand, blieb man bei Bnoncompagno, dem auch 
Borromeo nnd Medici zustimmten. Am 13, Mai 1572 wurde er 
OMfor »II. einstimmig gewählt nnd nannte sich Gregor XIIL^) 

Gregor XHL starb nach einem verhältnismässig langen 
Pontifieate am la April 1585. Sein Tod — meint Hübner*) — 
wurde zn Ufadrid mit Bedauern, zu Prag mit Gleichgiltigkelt, 

I) Petruecelli I. e. II. 225—26 b«nifl lieli auf 'ein Sehreib«ii d6B 
Cndinalt £Me, wdeheai Fvraei« aeltMt den obigen Saehverhalt mitgeteilt habeu 
soll. Die CoMlavi de Peot., resp. Histoire des oonoL, stimmen damit im all- 
gemeinen überein, nur fügrt letztere noch liiiizu. Granvella habe dem Farnese für 
den Fall spines T^ngehorsams die Exeluslou duroli die spanische Partei angedroht, 
1. c. ( onclave Gregor XIII. 

Pelzhofhr L e. m 807. — Hergenröther 1. o. IIL 468. 

«) Hnbner: Siite Quint. I. 146. 
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zu Paris -und Veuedig mit schlecht verstellter Genügt! luiiu^ auf- 
genommen. Diese Charakterisirung der Sachlage entspricht in 
der That vollkommen der Stellung, welch p dm genannten Mächte 
gegenüber dem folgenden Conclave eiunahiMcn. 

Kaiser Kudolf, in seinen Staaten vollauf beschäftigt, küm- 
merte sich um diese Wahl beiläuüg ebensoviel, als sich Maximilian 
um die vorhergehende gekümmert hatte; er instrnirte nämlich 
die Cardinäie Madruzzo und Austria, sich an SpanitMi zu haltini. 
Frankreich, unter der Regierung des Schwäch! iiit,s llciiuick III. 
im Inneren von den Hugenottenkiiegen zerwülilt, macht- und 
kraftlos nach aussen, würde ohne das pcrsüuliche Ansehen und 
den Einflnss seines Vertreters, Cardinal Ferrara, nicht einmal 
die untergeordnete Kolle gespielt liaben, die ihm so beschieden 
war. Zwar kam noch vor Beginn dt-.- Conflaves ein französischer 
Gesandter, Marquis Pisani nach Rom, auch wii d liie und da von 
Instructionen zu Gunsten dieses oder zu Ungunsten jenes Car- 
dinais berielitt i, von eint lu activeu Eiugreif(^n Frankreichs in 
die Wahlverhandlunofen kann jedoch keine Rede sein. Den 
grössten iLintluss unter den Kronen besass natürlich wieder 
Spanien, obwol es sich desselben diesmal nicht in besonderem 
Grade bedient zu haben scheint. I tw geheimen Instructionen 
des katholischen Königs für das Conclave waren — sehr zum 
Aerger des Cardinais Medici, welcher als Protector der spa- 
nischen Nation diese Ehre für sich erwartet hatte [46] — dem 
Cardinal Madnizzo anvertraut; welcher Art dieselben gewesen, 
ist jedoch nicht bekannt. Officiell wurde von dem Gesandten 
OUvarez wieder die hergebrachte Erklärung abgegeben, dass 
sein König niemanden includire noch exclndire, sondern dem 
heü. Collegium die volle Freiheit der Action übOTlasse.*) 

Bas Verhältnis der katholischen Grossmficlite zur Cnrie 
erschien somit im wesentlichen unverändert; aber auch das Con- 
clave selbst zeigte in gewisser Beziehung mit dem Torhergebenden 
einige Aehnlichkeit. Noch einmal ringt der alte Feuergeist Famese 
mit dem grossen Intriguanten Medici um denPontiflcat. Famese — 
man nennt ihn zn Rom scherzweise den Papstmacber, denn 
6 Päpste schon, deren Erhebung vor allem sdn Werk war, sab 
er kommen und gehen im Laufe seines tbatenreicben Lebens — 



*) Pelraeoelli 1. e. IL d47. 
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steht irünstigi^r als je zuvor, denn diesmal lie^t keine Ex- 
cliisiuiisordie des katholisclieii Königs gt^ji^n ihn vor, ja der 
Gesandte Olivarez zeigt sich ihm soorar freundlich gesinnt, und so 
wähnt er denn, angesehen und mächtig, iin Cardinalcollegium be- 
liebt, vom Volke angebetet, mit enormem Reichtum ausgestattet, 
welchen er freigebig verteilt, die Tiara fast schon in Hand* n 
zu halten. Auf der anderen Seite verliert Mediei nidit den .Muth, 
sein erlinderischer Geist ist uuerseliüpflich in immer neuen 
Ränken; er intriguirt zunächst an den Hufen, er sucht die Ex- 
clusiou des Kölligs von Spanien gegen Farnese zu erwirken, 
und als dies nidit gelingt, wendet er sich den Cardinälen zu; 
er bemüht sich Bundesgenossen zu gewinnen, er teilt Gelder 
aus, sammelt Stimmen, stellt GegencanduiaLeii aal, kurz er greift 
nach jedem Mittel, um den Erfolg seines Feindes zu hintertreiben. 

So war das Collegium in die zwei Heerlager des Farnese 
und ILedici gespalten, zwischen welchen der eintiussreiche Car- 
dinal Este und die Nepoten der letzten Päpste, Altemps, Ales- 
sandrino uud San Sisto standen, von beiden Seiten eifrig um- 
worben, da nur durch ihre Gewinnung der Sieg erfochten werden 
konnte. 

Am 21. April traten 39 Cardiuale iu's ( Jouclave, drei an- 
dere: Austria, Madruzzu und Vercelli folgten später nach. Während 
mau die erste Zeit mit ungefährlichen Praktiken für verschie- 
dene Candidaten — aui meisten wurde von Albane, Sirletto, 
Cesis und Savelli gesprochen — zubrachte, trug sich der scharf- 
sinnige ^Medici liereits mit einem geheimen Plan. Er erkannte, dass 
für ihn der Erfolg mii iin st hnellen Handeln lag, dass er seinem 
grossen Gegner durch Ueberraschung zu\ urkommen müsse. Hierzu 
bedurfte er eines Candidaten, an den vor der Hand niemand 
dachte, gegen den aber auch niemand ernstliche Einwendungen 
vorbringen konnte. Einen solchen glaubte er in der Person des 
Cardinais Montalto gefunden zu 'haben. Ein Eranziskanermönch 
von ausgezeichnetem Rufe, klug und energisch, doch äusserlich 
bescheiden und devot gegen jedermann, hielt sich derselbe still 
im Hintergrunde und wartete ab. Da er eine Creatur Pins V, 
war, zeigte sich dessen Nepot Alessandrino geme bereit, zu 
seinen Gunsten mitzuwirken, aucli waren Altemps und Este 
für ihn gewonnen worden. Am 23. April trat C^u^al Madmzzo, 
wie bekannt, der Bevollmächtigte des E&isers und katholisclien 



. Kj by Google 



Die CoDclaven vom Jabro 1603 bis zum Jalire 17Ü1. 



99 



Königs, m*8 OondaTe ein; von den Alliirten sofort ^ in Be* 
nthang gezogen, acceptirte er gleichfalls Montalto; damit war 
anch die ganze spanische Partei demselben gesichert Noch 
fehlte San Sisto, der Nepot Gregor Xin. Nachdem dieser, 
sowie die Gregorianer überhaupt» keine besondere Neigung fKr 
Montalto an den Tag legte, beschloss man, ihn za fibermmpeln. 
iüs sich am Morgen des 24. April die Gardin&le zum gewöhn- 
lichen Scrutininm in der Capeila Paulina versammelten, sah 
sich San Sisto plötzlich yon den Verbündeten umringt, welche 
ihm die überraschende Mitteilung machten, dass man für den 
Cardinal Montalto bereits die nötige Stimmenzahl besitze und 
denselben mit oder ohne seinen Willen sofort zum Papste machen 
werde. Constemirt und ohne Widerstand zu versuchen, schloss 
sich der Nepot an. Damit war ohne Mitwirkung, ja gegen den 
Willen Famese's, der, wahrscheinlich zu sehr mit sich selbst 
beschäftigt, der Praktik Montalto's — trotzdem er sie erfahren 
haben ,soll — keine Beachtung schenkte und zu spät seitfen Irr- 
tnm einsah, die Entscheidung gefallen. Cardinal Montalto wurde 
durch Adoration zumPontiflcat erhoben und legte sich den Namen 
Sixtus V. bei 0 

Niemals sind die Conclaven schneller aufeinander gefolort, 
als in jeuer Zeit, da Sixtus Y. sein vi* ibewegtes Leben endete. 
Kanm anderthalb Jahre waren verstrichen, seitdem man dem 
toten Sixtii? die Ubsequien ö:ehalten hatte, und schon zum 
viertenmaie traten die Cardinäle zur Neuwahl zusammen. 

Unschwer lässt sich erkennen, dass innerhalb eines so 
knrzeu Zeitraumes weder die äussere politische Lage, noch die 
internen VerhäUui.^.Ne des Cardiualcollegiums besonderen Ver- 
änderungren unterworlen sein konnten, und es genügt daher eine 
einmalige Oharakterisiruug derselben, um sich über die Haupt- 
momente der Wahlen* Urban VIL, Gregor XIV., Innocenz IX, 
und Clemens VIIL in's Klare zu setzen. 

. Sixtus V. war im allgemeinen ein spanienfreundlicher Papst 
gewesen; vielleicht weniger aus persönlicher Neigung, als darum, 
weil Um die Verhältnisse in seiner Eigenschaft als Oberhaupt 

>) Hfibner L «. L tSl fll PetraeedU L o. ü. ^ iL — OvnebTi 

de Pont , re^p. Histoire des concl , Conclave Sixtus Y. — P«liliofiiBr 1. 0. VQ. 809ff. 
Ranke 1. c I. 420 £ — Hergenröther 1. e. III. 468. 
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der kathüliscliPn Kirclic hierzu nötig-teii. ..Die iuueieii Zwistig- 
keiten — bemerkt (Mudely trettend ') — welche in Frankrf^ich 
unter den letzten Kuuigen aus dem Hause Valoi>* ausbraelieu uiid 
welche zuletzt zur Herrschaft eines protestaiiiischeu Königs iu 
der Pei'soii Heiunch zu füliren schieneu, Hessen mit einem- 
male Sijanien als die einzir^e Stütze des i\atholicisiiiu> erscheineu.'' 
Kein Wunder also, dass der ohnehin schon mächtige Einfluss 
Spaniens in jener Periode zu Born noch mehr Boden gewann, 
während es andererseits ein Frankreich für die Curie überhaupt 
nicht gab, also auch keine franzÄlsische Partei im Couclave; es 
gab nur eine katholische Li«:a und diese stand mit ihren Car- 
dlnälen auf der Seite Philipp IT. Da auch der Kaiser natürlich 
auf dieser Seite stand und sich im übrigen um die Papstwalil 
wenig kümmerte, so ergibt sich von selbst, dass Philipp II. in 
den lülgenden Conclaven eine geradezu dominirende Stellung 
einnehmen musste. Unter den italienischen Kleinstaaten war es 
wieder in erster Linie Floreni, w ( Iches sich die Wiederbesetzung 
des erledigten Stuhles sehr angelegen sein Hess. Den damaligen 
Grossherzog kennen wir längst: es ist Cardinal Ferdinand von 
Medicis, der inzwischen das rothe Barett mit dem Diadem ver- 
tauscht hat. Durch seine zahlreichen Agent(!n in Rom stets von 
allem in Kenntnis uesetzt. ein eminenter Kenner des Cardinal- 
coUegiums, hielt er treulich an der allen Conclavenpolitik seines 
Hauses fest, scheinbar jedermann, in Wirklichkeit nui' sich selbst 
zu dienen. Im Oardinalcollegium hatte so manche Veränderung 
stattgefunden. Faruese und Ferrara (Este) existirten nicht mehr; 
ein neuer Papstmacher war an des Ersteren Stelle getreten und 
gebot über die zahlreichen Creaturen Sixtus V., Cardinal Montalto; 
gleich mächtig und reich, weniger genial und grossherzig als der 
alte. Zwei grosse Gegner also sind es blos, welche die folgenden 
Wahlen lenken, Philipp IL und der Nepot Montalto. 

Es erscheint bemerkenswert, dass über die erste dieser 
Wahlen, aus welcher Cardinal Castagna henrorging, trotz ihres 
höchst einfachen und leicht zu durchschau^den Verlaufes, von 
Seiten hervoTTagender Forscher diametral entgegengesetzte An- 
sichten geäussert wurden. W&hrend Gindely ^) behauptet, dass 

') Oimii^lr: Zur Geschichte der Kinwirkun^' Spariieus auf die Papstwahlea. 
Siteb. d. Akad. der Wissensch. pliii.-hist. (.1. Bd. 38, pag. 252. 
2) Gindely 1. c, pag. 253. 
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im Gondaye Montalto gesiegt habe und die Wahl ^icht nach 
dem Wunsche Philippus vor sich gegangen sei, schreibt Bänke: 
„Ueberaus mftchtig hatte Sixtus V. seineu Neffen gemacht: mit 
einer Schaar ergebener Cardinäle, so zahlreich wie nur je eine 
gewesen, trat derselbe im Conciave auf. Trotzdem musste er 
weichen. Die Creatoren Gregorys erhoben einen Gegner des 
vorigen Papstes, der von diesem sogar beleidigt worden, von 
unzweifelhail spanischer Gesinnung, Johann Baptist Tastagna, 
Urban VII." ') In völliger Uebereinstimmung mit der wirklichen 
Sachlage dürfte keine dieser beiden Ansichten stehen, denn weder 
war die Wahl Urban VII. ein SiegMontalto's, noch war Castagna 
ein antispanischer Candidat, am allerwenigsten aber eilioben ihn 
die Creaturen Gregor Xin. Was nun zunächst den letzten 
Pnnkt betrifft, so beruht die di( sbezügliche Behanptnng Ranke's 
nur auf einem irrtümlichen Schlüsse aus vollständig richtigen 
Prämissen. Ranke constatirt nämlich als stets wiederkehrende 
Thatsache, dass jeder Papst eine Anzahl Oardinäle ernenne, dass 
diese sich in dem nächsten Conciave nm den Nepoten des Ver- 
storbenen sammeln nnd eine oft sehr mächtige Partei bilden, 
welche natürlich am liebsten einen ans ilirer Mitte erheben würde, 
dass dies jedoch niemals gelinge, sondern dass stets ein älterer 
Cardinal, d. h. eine Creatur eines früheren Papstes, erwählt werde. 
Hierin glaubte nun Ranke das Princip zu erkennen, dass bei 
den Wahlen in jener Zeit stets die Gegner des letzten Papstes, 
namentlich die Creaturen des vorletzten, den Sieg davon- 
getragen hätten. So auch bei der Wahl Urban VII. die Creaturen 
Gregor Xin. 

Der Irrtum Ranke's besteht nun darin, dass er sich — wie 
er selbst gesteht — nicht darüber klar wurde, warum der Papst 
niemals aus den Creaturen seines unmittelbaren Vorj^ängers, 
sondern stets aus jenen eines früheren Papstes erwählt wurde. 
Und doch ist die Erklärung hiefür eine höchst mitürLiclie. Der 
Grund liegt einfach darin, dass die Creaturen des letzten Papstes 
stets die jüngsten Cardinäle im ganzen CoUegium sind. Nun 
bildeten sie allerdings seit jeher in dem auf den Tod ihres 
Creators folgenden Conciave gewöhnlich eine sehi zahlreiche 
Partei, niemals aber erreiclite dieselbe zu jenen Zeiten eine 



>) Bänke 1. o. II. 146. 
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solche Höh^idass sie für sich allein schon die Zweidrittel-Majorität 
l)e8essen, respective den Papst ohne jede anderweitige Beihilfe aus 
ihrer Mitte hätten machen können; sie waren also diesbezüglich 
auf die Mitwirkung der älteren Cardinäle angewiesen. Diese 
konnte jedcxh absolut nicht erlaugt werden, denn die alten 
Cardinäle wolHeu unter keiner Bedingung dulden, dass der Papst 
gerade den Reihen der Jüngsten im heiligen OoUegium entnommen 
werde. So verschiedenartig ihre Interessen auch sonst gewesen 
sein mögen, in diesem Punkte waren sie stets einig. So kam es^ 
dass der Papst, wie Bänke sehr richtig bemerkt, niemals ana 
der Nepotenpartei seines nnnnttelbaren Vorgängers, sondern 
stets aus den Creaturen eines früheren — nicht immer gerade 
des vorletzten — Papstes erwählt wurde. Ein Irrtum aber ist 
es, mit dieser Thatsache einen Sieg eben jener Creaturen über 
die Nepotenpartei zu identificiren, wie Ranke es tliat. Es sind dies 
vielmehr zwei gänzlich verschiedene Dinge. Der Papst wurde wol 
aus den Creaturen eines seiner früheren Vorgänger gewählt, aber 
deshalb noch nicht durch dieselben, sondern hauptsächlich durch 
die zahlreichen jungen Cardinäle, welche sehr wol wussten, dass 
einer der ihrigen vor der Hand noch nicht Papst werden konnte, 
und darum ihre Stimmen auf einen ihrer älteren Collegen ver- 
einten. ') So geschah es auch im Conclave Urban VII. ; der alte 
Cardinal Castagna erhielt die Tiara, aber nicht die Creaturen 
Gregor XIII. erhoben ihn, 2) sondern Madruzzo und der Nepot 
Montalto, von denen jeder über cfrca 24 Stimmen gebot.') Dass 
man andererseits wieder in dieser Erhebung auch keinen Sieg 
Montalto'^: über die spanische Partei erblicken kann, wie Gindely 
meint, zeigt eine kurze Schilderung des Wahlvorgange?. 

Nach den übereinstimmenden diesbezüglichen Quellen hatte 
der katholische König in seinen geheimen Instructionen, welche 
Cardinal Madruzzo im Conclave besass, wie gewöhnlich, eina 
Auzalil von Candidateu als besonders erwünscht nominirt. und 
zwar in erster Linie Como, Castagna und Madruzzo, die übrigen 

') Vgl. Tria coüclavia Urbam VII., Gregorii XIV. et Ckmeutis Vlll. Fiaiik- 
fiirt 1617, pag. 98. 

^ Deren Zahl betrag nach einem von Petraoeelli 1. c XL 258 bezogenen 
florentinischen Berichte blos 7 Stimmen. 

Bezüglich der Stärke der spanischen Partei vgl. PetruöoelU L c. II. 284; 
bezügüch der Partei Montalto's, Histoire des couol., pag. 203. 



Di« C«nel«'v«D ▼cm Jilir» ISOV bto Kam Jaln« ITSI. 



103 



sollen Palleotto, Saiiti Quatti'o, (Jrf^niona inid Santa Severina 
gewesen sein.') l)a<r:egen wollte der König keinen Veuetianer 
nnd keine von den Creaturen Sixtus V. MonUilto hinwiederum 
wehrte sich ,<i:es(en die Ci eatnren Gregor XIIL und wies auch 
Como, Fachinetti und della Rovere zurück; seine Lieblings- 
candidaten waren ( 'olonna und Aldobrandiui. Am 7. Septemher be- 
gann das Cüuclave; am folgenden Tage kam Cardinal Madruzzo zu 
Rom an und trat nacli einer längeren Conferenz mit den spaniselieu 
Ge.sarnlrt n Olivarez und Herzo? von Sessa sofort in die Chnisur 
ein. l- üimttelbar dai-auf beganii(;u eifrige Praktiken der .<>paLnschen 
Partei für ( 'ouio, welchen Madruzzo als ersten Candidaten König 
Pliilipp s <renauut haben soll. Doch erhielt dieser von Montalto 
und den Floreutinern di*^ Kxclnsion und der Erstere lancirte 
seinerseits Colonna und Aldubraudini. Nachdem abei- ( 'oloima von 
den Spaniern behanlich aus<^eschlossen wurde und Aldol)randini 
wegen seines zu gerinj^-en Alters überhaupt keinen Anklau^j^ fand, 
nachdem ferner auch die für St. Quattro und Santa Severina 
geraachten Versuche fruchtlos blieben, einigten sich Madruzzo 
und Montalto scliliesslicb auf Cardinal Castagna, der wegen 
seiner Kränklu hlvcit (dnudiin keine lan^re Regierung erwarten 
Hess, und so wurde dei*seibe denn ohne w^eitei-en Verzug gewählt, uhmä vu, 

Urban VIT. rechtfertigte die auf ihn gesetzten Erwartungen; 
er starb nach zwölftägigem Pontificat und unter unrerändeilen 
Verhältnissen trat das Conclave abermals zusammen. Man wird 
im allgemeinen nicht Unrecht thun, dieses Conclave eine blosse 
Fortsetzung des vorhergehenden zu nennen. Was ihm aber 
dennoch ein ganz eigenartiges Ge|)räg:e und specieU in unseren 
Augen erhöhtes Interesse verleiht, ist eine bemerkenswerte 
Massregel, welche in demselben die Spanier ergriffen, um der 
Wahl unter jeder Bedingung einen für sie günstigen Ausgang ' 
zu sichern. Diese Massregel bestand darin, das« der Führer der 
spanischen Partei, Cardinal Madruzzo, im Conclave öffentlich 
sieben Cardinäle, nämlich Como, Madruzzo, Santa Severina, 
Paleotto, Cremona, St. Quattro und Colonna, als Candidaten des 
katholischen Königs nominirte und die Erklärung abgab, dasa 

*) Vgl. hierüber die bei Petruceelli 1. c. IT. 257 ff. aufgenommenen Re- 
lationen; auch die Oiiflavi tlf Pont., ifistoire des concl. und Tria .-nnclnvia, Con- 
clave Urban VII. bericiitcn cinmüthig, dasa Castagna eiu spauisolier Caiididat 
gewesen sei. 
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derselbe nur i^iiien von üineu als Papst aniiehiueii ^s erde, wobei 
es fiel- Gegenpartei, speciell also dem Cardinal Montalto, frei- 
geülellt wurde, den Geeignetsten nach ihrem Belieben aus- 
zuwählen. Es ist nicht ganz sichergestellt, wer eigentlicli auf 
den Gedanken kam, diesen etwas gewagten iSchritt zu unter- 
nehmen, ahrend Ranke und Gindely die Sache so darstellen, 
als ob Philipp II. selbst einen derartigen Entschluss get'asst und 
entsprechende Instructionen iiacli Rom gesendet hätte, ^) findet 
sich in den älteren Berichten wieiierliolt die Ansicht ausgesprochen, 
dasb nicht der katholische König, sondern vielmehr seine Diener 
zu Rom ohne Wissen des königlichen Hofes jene Massregel 
geplant und in's Werk gesetzt hätten [47]. Wie dem auch immer 
sei, als zweifellos erscheint, dass sich die Repräsentanten des 
katliolischeu Königs zur Rechtfertigung ihres Vorgehens officiell 
auf den Willen ihres Herrn — der ja auch bekanntlich zur Durcli- 
führuug seiner französischen Politik eines durchaus si iiiM-h 
gesinnten Papstes bedurfte — beriefen, und dass dies ihr Ver- 
gehen zum mindesten am spanischen Hofe nicht nachträglicli 
miss billigt w urde. 

Aehnliches war bisliei noch nicht dagewesen und tiefe Be- 
wegung ging durch das ganze Conclave. Allenthalben wurde eifrig 
über die Zuliissigkeit oder doch Eutschuldbarkeit eines solchen 
Schrittes disputirt, und es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse 
sein, die Argumente kennen zu lernen, welche man für und 
gegen denselben aiiiuhrte. Die Gegner Spaniens betonten, dass 
eine dei-artige Forderung nicht nur die durch kanonische Gesetze 
garautirte Freiheit des Oaiiiinalcollegiums verletze, sondern die 
päpstliche Würde geradezu unter den l'uUoü.it des spauiöchen 
Königs, weh'liersich schliesslicli aus den fortwährenden Zugeständ- 
nissen ein Recht auf die Besetzung des heil. Sluliles usurpiren 
würde, zu liefern geeignet sei. Da Gott seine Kirche aus der 
Knechtschaft, in welche sie durch die alten Kaiser bei der Papst- 
wahl gebracht worden sei, nunmehr befreit habe, so dürfe man sie 
nicht unter viel härteren ]3ediuguugen in dieselbe zurückversetzen 
lassen, denn dadurch w^ürde nicht nur dem gegenwärtigen Kaiser 
Gelegenheit geboten, die alten Ansprüche zu erneuern, sondern 
auch den Häretikern, der päpstlichen Autorität weiteren Ein- 

1) Bänke L c. n. 146. — Gindely 1. o. 254—265. 
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trag zu than. Aus der GescMcbte der Condaren gehe hervor, 
dasS| wenn selbst Karl Y. und Philipp Ton Spanien hie und 
da Cardinäle nominirten, andererseits viele Wahlen ohne irgend 
welche Nomination vor sich gegangen wären. Die etwaigen 
Nominationen aber h&tten vielmehr den Charakter einer Em- 
pfehlung an Freunde undVertraute, als einer Nennung gegenüber 
dem ganzen Collegium besessen, welches dadurch gar nicht ge- 
hindert wurde, auch einen anderen zu wfthlen, wenn nur nicht 
aus der Zahl der Excludirten. Ja die Wahlen Julius III., Mar- 
cellus n. und Paul IV. seien sogar Belege dafür, dass man die 
Nominationen gar nicht beachtete und gerade diejenigen wShlte, 
welche ausgeschlossen worden waren. Im übrigen könne man 
mit Grund, annehmen, dass diese Nomination und Exclusion eher 
von den königlichen Dienern, als von dem fh>mmen und gottes- 
förchtigen Könige selbst herrühre; habe derselbe sich Jedoch 
durch seinen Eifer für die katiiölische Religion hierzu verleiten 
lassen, so veifolge er zwar einen löblichen Zweck, aber mit ver- 
werflichen Mitteln, und verletze insbesondere alle jene Oardinlle, 
welche in die Nomination nicht eingeschlossen seien, gleichsam 
als wären sie des Pontificats nicht würdig, während doch viele, 
wenn nicht mehr, so doch mindestens die gleiche Würdigkeit 
besässen, wie die Nominirten.^) 

Dagegen wurde von spanischer Seite eingewendet, der 
König denke nicht an sein eigenes Interesse, sondern wünsche 
blos, dass man einen Papst mache, der auf seine Pflicht bedacht 
sei und der festhalte an dem Gedanken der Verbreitung des 
Glaubens, der Ausrottung der Häresie und eines Mittels gegen 
die Scandale in Frankreich, welche dem König so viele Mühe 
und Auslagen verursachten. AU' dies aber könne er nicht hoffen 
von den Cardinälen, welche Navaira (Heinrich IV.) begünstigten, 
und welche von Fürsten abhingen, die zu dessen Gunsten sich 
bethätigt hatten. Darum habe der König 7 Cardinftle von aus- 
gezeichnetem Rufe und von einzigei' Unbescholtenheit nominirt, 
und wenn auch einige von den Ausgeschlossenen in bestem 
Rufe stünden, so könne man nichtsdestoweniger befürchten, dass 
ihre Klugheit sie langsam in ihrem Dienste machen würde, 

1) Tria eondavia, pag. 42 IL — Gonclavi dePoni, pag.Stöff. — Hiatoir« 
des conel.^ pag. 210 ff. 
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während doch die Sache, um welche es sich handle, von solcher 
Wichtigkeit wäre, dass keine Vorsicht überflüssig sein kCime. 
Wäre sie aber selbst übertiüssig, so bringe schon das grosse 
Interesse des katholischen Königs und die Auslagen, welche er» 
ohne von irgend jemandem unterstützt zu sein, im Dienste der 
Christenheit mache, es mit sich, dass man ihm dies znge stehen 
müsse, und man derogire dadurch auch nicht der Freiheit des 
heil. Collegiums. Ein Papst, welchem der katholische KOnig miss- 
traue, könne überhaupt nichts Gates wirken [48]. 

Wir wollen uns hier in keine Kritik dieser gegenteiligen 
Meinungen einlassen, sondern was mit der Feststellung der That^ 
Sache begnügen, dass von einem Teil des Cardinalcollegiums 
gegen das Vorgehen der Spanier lauter Einspruch erhoben wurde, 
und dass somit das schliessliche Durchdringen eines der spani- 
schen Candidaten nicht etwa daher kam, weil das Conclave eine 
Berechtigung Philipp II. zu der in seinem Namen gemachten 
Nomination anerkannte, sondern dass dieser Erfolg nur der 
Stärke und Ausdauer der spanischen Partei zuzuschreiben ist. 

Zwei Monate lang wehrte sich Cardinal Montalto aus allen 
Kräften gegen die Forderungen seines Gegners Madrnzzo; er 
erklärte demselben wiederholt, keinen Cardinal aus der spani- 
schen Liste annelimeu zu können; er machte seinerseits eine 
Gegennomination von fünf Cardinälen: ,,Aldoljrandini. Mondovi, 
Verona, Salviatti, Firenze" und wollte es in die Hand I\radruzzo's 
legen, welcher von diesen die Tiara erhalten sollte. Aliei- wie. 
sich auch Montalto abmühte, zu weh:Uen Mitteln und Kunst gritfen 
er aut h seine Zuflucht nahm, Madruzzo blieb unerschütterlich 
bei seinen sieben. 

Es würde zu weit flihren, dem Gewirre der Intriguen und 
Praktiken, die bald diesen, bald jenen Candidaten in die Höhe 
brachten, und an welchen auch der Grossherzog von Toscana, 
wie der Herzog von Modena, beide insbesondere als Gegner des 
Cardinais von Cremona, teiliTahmen, hier zn folgen. Mit einem 
Worte, keine der Parteien konnte ohne Mithilfe der anderen 
den Papst machen, keine von beiden wollte nachgeben, und nach 
57 Tagen der Mühe und Aufregung stand man noch immer 
dorten, wo man im Anfange gestanden wai\ Endlich begann 
Montalto zu wanken; seine Anhänger waren ermüdet, die Be- 
völkerung Horns, von Hungersnot arg bedrängt, murrte laut, die 
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Banditen plünderten ringsum das Land; dazu kam, dass die 
spanische Partei mit Feuereifer für denjenigen agitirte, welchen 
er am meisten unter den Cardinälen Philippus scheute, für Paleotto ; 
diese Praktik machte sichtliche Fortschritte, die Erhebung Pa- 
leotto's stand zu befürchten. So bequemte er sich denn dazu, 
die Schaar des katholischen Königs einer nochmaligr^n Musternng 
zu unterwerfen; Cremona und St. Qnattro schienen ihm die einzig 
Annehmbaren; er entschied sich für Cremona. Madruzzo, von 
dieser Entscheidung in Kenntnis gesetzt, zeigte keine besondere 
Eile : andere wären ihm lieber gewesen, als Cremona. Aber die 
Cardinäle seiner Partei waren nicht mehr zu halten; man liatte 
erfahren, dass Montalto endlicli einen Candidaten des katho- 
lischen Königs acceptirt habe, und alles stürzte in die AVahlcapelle. 
So wurde Cremona — Cardinal Sfondrato — am Morgen des 5. De- 
cemberl590 einstimmig gewählt und nannte sich Gregor XIV. ') OMtor 

Es war ein ganz ansserordentiiclier Erfolg, den Spanien 
mit dieser WaM davongetragen. Philipp II. hätte sich keinen 
geneigteren Papst, keinen auMchtigeren Bundesgenossen gegen 
Frankreich wünschen können^ als Gregor XIY., aber er sollte 
sich dessen nicht lange erfreuen. Gerade 10 Monate und 10 Tage 
waren verstrichen, seitdem man den Cardinal Sfondrato anf den 
Stuhl Petri erhoben, als die grosse Glocke vom Capitol abermals 
verkündete, dass die katholische Kirche verwaist sei. 

Im allgemeinen die gleiclie Sachlage, dieselben Parteien, 
fiist dieselben Oardin&le, wie früher. Wenige sind gestorben, 
wenige neu ernannt, unter ihnen ein Nepote, der, unerfahren 
und von geringem Ansehen, keinen Einfluss auf die Angelegen- 
heiten der Wahl zu nehmen vermag. So sind es also wieder die 
Spanier und Montalto, in deren Hftnden die Entscheidung liegt 
Ob Philipp II. neue Instructionen für den Fall der Sedisvacanz 
nach Kom gesendet hatte, ist nicht sichergestellt, da man aber 
am königlichen Hofe wol kaum einen so baldigen Tod des Papstes 
erwartete, und auch die spanischen Gesandten zu Rom, Olivarez 
und Sessa, sowie Cardinal Mendozza, welcher diesmal die Partei 
des katholischen Königs fährte, nichts diesbezügliches verlaut- 
harten, stellt es sich als unwahrscheinlich dar. Offenbar wurden 
von Seite der Spanier die sechs Candidaten, welche von der 
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Torjäbrigen Nomination übrig geblieben waren, aufrecht erhalten; 
unter diesen standen in erster Linie Madruzzo. Sanseverina and 
St. Quattro; da man aber Madruzzo nicht wollte^ weil er ein 
Deutscher und dem Hause Oesterreich allzu sehr ergeben war, 
während Sanseverina wegen seiner inquisitorischen Strenge viele 
Gegner besass, so liatte St. Quattro die besten Aussichten. Aus 
den florentinischen Actenstückeu ') geht herv'or, dass der Gross- 
herzof» von Anfang an mit richtigem Blicke den Cardinal von 
St. Quattro — Facclünetti — als denjenigen erkannte, welcher aus 
dem Conclave als Papst hervorheben würde. Er hatte in früheren 
Zeiten gegen ihn intriguirt; nun, da er durch ihn zu gewinnen 
hoffte, scliloss er sich ihm an; natürlich nur heimlich, um hs 
nicht mit anderen Cadidaten zu verderben, faUs Facchiuetti 
gegen alles Erwarten doch nicht durclidringen sollte. Es ist ja 
bekannt, welch' uneigennützigen und aiifrichti<reu Charakter die 
Politik von Florenz seit jeher an sich trug. Am 27. October 1591 
traten 56 Cardinäle in's Conclave. Das er.ste Scrutiniuni schon 
zeigte eine überwiegende Majorität von Stimmen für St. Quattro. 
Sein Vorteil bestand eben darin, dass er zwar keine besonders 
eifrigen Anhänger, aber auch keinen einzigen wiiklichen Feind 
besass. und dies ist diV günstigste Situation eines Candidaten 
im Conclave. Heim Scrutiuium des folgenden Morgens erhielt 
St. Quattro bereits 28 Stimmen, alle übrigen hatten sich zer- 
splittei t. Da nun einerseits Mendozza und seine Partei, welche 
obnebin St. Quattro dem Cardinal Sanseverina vorzogen, wegen 
ungünstiger Nachrichten, welche Olivarez aus Frankreich er- 
halten, die W ahl schnell beenden wollten und die Leichtigkeit, 
unter den obwaltenden Umständen St. Quattro zu erheben, voll- 
kommen einsahen, anderei-seits Montalto eben zu icner Zeit in 
geheime Unterhandlungen mit den Spaniern getreten war und 
sich dem katholischen König getailig zeigen wollte, obwol er 
für seine Person den Cardinal Facchinetti eigentlich nicht be- 
sonders gerne sah, so kam man überein, denselben sofort zum 
Papst zu machen. Ohne Verzug versammelten sich die Cardinäle 
und noch in derselben Nacht wurde Facchinetti adorirt; er legte 
inaooau IX, sich den Namen Innocenz IX. bei.-) 

>) Petruecelli 1. c, U. 343 ff. 

2j Conclavi de Pont., resp. Histoire de» concL, Coaclave luuocenz IX. — 
PelzUoffer 1. c. VII. 320. 
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Ehe noch das den Päpsten so feindliche Jahr 1591 zu 
Ende ging, war der apostolische Stuhl abemmls erledigt. Gerade 
zwei Monate nach seiner Wahl, am Abend des 29. Deceinber, 
schied Innocenz IX. aus dem Leben. So kurz dieser Zeitraum 
auch gewesen war, so hatte er doeh « me wiclitige Veränderung 
in der bisherigen »Stellung" der Parteieu mit sich gebracht. Die 
bereits früher angedeuteten Unterhandlungen zwischen ilontalto 
und dtin Spaniern waren zu ihrem Abschlüsse ^^ediehen, und der 
zuvor ein Saulus für Philipp ff. <>:ewesen, trat nun als bek«'hrter 
Paulus mit seinem *;auzeu Anhange zur si>ani.schen J^irtei über. 

Er vei-pflichtete sich, die Candidaten des katholischen Königs 
aus allen Kräften zu unterstützen, dieser hinwiederum trug 
seinen Dienern auf, stets im Einverständnisse mit Montalto vor- 
snigehen und nahm, um ihm sein Wohlwollen zu beweisen, dessen 
Liebling, Caidinal Aldobraudini, eine Creatur Sixtus V., in seine 
Nominationsliste auf. Ganz zu oberst in ders( ll)en stand der 
Name Sauseverina. ihm folgten Como, Madruzzo, Paleotto, Co- 
tonna, und wenn keiner von diesen durchgesetzt werden konnte, 
dann durfte auch Aldobrandini erhoben werden. So hatte der 
Herzog von Sessa den Cardinal Madruzzo instruirt, ehe er in 
der Nacht des 10. Januar 1592 das Conclave verliess;') mit 
Selbstbewusstsein fügte er hinzu: „Morgen Früh werden wir 
Sanseverina als Past begrüsseu." 2) Der Herzog von Sessa wusste 
Wül, was er sagte und besass allen Grund^ daran zu glauben. 
Niemals hatte ein Catididat bessere Aussichten geliabt, als San- 
severina: 52 Cai-dinäle waren in's Conclave getreten und 36 davon 
schon im Vorhinein für ihn gewonnen; Madruzzo und .Montaito, 
die alten kampfgeübten Heei führer des C'onclaves, beide standen 
sie nun vereint zu seiner Erhebung; auch Florenz unterstützte 
ihn eifrig; schon verkehrten viele mit ihm, als wäre er bereits 
Papst. Und trotz alledem hatte sich der Herzog von Sessa ge- 
täuscht, trotz aller Anstrengungen seiner Freunde fiel Cardinal 



t) An diesem Tage hatten die Cardinäle das Conclave bezogen, welclies 
Iwkaniiflitth naoh alter Sitte dem Besveh« welflidier Wtedentriiger Ins gegen 
MittenuMlit offon stand. Der Henog von Seaa» mir, naobdem Olivarei, «um 

Vioekönig von Sicilien erhoben, Rom verlasaen hatt^ nunmehr alleiniger apaniselter 

Gesandter daselbst, ('anl. Men.lo/.za war kur» vorher gestorben, dämm führte 
wieder Card. Madruzzo die sjianische Partei. 
2) Petruccelli 1. c. U. 373. 
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Sauseveriiia schon im ersten Scrutmiinn * in- für allemal. Ranke 
hat der Gcscliiclite diesem Oonclaves besondeirs AugeLiniPik zn- 
geweiidet und seine tadellose Scliildermifr piitLiiit alle .Merkwür- 
digkeiten desselben. ') Ks möge j4estutieL i^eiu, hiermit darauf 
zu ven^'eisen, anstatt mit ähnlichen Worten den gleichen Inhalt 
zu wiederholen. Nur die Gründe, welche den ]\[isserfolg banse- 
verina's herbeiführten, verdienen hier noch einige Erwähnung. 

Diese Gründe lagen, was constatirt werden muss, nicht 
etwa in einer kiichlichen Opposition gegen den mächtigen Ein- 
tluss Spaniens, sondern lediglich in der Person Sanseverina's. 
Mit anderen Worten, nicht darum fiel Sanseverina, weil man im 
Conclave allgemein wusste, dass er als erster Candidat Philipp II. 
genannt worden war und weil man daran Anstoss genommen, 
den spanischen Nomuiationen, die bald lauter, bald weniger laut 
zu Tage traten, endlich einen Damm hätte entgegensetzen wollen, 
sondern darum, weil die Strenge und Härte dieses Mannes allzu 
sehr gefürchtet wurde. Das war die Veranlassung, welche die 
von Altemps, Sforza, Colonna dem Aelteren, Borromeo, Arrago 
üüd anderen pi'rsönlichen Feinden Sanseverina's organisirte kleine 
Gegenpartei so fest und ausdauernd, den numerisch weitaus über- 
legenen Anhang desselben unsicher und wankelmütig machte. 
Ungünstifje Zulalle kamen hinzu, die Abberufung- des Olivarez, 
der Tod der Cardiitale Mendozza und Gonzaga, sämmtlieh die 
treuesten Freunde und Anhänger Sanseverina's, ferner dui, Aus- 
bleiben des Cardiuals Austria, welchen die Spanier mit Sehn- 
sucht erwarteten. Der Umstand, dass mau dit> entscheidende 
Scratinium nicht offen, sondern heimlich ^ i si* h ^ehen liess, 
gab den Ausschlag; viele, die nur notged: hul^uii ihre Stimme 
zugesagt hatten, fielen nun ab, da man sie nicht controlUren 
konnte, und so war das Schicksal Sanseverina's besiegelt. Alle 
folgenden Bemühungen seiner Freunde erwiesen sich als truchtlos. 
Nicht besser erging es mit den Versuchen, die nachher für 
M&druzzo, Cono, Paleotto, Colonna und einige andere Candidaten 
angesteUt wurden; dem einen stand dieses, dem anderen jenes 
Hindernis im Wege. Zuletzt blieb von den Xominirten des Königs 
nur mehr Aldobrandini übrig, ihm wendete nun Montalto alle 
seine Bemühungen zu. Er erinnerte Madruzzo an seine treuen 

*) Buke 1. 0. n. 160 ff. 
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Dienste für die spanischen Cauüidaten und an die Instruction 
des Herzogs von Sessa, in letzter Linie auch Aldobrandini an- 
zunehmen. Madruzzo erklärte sich einverstanden und beide 
sammelten Stimmen. Da Aldobrandini im allgemeinen beliebt war, 
machte seine Praktik rapide Fortsehritte und am 30. Januar 1592 
wiu'de er einstimmig gewühlt; er nannte sich Clemens VIII.') [49] ciemem vm. 

Auf die gedrängte Reihe der GonclaTen folgte endlich nieder 
ein langer Pontificat. lieber 13 Jahre war Clemens YIIL anf dem 
apostolischen Stuhle gesessen nnd so manche Wandlungen hatten 
sich w&hrend dieser Zeit vollziehen können — nicht gerade zu- 
Gunsten Spaniens, der weltlichen Sfiule des katholischen Glaubens. 

Philipp n. war gestorben, ohne die Verwirklichung seiner 
französischen Lieblingsplftne erreicht zu haben. Heinrich UL 
hatte sich mit der Kirche ausgesöhnt und insbesondere seit dieser 
Aussöhnung zeigte Clemens YIII., der überhaupt nicht gesonnen 
schien, ein Pontificat im Sinne Gregor XIV. zu führen, immer 
deutlicher, dass er zu Frankreich neige. Als er am 3. März 1605 
starb, hiess es deshalb sogar, er sei yon den Spaniern vergiftet 
worden, ein gewiss unbegründetes Gerücht, obwol — wie Petruc- 
celli meint — die Diener des katholischen Königs dessen wol 
filhig gewesen wären. Die Gesinnung und Politik des Papstes 
war natürlich nicht ohne Einfluss auf die Zusammensetzung des 
heiligen Collegiums geblieben; wir finden in demselben beim Tode 
Clemens VIEL nicht nur nach längerer Zeit zum erstenmale 
wieder eine französische Partei, sondern wir finden sie sogar in 
einer Situation, welche sie selbst der spanischen Macht gewachsen 
erscheinen lässt 

Die Sachlage war etwa folgende: 60 Cardinäle traten am 
14. März 1605 in's Condave. Weitaus die grösste Macht unter 
ihnen besass der Nepote Aldobrandini, der Führer der Creaturen 
Clemens VIII^ welcher über einen sicheren Anhang von 28 Stimmen 
gebot. Er hatte früher mit den Spaniern in geheimen Unter- 
handlungen gestanden, hielt es aber im Conclave offenbar mit 



0 PetruceelU l. c. II. 362 ff. — Pelzhoffer 1. e. VII. 221. - Coiiclavi 
de Pont., Histoirc des concL, Tria eonelavia, OouolaTa Clemens VUL — Hergea- 
rotber 1. c. m. 469. 

ßanke 1. c. II. 209. 

*) P«trae<!«lli L o. II. 406. 
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den Franzosen, als dt i Hii ( 'lief Cardinal Joyeuse fimgirte. Dieser 
Coalitiou uviienüUer >tciüiieu mm die Spanier gefiihit von Cardinal 
Avila und vereint mit Moutalto nud Sfondrato, welche als Xei>ot^^n 
Sixtus V. und Gregor XIV. i\^u j ^ipn Teil der alten Cardinäle 
nach sich zogen; im Ganzen etwa in Stimmen, also eine zur 
Exelusion hinlängliche Anzahl, wobei alleidmgs nicht vergessen 
werden daif, dass hin- der alten Cardinäle halber nicht jener 
feste Zusammenhang herrschte, wrh lu^r die ganz und gar von 
Aldobrandini alihängiccn Creatureu Clrmens \'1I1. unter einander 
verband. Die Saclie de:> katholischen Königs lag somit nngiinstiger 
als jene Frankreichs, trotzdem 40 Cardinäle, deren nun so manche 
auf französischer Seite figurirten, von ihm Pensionen bezogen 
hatten. Um es kurz zu sagen, die Spanier waren von Aldolnan- 
dini gröblicli hinter s Liclit geführt worden. Sie hatten seit langem 
für den Fall des Todes Clemens VlII. alles vorbereitet, mit Pen- 
sionen und sonstigen Zuwendungen an die Caidiuäle nicht ge- 
spart, insbesondere den mächtigen Xepoten zu gewinnen gesuchtj 
es war zu einem förmlichen Vertraire zwischen Aldobi andini und 
dem Herzog von Sessa gekommen; Aldobrandini liatte sich bereit 
erklärt, dem König zu dienen, er hatte sich endlich veridlichtet, 
bei der künftigen Walil alle Personen auszuschliessen. welche 
ihm von Siianien bezeichnet wüi'den, gleichzeitig auch vers])rocheu, 
die vom katholischen König gewünschten Cardinäle zu begün- 
stigen. Dafür s(dlte er das unbegrenzte Vertrauen des Köni^rs 
besitzen, nichts ohne sein Einverständnis vorgenommen werden, 
ja man würdt^ ihn sogar zum s])anisehen JJevoUmächtigten im 
Conclave ernannt haben, wenn er es nicht selbst — angeblich, 
um Sr. Majestät besser dienen zu können, ohne Argwohn zu 
erregen — abgelehnt hätte. Der Herzog von Sessa wurde ab- 
berufen und an seine Stelle kam der Marchese di Villena. Dundi ihn 
wurde beim Tode des Papstes der obige Vertrag mit Aldobi andini 
neuerlich bekräftigt und vereiul)art, dass die Vertretung der 
spanischen Interessen im Conclave aii:>sfrlieh dem Cardinal Avila 
übertragen werde, dass derselbe aber in Wirklichkeit dem voll- 
konnneu in das Geheimnis des Königs eingeweihten Aldobrandini 
untergeordnet sein sollte. Ueber den Inhalt des Geheimnisses 
stimmen die Berichte nicht gänzlich überein; nach einem Memo- 
randum des fiorentinischen Gesandten Vinta waren namentlich 
ausgeschlossen: Firenze, Baronius, Caraerino und Ginnasio und 
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im allgemeinen die Franzosen und Venetianer; gewünscht wurden : 
Como, Sauli. Piatti, Borrrliese, lUanchetto und jSan MarcelloJ) Da- 
gegen sollen nach den aus;spanir^chen Quellen presch fipften Angaben 
Gindely's Verona, ^Icdicis (i'iienze), Arrigoni ausgeschlossen und 
seclis namentlich bezeichnete Cardiuäle, darunter Como, Sauli 
und Salviatti, vom katliolisclien König gewün.s( ht worden sein. -') 
Ausserdem hätte der König die Wahl der Cardinäle Bellai uiiii, 
Baronius und Borromeo nicht gemocht, dieselben aber nicht aus- 
drücklich exdudirt, weil sie zu den Zierden des heiligen Colle- 
giums gehörten und ihre Wahl ohnehin unwahrscheinlich erachtret 
wurde. Während ferners Gindely der Ansicht ist, dass nur Avila 
um die Intentionen des spanischen Cabinets gewusst habe, waren 
dieselben nach dem Berichte des Florentiners, wie schon erwähnt, 
dem Aldobrandiui eben&Us bekannt Wie dem nun auch immer 
sei, jedenfalls ergibt sich nach beiden Versionen und insbeson- 
dere aus der Thatsache, dass die von gewiss yorzttglich infor- 
mirten Gewährsmännern herrührenden Berichte in Betreff der 
Instnictionen des Königs divergireu, dass die letzteren geheimer 
Natnr waren und offenbar nicht offlciell pnblidrt wurden, dass 
in denselben Cardinal Medicis ausgeschlossen nnd Baronins 
keinesfalls gewünscht wurde. Es wird uns dies yoUkonimen ge- 
nügen, denn nnr Baronins nnd Kedicis kamen in dem nnn knrz 
za berührenden Oonclaye ernstlich in Frage. 

Aldobrandini erwies sich also den Spaniern als treulos; trotz 
seines Eides, trotz aller Traetate konnte seit Beginn des Conclayes 
kein Zweifel bestehen, dasser anf die Seite der F^^uizosen überge- 
treten war, deren Absichten, wenn man sie auch ziemlich geheim 
gehalten zn haben scheint, doch insofeme bestimmt waren, als sie 
den spanischen Intentionen direct entgegenliefen. Man wünschte 
sehr den Cardinal Medicis, begünstigte auch Verona nnd Borromeo, 
war yoU Anerkennung für Baronins und mnsste sich ans Bück- 
sicht fSr den mächtigen Aldobrandini überhaupt dessen sämmt- 
liehe Creatnren ge&Uen lassen. Dagegen gab man Como, Bian- 
chetto und einigen anderen die Exclusion, dem Erstgenannten 
angeblieh des Qrossherzogs yon Toscana halber, der, roitPhilipp HI. 
auf gespanntem Fnsse, ebenfiills zu Heinrich IV. hinneigte. ') 

Petruccelli 1. c. II. 415. " ' 

2> Giudely 1. c. pag. 268. 
S) PvtrDeeelli 1. c H. 412, 414, 418. 
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Die Praktik eu des OonclHves beg-aimen damit, dass Aldo- 
hrandini den Cardinal Baronius aufs Taper brachte: dieser fand 
bei Avila imd den Alten eine heftige Opposition. Der als Ge- 
schiciitsschreiber bekannte Baromus liatte sich näuilich in dem 
11. Buche seinei- Annalen erlaubt, die Rerhtniä.ssigkeit der spa- 
nischen Hen-schaft über Neapel und iSiciiien anzugreifen und 
dadurrli am komglieiien Hofe einen wahren Sturm der Entrüstung 
gegen sich erregt. Das Werk wurde in Spanien, später auch in 
Neapel und Sicilieu, wo der Vicekönig den Drucker, wie den 
Verleger auf die Galeeren schickte, mit dem Banne belegt und 
5<oweit man seiner habhaft werden konnte, vernichtet. Der Ver- 
fasser aber hatte sich seither der furchtbarsten Ungnade Pbilipp ITT. 
zu erfreuen. Darum wehrten sich denn die Spanier aus Leibes- 
kräften gegen die Candidatur des Baronius. Avila überhäufte 
den Nepoten mit den bittersten Vorwürfen wegen seines Undankes 
gegen den König. Aklobrandini entschuldigte sich mit dem Willen 
seiner Creaturen und blieb bei Baronius; Avila ging zu den 
einzelnen Creaturen und machte ihnen Vorstellungen, sie beriefen 
sich auf den W^illen ihres Chefs und blieben bei Baronius; Avila 
iicliwur, er werde lieber ein Jahr im lonclave bleiben, ehe er 
etwas gegen den Willen des Königs geschehen lasse; Aldobrau- 
dini versicherte, er werde zehn Jalire im Conclave bleiben, ehe 
er von Baronius abgehe. Ivurz, auf beiden Seiten wurde mit 
allen Mitteln gekämpft, mit allen Beweggründen argumentirt. 
Hier predigten die Freunde des Baronius seine Frömmigkeit 
und Gottesfurcht, seine Sittenreinheit, seine W'ohlthätigkeit, 
seine Gelehrsamkeit, dort stellten ihn die ."^ijanier als einen 
unerfahrenen Büchermenschen hin, der von praktischen Wissen- 
schaften nichts verstehe, unfähig zum Regieren sei, durch 
dessen Wahl man (b'n katholischen König zwingen werde, die 
Wallen nach Italien zu tragen, uud sie beriefen sich sogar 
auf den Ausspruch des heiligen Thomas, „dass man zu hohen 
Würden nicht Menschen erheben dürfe, welche Kriege und 
Aergernis verursachen könnten, wenn sie auch sonst tugend- 
haft seien". Täglich wurde Baronius in's Scrutinium 
gebracht, er durchlief die ganze Stufenleiter der Abstimmungs- 
resultate, drei Voten fehlten ihm einmal blos zur Zweidiittel- 
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Jlajorität, aber weder gelang es Aldobrandini, ihm diese zu er- 
werben, noch auch df ii Spaniorn, Aldobrandini definitiv von 
Baronius abzubriug^eu. Einmal schien es, als ob Aldobrandiui an 
eine Einigung dächte; er begab sich persönlich zu Avila, ver- 
sicherte ihn seiner Ergebenheit für den Dienst des katholischen 
Königs und erklärte, falls die Spanier eine von seinen Creatureii 
auswählen wollten, so sei er bereit, jede derselben anzunehmen 
Da sich aber Avila Bedenkzeit erbat und Aldobrandini. dessen 
Oreatnren mit jenem Vorschlag unzufrieden wai*en, denselben am 
anderen Tag wieder zurückzog, respective modificirte, was Avila 
als unzulässig bezeichnete, so kam es zu einem heftigen Streite 
zwischen beiden und die Dinp't' standen wie zuvor. 

Inzwischen war Cardinal iJietrichstein, welchen Kaiser Ku- 
dolf Tl., tbenso wie dtii Cardinal Madruzzo, zur Wahl nach Rom 
beordert hatte [50], in's Conclave eingetreten. Von beiden Snit t^u 
bewarb man sich eifric um sein Votum. Bpi dfin guten i^^iuveiuehmen 
zwisclien der deutscheu und >i)iiijis( In ii Inuie des Hauses Habsbui-g 
konnte er, weuu auch Aidubiaudiui und Baronius persönlich 
geneigt, als kaiserliclinr (kardinal natürlich nicht andei's thun. als 
sich den Spaniern ansciiliessen. Trotz alledem wollte Aldobrandini 
anscheinend die Candidatnr des Bai uuius nocli immer nicht auf- 
geben; allein bei dem Umstände, das« die Spanier nunmehr eines 
Anban^res von 23 Stimmen so sicher waren, dass sie segar mit 
einer ortencn Cyugregation der Excludü-enden drohten, trat die 
Unmöglichkeit eines Erfolges immer klarer zu Tag, ja Baronius 
selbst bat, ihn aufzugeben. In der That machte Aldobrandini 
Vei-suche für einzelne andere seiner Creaturen, insbesuiidt re für 
Sau demente, San Marcello.und Tosco; sie wurden säuimllich 
zuiückgewiesen. Eine neuerliche Verhandlung mit Avila blieb 
ebenso erfolglos, als die erste. Diese Umstände hatten offenbar 
zur Folge, dass Aldobrandini durch den Cavaliere demente — 
ein Vertrauensmann des Nepoten, der fortwahrend in kühnster 
Weise den Verkehr desselben mit gewissen Personen ausserhalb 
des Conclaves vermittelte — eine schriftliche Protestation an 
den Ge:>aiidten Villeua überschickte, in welcher er sich mit 
Kücksicht darauf, dass man die seinerzeit getroffenen Verab- 
redungen nicht einhalte und unter dem Namen des Königs eine 
Coalition, welche alle seine Creaturen ausschliesse, gegen ihn 
eingegangen habe, seines Eides und aller Verpflichtungen gegen 

8* 
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Spanien far entbunden erklärtet) Natürlich wies Vülena diesen 
Protest als unbegründet und unzulässig zurück. 

So war der Monat März zu Ende gegangen, und schon 
machte sich im Conclave eine ziemlich allgemeine Ermüdung be- 
merkbar. Man hatte die endlosen Praktiken für Baronius, nicht 
minder wie die zahlreichen Scheindiversioneu zu Gunsten dieses 
oder jenes unmöglichen Cardinais bereits satt bekommen und 
sah sich emstlich nach einem Candidaten um, der Aussicht auf 
baldige Beendigung der Wahl gewährte. Wer in erster Linie 
liierzu geeignet schien, das war Cardinal Medici«;. Seit Be- 
ginn des Conclaves hatte sich sein Name in den Scrutinien 
constant neben jenem des Baronius nrlialtfii und stets eine 
Anzahl von Voten auf sich Tcreinigt. Nun. da der Stern 
des Letzteren im Untergehen begrilfeu war, stieg jener des; 
Mediceers leuchtend empor. Zwar wollte der katholische König 
beide ansgeschlosseu wissen, aber die spanische Faction bestand, 
wie wir sahen, fast durchwegs aus alten Cardinälnn, welche sich 
wol gerne zur Exclusion des im Cardinalat uocli juuL'^en Baronius 
gebrauchen liessen, aber dem Cardinal Medicis, dem schon 
GreDorXTIi. den Purpur verlielien, ihre Stimme nicht entziehen 
konnten. Einige unter ihnen, so B'arnese. Sfondrato. A([naviva, 
waren seine speciellen Freunde, Joyeiisi und die Franzosen er- 
blickten in ihm den erstei) Candidaten ihres Königs, der G-ross- 
herzog von Toscana unterstützte ihn natürlich auf jede Weise, 
es galt also nur Aldobrandiui zu gewinnen. Dieser war dvm Cardinal 
Medicis nicht sehr günstig gesinnt. Von seiner Candidatur in 
Kenntnis« gesetzt und zur Mitwirkung aufgefordert, lehnte er 
zwai' dieselbe nicht direct ab. trachtete aber die Sache möglichst 
zu verzögern, in der Hoffnung, dass Avila inzwischen Zeit finden 
werde, die Exclusion in s Werk zu setzen. Allein niemand wollte 
mehr von Aufschub hören; Baronius selbst trat für Medicis ein, 
ja die eigenen Creatureu tielen von Aidobraudini ab, er konnte sie 
nicht mehr zurückhalten: und so ging er denn ebenfalls zur Zelle 
des Medicis, wo bereits die meisten Cardinäle versammelt waren. 

Während dieser ganzen Zeit hatte Cardinal Avila, obwol 
durch Dorla und Madruzzo von der drohenden trefahr in Kenntnis 
gesetzt, die f^hebung Medicis' fär ein Ding der Unmöglichkeit 
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gehalten und den Vorgängen weiter keine Beachtung geschenkt. 
Erst als er von Cardinal Sforza mit der Nachricht allarmirt 
wurde, dass der Papst schon gemacht sei, gingen ihm die Augen 
auf. Er stürzTr durch die Gänge des Conclaves, um seine früheren 
Anhänger zur Exclusion zu vereinen und rief überall mit lauter 
stimme, dass der katholische König den Cardinal Medicis nicht 
wolle. Allein überall wurde ihm dieselbe Antwort, dass unter 
den obwaltenden Umständen jeder weitere Widerstand vergeblich 
wäie und von einem Proteste o-euen den bereits gemachten Papst 
nicht die Rede sein könne, s hl esslich sah er die Nutzlosigkeit 
seines Beginnens selbst ein und ging zu Medicis, um sich zu ent- 
schuldigen. Um den Formalitäten zu genügen, wurde dieser 
sodann im oöenen Scrutinium einstimmig gewählt und nannte 
&ich Leo XL»)[51] 

Wenn Cardinal Avila die Gabe besessen hätte, den Lauf 
der Dinge yoransznsehenf würde er vol kanm mit solcher Heftig- 
keit der Wahl des Cardiniils Medicis opponirt haben, denn 26 Tage 
nach seiner Erhebung starb Leo XI. und am Abend des 8. Mai 1605 
waren die CardinAle, 59 an der Zahl, schon wieder im ConclaTe 
versammelt. Die Sachlage zeigt sich vollkommen nnverftndert, 
abgesehen von einigen Modificationen in den Parteinngen des 
heiligen Gollegiums, welche übrigens nur als unmittelbare Folge 
der Vorgänge des letzten Gonclaves betrachtet werden müssen. 
Avila nämlich konnte nicht vergessen, dass er in demselben von 
den alten Oardinälen eigentlich im Stiche gelassen worden war, 
diese hinwiederum, durchwegs Männer, welche auf denPontificat 
Anspruch machen zu können glaubten, neigten zwar entschieden 
mehr zu Spanien, als zu Aldobrandini hin, wollten sich aber dessen 
ungeachtet in ihrem eigensten Interesse eine grössere Actions- 
freiheit wahren und nicht blindlings von den spanischen Inter- 
essen gängeln lassen. Die Folge hiervon war, dass Avila mit den 
streng spanisch gesinnten Oardinälen — allerdings nur eine ganz 
geringe Anzahl^)— sich von den Alten trennte und diese, nämlich 
Sforza, Montalto, St. Quattro, Sfondrato und Farnese, sammt ihren 
Anhängern eine selbständige Liga von %1 Stimmen bildeten, deren^ 

Vgl. neben deu bereit? citineu Quellen noch Conclavi de Pont, Con- 
dave Leo XI. — Pelzhofter 1. c. VIII. 322 ff. — Eaiike 1. c. H. 210. 
^ P«tnL6celli 1. e. II. 462 gibt dieie Zahl auf 5 «n. 
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Hauptzweck darin bestand, den l^estrebunp:en Aldobrandini's ent- 
geprenzutreteu. ') Auf der anderen Seite war die Wahl Leo XL 
auch nicht zur Zufriedenheit Aldobrandini's ausgefallen. Er hatte 
mit Hilfe der Frj\nzo*?en eine seiner Oreaturen auf den päpst- 
lichen Stuhl erheben wollen, statt dessen wurde ei- durch die 
Macht der Verliältnisse Li>^ii*»tiut, mit sciiit'iii Aiiliaui!*' ciiu n Cni)- 
didaten Frankreichs aTizucrkennen. iHesor Misserinb' In/stiiniül e. 
ihn ofienbar, sich die smal den Franzosen gegenüber mehr retrej- 
virt zu halten, welche ihrerseits wieder Verschiedenes über enie 
Annäherung Aldobrandini's an Spanien munkeln hörten und ihn 
deshalb nicht ganz ohne Misstrauen betrachteten. 2) So kam es, 
dass an die Stelle der beiden Hauptfactionen des letzten Con- 
claves nunmehr vier kleinere Parteien traten; hier die Spanier 
unter Avila und die Liga der Alten, dort die Franzosen unter 
Joyeuse und die Partei Aldobrandini's, wobei allerdings bemerkt 
werden muss, dass sowol zwischen den beiden ersten, als ancli 
den beiden letzten dieser Parteien noch immer ein gewisser loser 
Zusammenhang bestand. 

Was nun die einzelnen Candidaturen und insbesondere die 
Stellung der Kronen zu denselben anbelangt, so dürften mit 
Rücksicht auf den unerwartet schnellen Tod Leo XI., die Kürze 
des folgenden Conclaves und die lange Dauer des damaligen 
Depeschenlaufes wol kaum neue Weisungen seitens der Höfe 
vorgelegen sein und sind solche in der That auch niclit nach- 
weisbar. ') Es handelt sich also im allgemeinen um dieselben 
Inclusioneu und Exclusionen wie früher. Die Spanier, denen 
sich die Vertreter des Kaisers, Dietrichstein und Madruzzo, 
angeschlossen haiti n, wiesen unbedingt Baronius, Canierino und 
Verona zurück und waren bei der Feindschaft zwischen dem 
Gesandten Villena und Aldobrandiui überliaupt gegen alle 
Creatureu des Letzteren gestimmt. Die Franzosen verwarfen 
Como, Biauchetto, Montelpero und alle Ordenscardinäle mit 
Ausnahme Monopoli's. Die Liga gal* allen Creaturen Aldobran- 
dini's die Exclusion, ausgenommen Bianchetto, Bellarmin und 
Arrigone, welche wünschenswert und Borghese, Tosco und San 

») Petruccelli 1. c. II- 466. 

2) Pm-Hceelii 1. c. TT. 459. 

3) Beispifc'ls'.vf'ise ' uthült das k. k. Hol- und Staatsarchiv in Wien kein 
einziges auf die Wahl Paul V. bezügliches Actenstück. 
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Marcello, welche indifferent erschienen. Aldobrandiui endlich, bei 
seinem Anhange von 2f> Stimmen noch immer am mächtigsten, 
erkläite sich ofien gegen Sauli und wollte überhaupt nur 
eine von seinen Creatureu, obwol er dies äusserlich nicht 
merken Hess. 

Die Verhandlungen des Conclaves begannen damit, dass 
Sforza, Sfondrato, Farnese und einige andere von der Liga 
eineil ailei diiigs kaum ernst zu nehmenden Versuch mit Bellarmin 
machten, weicher jedoch an dem passiven Widerstande Aldo- 
brandini's scheiterte. Nicht besser erging (is Cameriuo. Ilm hatte 
Montalto dem Nepoten vorgeschlagen; dieser stellte sich durcli- 
aus nicht abgeneigt, verständigte aber liiervon heimlich die 
Spanier. Kaum erfuhr Avila die Absichten Montalto's, als er 
sofon mit wütheudem Eifer daranging, dieselben zu hintertreiben» 
lu dei Tlmt gelang es ilmi. 27 Cardinäle zur Exchision Cameriuo's 
zusammenzubringen. „Nun will ich sehen, wer sich den Befehlen 
meines Königs zu widersetzen wagt," rief er stolz, da er mit 
diesem imponirenden Anhang vor der Thüre der Pauliua stand. 
Allerdings widersetzte sich niemand, aber Montalto durchschaute 
den Streich Aldobrandini's und l»eschloss, Kaclie zu nehmen. 

Als Aldobrandini am Tage darauf mit San demente, einem 
Candidaten, welchen er schon lange vorbereitet hatte, hervor- 
trat, bereitete Montalto demselben eine sogenannte offene Exclusion. 
Es versammelten sich nämlich 23 Cardinäle, die meisten von 
der Liga, in der Zelle Aquaviva's und daselbst wurde seitens 
dieser Versammlung laut die Exclusion des Oardinals San Clemeate 
ausgesproclien, worauf Cardinal Visconti die Namen der einzehieii 
an der Exclusion beteiligten Cardinäle verlas, welche sich beim 
Anruf meldeten. Pio und San Caesareo, zwei junge Cardinäle 
aus der Nepotenpartei, die Aldobrandini geschickt hatte, um die 
Exdusioii zu hintertreiben, waren unfreiwillige Zeugen des 
ganzen Vorganges. Höchlichst erbittert hierüber, hielt nun Aldo- 
brandini mit seinem Anhange ebenfalls eine Congregation ab, 
zu velcher er 32 Stimmen zusammenbrachte. Man besehloss die 
oifene Exclusion des Cardinais Sauli, einer Creatur Montalto's, 
nnd^Terpflichtete sich, nur fQr eine Creatur Aldobrandini's zu 
stimmen und an keiner Exclusion gegen eine solche teilzunehmen. 
In Betreff irgend einer anderen Caadidatur mUsse vorerst die 
Gesammtheit zu Rathe gezogen werden. 
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Bei alledem < i kfuuite Aldobrandini wol, dass an die Er- 
hebung San Olemente's nun nicht meki' zu denken war, und so 
fasste er denn einen Mann in's Auge, welcher unter den denkbar 
gün.slij:steu Chancen im Si-rutinium des 16. Mai sechzehn Stimmen 
auf sich vereinigt hatte, den Cardinal Tosco. Niemand — mit 
Auisnahme einiger besonders strenggläubig f^r Spanier, die ilni zu 
weltlich gesinnt fanden — hatte gegen diesen ( 'andidaten etwas 
einzuwenden, .selbst Montalto liess sich, wenn auch nur zögernd, 
herbei, zu dessen Gunsten mit Aldobrandini zu gehen. Schon 
strömten von allen Seiten die Cardinäle zusammen, und sicherlich 
hätte das Conclave mit der Wahl Tosco's geendet, ^vt du nicht 
plötzlich der angesehene Haronius laut üpc^en dieselbe protestirt 
hätte. Das däuchte Montalto ein Fingerzeig des Schicksals, 
sofort schlug er sich auf die Seite des Barouius und viele folgten 
ihm. Eine unjrehenere Verwirrung entstand unter den Wählern; 
hier schrie Aldobrandini mit den slIülu: „Tosco, Tosco!", dort 
dröhnte der Ruf Montalto's: „Baronius, Baronius!" Es kam zu 
einer ollenen Spaltung; die Anhänger Tosco's eilten in die Sixtina, 
während seine Gegner sich in der Paulina versammelten ; man 
zäldte ilu-er 22, hinlänglich zur Exclusion; wenn si*^ fest blieben, 
war Tosco gefalleu. Keine Partei wagte ihren Versamuilungsort 
zu verlassen, aus Furcht vor Desertionen; die beiden Capellen 
glichen feindlichen Heerlagern. Schliesslich sendete man Parla- 
mentäre und es begannen Unterhandlungen. In später Nacht 
kam eine Annäherung zwischen Aldobrandini und Montalto zu 
Stande. Beide Hessen von ihren früheren Candidaten ab und 
einigten sich auf einen Cardinal, welcher beiden der annehm- 
barste schien, auf Camillo Borghese. Eine Creatur Aldobi üudini's, 
mit Montalto und Sfondrato befreundet, den Spaniern erwünscht, 
von den Franzosen gebilligt und im heiligen (Jollegium beliebt, 
wurde dersell)e ohne Widerstand angenommen. Noch in derselben 
Nacht leistete mau ihm die Adoration; er nannte sich Paul V. ') 

„Bei den PapstwaJüen — meint Bänke*) — kam es all- 
mälig mehr darauf an, wer die wenigsten Feinde, als wer die 
meisten Verdienste habe " Wenn in der That Paul Y. grOssten- 

1) Conelavi de Pont., resjt. Histoire des concl., Couclavß Paul V. — Pelz- 
hüüer 1. c. Vli. 324 ff. — Hergeniötlier 1. c. UI 481). 

2) fianke 1. 210. 
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teils diesem Umstände seine Erhebung verdankte, so war dies 
in einem sicherlich noch hölieren Grade bei seinem Nachfolger 
im Pontificate, Grcfrür XV., der Fall. Das Gonclave, aus welchem 
der Letztere hervorgincr, an und lür sich von kurzer Dauer, 
weist im allg'emeineu wenig lit^merkenswertes auf. Es kenn- 
zeichnet sich durch den entschei lcndcii EinÜuss der Nepoten- 
partei Paul V., Mvlib '. den katholischen Grossmächten nur eine 
ziemlich unbedeutende Teilnahme ermöglichend, sogar den seltenen 
Erfolg einpv Erwählun<r d*^s Papstes aus den Creaturen seines 
unmitleibaren Vorgängers cri iiiirt. Gleichwie unter der langen 
Kegierung Clemens VI IL, hatte sich auch während des st( liz* hn- 
jähri^en Pontificat& Paul V. das Oardinalcollf^nriuiii abermals 
total verändert. Gar viele von den alten ( ardmalcu waren hinweg- 
gestorben und an ihre Stelle die zahlreichen Creaturen Paul V. 
getreten, über welclie der Nepot lioriihese gebot. Die Macht- 
stellung, welche derselbe hierdurch schon im Conclave einzu- 
nehmen berufen erschien, wurde noch dadurch erhöht, dass es 
ihm gelungen war. mehrere der angesehensten und ältesten 
Cardinäle auf seine Seite zu bringen. Auf Grund der Zusicherung, 
einen ihrer Candidaten zu erheben, falls die eigenen Creaturen 
sich unmöglich zeigen sollten, waren Montalto, Farnese, Medici 
und Este mit ihrem Anhange zu ihm übergetreten, und nicht 
minder hatten sich die spanischen Cardinäle borgia, Zapata und 
Madruzzo ihm angeschlossen. 

Zweifellos waren schon vor dem Tode Paul V. — wie es 
scheint durch die Mittelsperson des Cardiuals Cennini — zwischen 
dem Hofe zu ^ladrid und Borghese Verhandlungen im Zuge, 
die auch wirklich zu einem Uebennnkommen führten. Der Inhalt 
desselben lässt sich aller dmgs nicht genau angeben, aber sicher 
ist, dass Cardinal Carapora, dessen Erhebung' Borghese im Con- 
clave in erster Linie anstrebte, dem spanischen Hofe ausser- 
ordentlich erwünscht und auch der naclimalige J^apst, Cardinal 
Ludovisio, von demselben angenommen war. ') Sicher ist ferner, 
dass der spanische Gesandte zu Rom, Prinz Alljuiiueriiue, ohne 
sich ofticiell auf bestimmte Inclusionen oder Exinsionen seines 
Soiiverains zu berufen, iiii Emverstäudnisse mit Borghese über- 
haupt den Creaturen desselben den Vorzug vor den alten Car- 
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dinälen gab, aus welch' letzteren Ginnasio und Aracoeli sogar 
ziemlich offenkundig zurückgewiesen wurden. Mit den Interessen 
Spaniens gingen jene des Kaisers, wie gewöhnlich, Hand in Hand, 
Ferdinand II., in der ersten Periode des dreissigjährigen Krieges 
von Philipp III. mit Truppen, von Paul V. mit Geld unterstützt, 
wandte um dieser Subsidien willen, deren Fortdauer er lebhaft 
wünschte, der Wiederbesetzung des heiligen Stuhls ein viel 
grösseres Aup'enmerk zu, als di^s kaiserlicherseits in den letzten 
Jalirzehnteu der Fall gewesen war. Schon auf die Naeliriclit 
von dem iintrünstigen Gesundheitszustande Paul V. beorderte 
er die deutschen Oardinäle Dietriclistein und Zolleru [52] 
nach Rom und ermahnte sowol diese, als auch den r'afdinal 
Madruzzo [53], den kaiserlichen Vertreter bei der Curie, Fürsteu 
Savolli [.54], und den spanischen Gesandten Albuquerque [55] 
angelegentlichst, vereint ftir die Wahl eines *rnten, dem Hause 
Oestf^rreich wohlgesinnten Papstes einzustehen. Speciell Cardinal 
Dietrich >Tf iTi erhielt den Auftrag, dem heiligen CoUegimu, sowie 
dem Tii iienvülüten Papste eindriufiiieh die Notwendigkeit der 
Fortdauer jener Subsidien vorzustellen [öO], auf welche souar 
in dem officiellen Beileidschreiben des Kaisers an das Cardinal- 
collegium Bezug genommen wird [57]. Allerdings traf weder 
Dietrichstein noch Zolleru rechtzeitig in Rom ein, doch kannte 
Savelli die Sachlage liinlanglieh, um auch ohne präcise Aufträge 
mit Albuquerque die Partei Borgliese's zu ergreifen und ins- 
besondere den Cardinal Madruzzo daran zu erinuern, dass der 
Dienst des Kaisers und käthoJischen Königs die Unterstützung 
Campora's erfordere ^nH\. 

Unter ausseroi deutlich günstigen Umständen trat also Bor- 
gheseam 8. Februar 1621 in's Conclave ein, in welchem ihm nur eine 
bedeutend schwächere, aus den Creaturen Clemens V113. unter 
Aldobrandini und den wenigen französischen Cardinälen gebildete 
Partei gegenüberstand. Hätte der Nepot von seinen drei Candidaten 
Campbra, Aquino und Ludovisio gleich einen der beiden Letzteren 
vorgeschlagen, die Wahl wäre sicherlich ohne jeden Widerstand 
sofort perfect gewesen ; denn da Aquino den Franzosen und Lu- 
dovisio dem Al(l()l>raudini sehr erwünscht war, so musste ein 
solcher Vorschlag ihre Liga unbedingt desorganisiren. Allein 
Borghese wollte u^p jeden Preis Campora erheben, uud nachdem 
er die Gegenpartei allein zur Exclusion desselben zu schwach 
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sah, wfiiiiite er sich des Erfolges schon vollkommeu sicher. Er 
▼ergasSj dass Campor;i unter seinen eigenen Creatiiren erbitterte. 
Feinde zählte. Kaum hatte sich zu Beginn des Oonclaves das Grerttcht 
verbreitet, dass Borghese ohne Verzug die Adoration Campora's 
plane, als die Cai-dinäle Orsini, Ubaldini und LanzelotH eilends 
die Franzosen und Aldobrandini hiervon in Kenntniss setzten 
und sicli mit ihnen zur Exciusion des Candidateu verbanden. 
Es gelang ihnen, noch einige andere aus der Nepotenpartei 
fiir sieh zu gewinnen oder doch wenigstens scliwankend zu 
machen. Auf der anderen S^ite wollten die alten Cardinäle 
gegenüber dem Drängen Borgiiese s von einer so plötzlichen 
Adoration Campora's nichts hören. „Mitten in der Nacht, nach- 
dem man kaum das Conclave bezogen — meiuLe i-ieliarniui — 
sei es nicht Zeit den Papst zu machen, sondern zu schlafen; am 
kommenden Alorgen werde man schon in legaler Weise au's 
Scrutinium gehen." Selbst Madruzzo und Zapata bekannten sich 
zu der gleichen Ansicht Kurz, der Plan Borghese's nüsslang; 
wfthrad er ttbemll passiven Widentand &nd, agitirten die 
Gegner Campora's mit fieberhaftem Eifer; in der Zelle Beyilaqna's 
bÜBben sie die ganse Nacht hindurch versammelt, sogar weltUche. 
Beprftsentanten unter ihnen. Erst beim Morgengrauen verliess, 
allen Vorschriften zum Trotze» der französische Gesandte das 
Conclave; um diese Zeit war die Exdnsion Campora's bereits 
gesichert; er fiel im ersten Semtininm des kommenden Tages. Die 
Erfiilglosigkeit weiterer Versnche Ar ihn erkennend, entschloss 
sioh BotghesOyCamporaan&ageben und schlug an seiner Stelle den 
Carddnal Lndovisio vor. 2l£it Freuden nahm diesen die Gegenpartei 
an, und einige Stunden später wusste bereits ganz Born, dass 
der neue Papst erwShlt sei und sich Gregor XV. genannt habe.') onwu xv. 

Eine so kurze Regierung diesem Papste, der, von Alter und 
Kränklichkeit schon gebeugt, den apostolisciieu Stuhl bestieg, 
auch verlielien war, dieselbe verdient dennoch höciist bemerkens- 
wert genannt zu werden. Bekannt ist, mit welchem Eifer sich 
Gregor XV. die Ausbreitung des Glaubens und insl)esondere die 
Sache der Gegenieformation angelegen seiu Ueüs, welch' glän- 

') Petruccelli 1. c. in. 2 ff. Oonelavi de Pont., resp. Uistoire des coaoL, 
Conclave Grregor XV. — Pdihoffer 1. o. VIL 825 ff. ~ Hergenröther 1. e. 
lU. 470. 
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zende Fortschritte der Katholicisiiius unter seinem Pontificate 
allenthalben machte.^) Dass unter solchen Verhältnissen das 
Papsttum neuerlich an Kraft und Bedeutung gewann, und dass 
diese TliRtsache wieder bei eintretender Sedisvacanz nicht ganz 
ohne iiinlluss bleiben konnte, ist miseliwer einzusehen. Der Kaiser, 
der mit päpstlicher T'ntprstutzunz in Deutschland geg'en die 
Protestanten kämpfte, Spanien und t'rankreich, welche die I jit- 
.scheidung über den Valtellin-Streit in die Hände des I^apstes 
gelegt hatten, die italienischen Kleinstaaten, welche in der päpst- 
lichen Autorität fmp. Stütze ihres Gleichgewichtes erkannten, sie 
alle blickten mit erhöhter Aufmerksamkeit nach Kom, als GregorXV 
am 8. Juli 1623 gestorben w;ti 

Wenn trotzdem die Teiiuahim ^It i- katholisclien Mächte an 
dem folgeiiUen Conclave äusserlich gering erscheint, so ist dies 
eben der notwendigen Rücksichtnahme- auf das Wahlgesetz 
ütv-o!- XV. vom Jahre 1621 zuzuschreiben, dessen Vorschriften 
allsügleicii üüenkuudig entgegenzuhandeln, man sich denn doch 
scheute. l>ip Praktiken und Agitationen vor und während der 
Wahl wurden ai.su diesmal vorsichtiger und heimlicher betrieben, 
als sonst dei- Fall war, ein Umstand, welcher allerdings die 
Situation in mancher Beziehung complicirte. Abgesehen davon 
schient-u auch die sonstigen Verhältnisse beim Tode Gregor XV. 
einer baUiLi ii Wahl nicht günstig. Die schlechten Beziehungen 
zwisclieu Ludii \ isiu und Borghese, den Nepoten der beiden letzten 
Päpste, die grosse Menge der Pontificatsprätendenten, die zahl- 
reichen Factionen der Creaturen Clemens VIII., PaulV., GregorXV., 
der Spanier, Franzosen und Indifferenten, aU' dies Hess ein langes 
und schwiel iges Conclave erwarten. Wie bei den vorliergehendeu 
Sedisvacanzen, so waren es auch diesmal wieder die Nepoten, in 
deren Händen die eigentliche Ijeitung und endliche Entscheidung 
der Wahl lag. Borghese und Jjudüvisio standen sich mit ihrem 
Anhange gegenüber, ihnen hatten sich die verschiedenen klt^ineren 
Parteien angeschlossen. Der Zahl und Geschlossenheit seiner 
Anhänger nach war Borghese entschieden der Mächtigere \ou. 
beiden; zum mindesten auf 22 Stimmen konnte er zuversichtlich 
rechnen, denn fast alle Creaturen Paul V. folgten ihm, während 
Ludovisio, dessen Streitmacht aus den Creaturen Georg XV., 
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Clemens VITT, und einigen Ueberläufern von der Partei ßorghese's 
zasammeiigesetzt war, höchstens über 19 stimmen verfügte. Nun 
genüp^ten allerdings da 54 Cardinäle in's Conclave getreten 
waren — beide Zittern zur Fxdusion, der positive Erfolg der 
Wahl aber schien dem Cardmai Borghese zu Beginn des Con- 
claves weit sicherer zu sein, weil die Anliänger der Kronen ent- 
schieden mehr auf seine Seite neigten. Interessant sind nun ins- 
besondere die Motive, aus welchen die kaiserlich-spanische Partei 
sich ihm anschloss. So wie nach dem Tode Paul V., war auch 
diesmal eine Nomination von ( andidaten des katholisclien Königs 
unterblieben, wo! aber wollten die spanischen Gesandten zu Kom, 
die Herzöge Albuquerque und Pastraun, sei es nun auf G-rnnd 
directer Instructionen, sei es aus eigenem Dafürhalten, in 
erster Linie den i "ardinal Aracoeli, sodann Borromeo und, wenn 
nötig, auch ( 'araöa vom Pontificat ausgesclilosseTi wissen [59]. Da 
nun hierzu die Stimmen der vereinigten spaiii^ hen nnd kaiscr- 
Hehen Cardinäle nicht ausreichten, so musste aui andere öiche- 
ruTigsmittel Bedacht genommen werden, und üardinal Borgia, 
welcher ))ei der Wahl als Bevollmächtigtf^r der spanischen Krone 
fungireu sollte, forderte deshalb die Gesandten auf, die Exclu- 
sioneu ilii-es Königs den Cai-dinäh^n noch vor Beginn des Cou- 
claves bekannt zu machen, damit es ihm nicht gehe, wie dem 
Cardinal Avila, welcher im Jahre 1G05 die Erhebung des am 
spanischen Hofe missliebigen Tardinals Medicis habe hinnehmen 
müssen, weil damals eine solche Bekanntmachung zur rechten 
Zeit und am rechten Orte unterblieben sei. Man berieth sich 
über diese heikle Angelegenheit und besckloss zunächst, dass 
die beiden Gesandten vor Beginn des Conclaves die einzelnen, 
dem katholis iien König befreundeten Cardinäle besuchen und 
dieselben biiien sollten, für die Ausschliessung Aracoeli's und 
Borromeo's, die am meisten zu fürchten waren, Sorge zu tragen; 
die übrigen misliebigen Candidaten sollte Borgia erst bei drin- 
gender Gefahr bekannt geben. Es mag sein, dass die Ritten der 
Gresandten bei den einzelneu Cai'dinälen niclit hinlängliches Eni- 
gegenkommeii landen, vielleicht auch erachtete man in der Folge 
diese Auskunft doch nicht genug sicher, kurz, Pastrana liess es 
hierbei nicht bewenden, sondern begab sich am Abend des 
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19. Juli, ehe das Conclave geschlossen wurde, zn den Nepoten 
Borghese uüd Ludovisio und begehrte von ihnen die Exdusion 
der Cardinftle Aracoeli und Borromeo, 

Borghese, welcher die Erhebung der Grenannteu ohnehin 
nicht wünschte, fand sich bereit, diesem Begehren nachzukommen, 
Ludovisio hingegen wies dasselbe zurück und versprach nur, 
Aracoeli nicht selbst in Vorschlag bringen zu wollen. 80 kam 
es, dass die Spanier Boi^hese als ihren eigentlichen Verbündeten 
betrachteten und ihm mehr verti-auten als Ludovisio, obwol 
Cardinal Borgia persönlich eine grössere Neigung für diesen 
Letzteren besass. Zur selben Zeit machten auch die Gesandten 
der anderen Mächte den Cardinälen in herkömmlicher Weise 
ihre Visiten und brachten die Wünsche ihrer Souveraine für die 
Wahl eines guten, friedliebenden, ihnen wohlgesinnten Papstes 
vor. Der Kaiser verstand unter einem solchen beiläufig dasselbe, 
yne der katholische König; insbesondei-e lairen ihm natürlich 
wieder die Subsidien am Herzen. Cardinal Dietrichstein, der mit 
zahlreichen Schreiben an befreundete Cardinäle nach Rom ent- 
sendet wurde, sollte daselbst im obigen Sinne wirken, kam jedoch 
abermals zu spät [GO]. Was die Interessen Frankreichs anbelangt, 
so wurden sie durch den Cardinal Savoyen vertreten, welcher 
übrig:ens in dieser Eigenschaft die Rolle eines Parteichefs ohne 
Partei spielen rausste, nachdem sicli kein einziger Cardinal der 
französischen Nation im Conclave einfand; auch er ergriff — ohne 
übrigens über die früher angedeuteten, allgemeinen Wünsche 
officiell hinauszugehen — mit seinen persönlichen Anhängern 
Bevilaqua uud Bentivoglio die Parteien Borghese 's. ^ 

Es wäre zwecklos, hier auf den Verlauf und die einzelnen 
Praktiken des Coiidavt^s, welche für uns kein besonderes Interesse 
)iesitzen können, näher einzugehen. Man hat es eben nur mit einer 
neuen Variation des schon oftdatrew esenen8chaiis])i(ls zu thiin. dass 
zwei Hauptparteieu unter gegenseitiger Exclusion ihrtsr Liebimgs- 
candidaten miteinander so lantre ringen, bis durch eine mehr 
oder weniger freiwillige Vereinigung beider ein mösrlichst indifte- 
reiiles bübject auf den ]iäpstliclien Stuhl erhoben wird. Die 
hierbei angewendeten Manöver and Xntriguen sind ja stets die- 
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selben. Hervorzulieben wäre nur, dass angeachtet der Exclusion ^ 
Sr aniens im Verlaufe der gegenwärtigen Wahl wiederholt auch 
iür Aracoeli und Borromeo Versuche gemacht wurden. So brachte 
beispielsweise im Scrutinium des 22. Juli Ludovisio 18 Stimmen 
für Borromeo zusammen ; •) ein anderesmal schlug er seinem 
Gegner Borghese den Cardinal Aracoeli vor, und obwol jener 
damals hierauf nicht einging, machte er doch einige Tage später, 
um die Spanier von dem Cardinal S. Susanna abzubringen, selbst 
eine Diversion zu Gunsten Aracoeli's.^) In jedem solchen Falle 
gerieth Cardinal Borgia in die grösste Aufregung und lief eilig 
von Zelle zu Zelle, um Contravoten zu sammeln. Bekanntlich 
endete dieses Conclave am August 1623 mit der Erhebung 
des Cardinais Maffpn Harbarini, welche sich, streng genommen, als 
ein Frfolg Ludovisin s darstellt. Denn allerdings hatte Barbarini 
von Paul V. den Purpur erhalten, aber nicht aus freien Stücken, 
sondern auf ä^n Wunsch Frankreichs, woselbst er als päpstlicher 
Legat fnngu'te. Bei Paul V. und dessen Nepoten erfreute er sich 
niemals besonderer Beliebtlieit. und stand daher auch im Conclave 
nur ans Hücksichten der Convenienz und des eigenen Vorteils 
bei der i'artion l un rrlK^se's, der ihn als eine der ältesten Creatui'en 
seines Oheims natürlich nicht otten zurückweisen konnte. Da 
nun Ludovisio, um das Conclave zu beenden, nur die Möglichkeit 
sah, eine der Creaturen seines Gegners zu erwählen, so schien 
ihm aus obigen Gründen Barbarini am vorteilhaftesten. Im 
übrigen war derselbe von iSpanien und dem Kaiser nicht aus- 
geschlossen, von Frankreich sehr begünstigt und hatte im 
Cr llt giimi keinen ausgesprochenen i^ eiud. Boighese, wie schon 
erwähnt, liebte ihn zwar nicht, aber mit vielen anderen Cardinälen 
in Folge der lanptin EinsciiliL^ssung: wälii'eud der im gesundesten 
Jahreszeit erkrankt, vermociiie ei dem allgemeinen Kufe nach 
Beendigung des Couclaves nit^t mehr zu widei stehen, und so 
wurde denn Barbarini fast einstimmig gewählt und legt© sich 
den Namen Urban VIIL bei<) ' Ufbauvm. 
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(ranz das Gegenstück seines Vorgängers, war Cardinal 
Barbarini noch im kräftigen Mannesalter, mit attüetisclier Ge- 
sundheit begabt, zur höchsten Kirchenwürde erhoben worrif ii Ein 
ungewöhnlich langer PoTitifi( at folgte. Erst nach 21 Jalireii wurde 
der apostolische Stuhl wieder vacant. Diese 21 Jahre hatten eine 
grosse Wcnduns" der Dinge mit sich gebracht ; nicht zu Gnnsten 
des Papsttums. In Mitteleuropa war den siegreichen Fortschritten 
des Katliolicismus durch die Ereisrnissp des dreissigjährigen 
KriefTPs ein dauerndes Ziel qresetzt worden, in Italien hatte der 
Krieg von ( 'astro die päpstlichen Cassen geleert und Urban VTTI. 
zu einem demüti^ienden Frieden genötigt. Hier wie dort, in dem 
welterschütternden Kampfe, den Urban niemals als Reliifions- 
krie*>- anerkennen wollte, in dem er sich „um politischer Gründe" 
willen den Mächten entLre<:ensetzte. die seine geistliche Autorität 
am meisten verfochten und ausbreiteten,') wie in den häus- 
lichen Zwistigkeiteii Italiens liatte das Ansehen des päpstlichen 
Stuhles? empfindlich gelitten. Es heisst, dass der Gram über den 
Frieden von Castro den Tod Turban VTIT b. schleunigte.^) Als 
er am 29. Juli 1644 starb, wiedertönte der Kirchenstaat von Watfen- 
lärm. Rom selbst war noeh von dem tranzösischen Soldatenvolke 
erfüllt, welches der Papst in dt in el)en l)eendeten Kriege ange- 
worben, die römischen Adelijt n -tanden alle unter ^\'atfen, der 
Grossherzog von Tosrana. der Hei zoir vt>n Parma und der Viee- 
könig von Neapel hatten lleerhaufen an die Grenzen des Kirchen- 
staates vorgeschoben. Letzterer avisirte den kaiserlichen Ge- 
sandten Savelli, dass er stündlich bereit sei. mit meinen Trupi>eii 
nach Rom zu kommen, falls derselbe -» iner bedürfe: e:leichzeitig 
bat er ihn, für ETitfr rnuug der fremden Milizen aus der .Stadt 
Sorge zu trafen iiinl ulu rhaupt in derzeitiger Ermanglung eine* 
spanisclitii Gf -aiidien die Interessen des katholi'-chen Königs bei 
der Curie zu vt t trt t ii I>>11 In seinen diesbezüüiichen Relationen 
an den kaiserli« iien Hol meldet Savelli, dass er diesen Wünschen 
um so bereitwilliger nachgekommen sei, als eine Spaltung des 
( ardiualcollegiums zu befürchten stand, falls die .spanischen und 
toscanis(hen Truppen noch weiter vorgerückt wären; er habe 
deshalb die Vertretung der spanischen Gesandtschaft übernommen 
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und sei ohne Verzug über die Kutiatisung des französisdien 
Kriegsvolkes mit Cardinal Barliariui iu Verhandlung getreten, 
welcher sich auch hierzu bereit erklärt und Befehl zum Ab- 
marsch der Truppen nach Bolog:na gegeben habe. Durch seine 
Bemiiinint^en sei also die bewaffnete Intervention verhindert 
wordeu, wofür ihm nicht nur der Vicekönig, sondern auch die 
spanisclien Oardinäle Cueva und Albomoz, von dcm n k^tzterer 
das Gelieimnis des katholischen Königs führe, ihren Dank aus- 
gesprochen liätteu [()"•;?]. 

Auf diese Weise hatten sich die äusseren Verhältnisse ein 
wenig geklärt; dennoch aber war die Situation zu Beginn d^s 
Conclaves eine ausserordentlicli verwickelte und schien insbe- 
sondere den kaiserlicli-si»anist lien Interessen nicht günstig zu sein. 
Urban VIII. war ein franzosenfreundlicher Papst gewesen; es ist 
bekannt, wie viele Zurückweisungen derKaiser sowol als Philipp IV. 
von ihm hiunehnieu mussten, wie es »südlich sogar zu einer feier- 
lichen Protestation Spanieus f2:egen das Vorgehen des Papstes ge- 
kommen war. Die Folgen hiervon zeigten sich bei seineui Tude. 
Wiederholt äussert 8avelli in seinen Relationen Bedenken darüber, 
dass man bei so wichtigen Zeiten weder einen spanischen Gesandten 
noch spanische Cardinäle in Roui ankommen sehe, trotzdem da.s 
Ableben Urban VIIL vorauszusehen gewesen sei [63]. Endlich 
traf doch noch vor Abschluss des Couclaves der Conte Sirvela 
als Bevollmächtigter Spaniens zu Rom ein und beiläufig gleich- 
zeitig mit ihm die Cardinäle a\Iedicis, Este und Trivulzi, sämmt- 
liche der ka iseilich-spanischen Partei zugethan. Zwischen Sirvela, 
Savelli und den ergebenen Cardinälen fanden nun einige Oon- 
ferenzen zur Wahinehmung der habsburgischeu Interessen 
statt [64 1; ob man in denselben bestimmte Beschlüsse bezüglich 
der später zu berührenden Exclusion des Oardinals Sacchetti 
fasste, lässt sich nicht constatiren, zweifellos aber ist, dass die- 
selbe keinesfalls von kaiserlicher Seite angeregt wurde, denn 
weder der nach dem Tode des Cardinais Savelli neu ernannte 
Protector der deutschen Nation, Cai-dinal Colonna, noch der 
deutsche Cardinal Harrach, nocii Savelli besassen diesbezügliche 
oder überhaupt neuere Instructionen [65]. Man scheint sich eben 
am kaiserlichen Hofe nicht viel um die Papstwahl gekümmert 
zu haben, eine natürliche Folge der Abstinenzpolitik Urban VIII. 
Hatte der Papst sich in frülieren Jahren stets gleichgiltig und 
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abgeueig-t erwiesen, so konnte man nan auch ohne ihn aus- 
kommen [66]. In der That Hess mau es denn auch bei einigen 
kaiserlichen Schreiben, welche dem (.'ardiualcoUegium und 
etlichen hervorragenden ( 'ardinälen die althergebrachten Wünsche 
für die baldige Wahl eines frommen, auf das Heil der Christenheit 
bedachten Papstes aussi)rachen, bewenden [67] ; na( hdom dieselben 
aber erst nach erfolgter Wahl in Rom einlaugten, wurden sie von 
Savelli gar nicht überreicht [68]. Im übrigen bemühten sich 
Sirvela und Savelli, die kaiserlich-spanische Partei durch Ge- 
AvinnuDg einzelner Cardinäle möplichst zu verstärken, w^elelie 
Bemühungen bei den reidieu Mitteln, mit denen Sirvela nach 
Rom gekommen war, nicht ohne Eriblg Ijliebeii. wenngleich die 
Angabe Sa\ elli's, dass die Partei 23 Stimmen l)e.sitze, ein wenig 
zu hoch gegriffen scheint [60]. Auf ;i11e FiiUa aber hatte die 
spanis< hc Ki one einen iH'ti ächtiicii zahlreiclu-rt n directen An- 
hang, als (li<^ franzüsis< he, ohne sich jedoch (ieslialb in einer 
viel günstigeren Öiliuitioü zu beliudeii, weil ja von dem Nefl'en 
Urban VIU., weh her die entscheidende Hauptmacht im Conelave 
lepräsentirte, nach iilhni bisherigen Erfahrungen eine tiberwie- 
gende Hinneigung zu Frankreich erwartet werden konnte. Wenn 
diese Erwartunoeii — nachdem Barbarini lange Zeit für einen 
von Frankreich begünstigten Cardinal prakticiit hatte — schliess- 
lich doch nicht in J-Lrliillung gingen, so gab's hiefür seine guten 
üi ünde. In ganz besonderem Masse war L rl^au Vl.ll. auf die 
Eriiebung seines Hause» bedacht gewirsen, in ganz besonderem 
Masse hatten die Barbarini's die päpstliclie Autorität ihres Oheims 
auszunützen verstanden. Nach seinem Tode fühlten sie sich nicht 
mehr ganz sicher; sie fürchteten mit Hecht den Tag, an dem 
man von ihnen Rechenschaft fordern konnte über so manche 
Pinge, welche der Schleier der N'ergangenheit nur schlecht ver- 
hüllte: das Schicksal der Carati'as mochte ihnen in Erinnerung 
gekommen sein. Darum galt es nun, mit Vorsicht an's Werk zu 
gehen, ohne Kücksicht auf fremdes Interesse aus der Schaar der 
Cai diuale denjenigen auszuwählen, auf dessen Freundschaft, An- 
liängliclikeit und Dankbarkeit ganz sicher zu reclinen war. VV er 
immer diese Eigenschaften am ehesten besass. der rausste als 
der geeignetste Candidat betrachtet weiden, wer immer die 
meisten Garantien für zukünftige Indemnität gewährte, gleich- 
giltig üb Spanien oder Frankreich, der war den Barbarini's der 
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l)(.-^le Bundesgenosse. Auf diese ^^'eise erklärt es bich, wai um 
die beiden Nepoten ihre riäiie in Betreff der neuen PapsUvalil 
so sorgfältig geheim hielten: 'i Mt wüllt(;n sich eben niclit vor- 
zeitig die Hände binden, sondern die Gestaltung der Dinge, bei 
welcher ja oit der Zufall mitwirkt, abwarten, um dieselbe dann 
nach Kräften ausnützen zu können. Gerade hierdurcli wurden 
aber auch die anderen Factionen, welche ohne die Nepotenpartel 
natiii'lich nichts auszurichten vermochten, genötigt, dieselbe Po- 
litik zu verfolgen. Und fcio sehen wir denn im Zentrum den 
älteren Nepoten, Uardinal Francesco Barbarini — in den Quellen 
stets nur kurzweg Barbarini genannt — mit den ( reaturen 
Urban VIIL, über 40 Cardinäle unter der Gesammtzahl von 55 
in Rom anwesenden. Eine furchtbare Streitmacht, wenn auf 
sie sicher zu rechnen gewesen wäre, allein kaum mehr als die 
Hälfte folgte dem Neyoten unter allen Umständen; er täuschte 
sich darüber nicht, es war dies einer dei- Gründe, welche ihn 
veranlassten, auf seiner Hut zu sein. Um dieses Oenti imi grup- 
pirten sich die kleineren Factionen. Hier die Spanier unter Car- 
dinal Albornoz, mit ihnen verbündet die Partei der Alien unter 
3Iedici und einige römische Cardinäle, geführt von Maitei, ^) 
im ganzen gegen 20 Stimmen: dort die Franzosen mit ihren 
Freunden, an Zalil schwächer als die Vorigen, aber gestützt 
durch den jüngeren Nepoten, Cardinal Antonio Barbarini, — in 
den Qufdlen immer nur (."ardiiml Antonio genannt — welcher 
als Protector der französischen Nation ihre Partei leitete. Dies 
beiläufig war die Situation des heiligen Collegiums, als man am 
9. August das Conclave bezog. 

Es erscheint aus den früher trv\ ahnten Gründen leicht 
erklärlich, dass Barbarim nur ilaran denken konnte, eine seiner 
Creaturen zum Pontilicat zu erliL ben. Unter diesen wieder schienen 
ihm vor allem zwei Cardinäle jene Eigenschaften zu besitzen, 
welche er bei dem zukünftigen Papste wünschte, das waren 
äacchetti und Pamfilio; nur sie hatte er von Anfang an im Auge. 
Die Angaben der Quellen sind in Betreff dieser beiden Candi- 
datnren sehr verwoiTen; hier findet sich die Ansicht vertreten, 
dass Sacdietti der eigentliche Lieblingscandidat des Nepoten 



*) Conclavi de Pont., pag. 454. — Histoire des concl., pag. 426. 
2j Petruceelli L c. III. lül, 105 ff. 
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gewesen sei, dort wieder, dass er von Barbarini nur als Stroh- 
mann vorgeschoben wurde, um hinter seinem Rücken in aller 
Stille den Erfolg des Pamfilio vorzubereiten. Wie es sich nun 
mit diesem, liier ziemlich nebensächlichen Detail auch immer 
verhalten mag, Thatsache ist, dass Parbarini mit jedem dieser 
Candidaten auf nicht unerhebliche Schwierigkeiten stie.>.s. Gegen 
Sacchetti waren die Spanier, weil sie ihn aus mehrfachen Gründen 
für französisch gesinnt hielten, die Alten, weil er ihnen nach 
einem 21jährigen Pontificat viel zu jung war, die römischen 
Cardinäle, weil sie nicht abermals einen Fl i entiner zum Papste 
wollten. Gegen Pamülio hinwiederum conspirirte Cardinal Antonio 
und die ganze französische Partei, weil er als Freund der 
Spanier galt. Obwol also beide Candidaten anfänglich ungefähr 
dieselben Chancen besassen, änderte sich die Situation allraälig 
immer mehr zu Ungunsten Sacchetti's. Den ersten verderblichen 
Schlag gegen ihn führte die durch die Stimmen der Alten und 
der rumischen Cardinäle verstärkte kaiserlich-spanische Partei, 
indem sie ihm sofort nach Zusammentritt des Conclaves eine 
öffentliche Exciusion bereitete,') welche von den Spaniern in 
lärmender Weise zu einer Zeit, wo das Couclave noch nicht 
einmal geschlossen und noch voll der verschiedensten Leute 
war, publicirt wurde. Zur RechLlei Ligung dieser Exclnsion berief 
sich Cartlijiai Albui noz sowol den Barbarin Ts. ;ils aucli anderen 
(.ardihälen gegenüber auf den Willen des kailiolischen Königs, 
gab jedoch gleichzeitig die Erklärung ab, dass er, wenn man 
Sacchetti fallen Hesse, jed" n :md(?ren Candidaten gerne annehmen 
wurde, da er und seine Auliduger, abgesehen von dem Auftrage 
des Königs, Sacchetti zu excludiren, im übrigen volle Freiheit 
hätten, zu wählen, wen sie wollten [70]. 

Es erscheint höchst bemerkenswert, dass die Exclusion 
Sacchetti's viele Erörterungen im Conclave nach sich zog, 
ja sogar zu einer Schrift Anlass gab, welche von dem 
Jesuiten P. Valentini, dem Beichtvater des Conclaves, verfasst 
wurde und durch die Hände aller Cardinäle ging. Zu Gunsten 
der Exclusion betonte Albomoz, dass es sich nicht empfehle, 
einen Cardinal znm Papst zu machen, der von einem der 



*) Vgl. Die öffentliche Exolusiou des Cardinais San (Elemente im Con- 
eUve Paul V. 
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ffiächtigsteii Fürsten Europas excludirt worden sei, weil ja ein 
solcher Papst nicht fähig wäre, der Christenheit den so not- 
wendigen Frieden zu geben. Er erinnerte ferner, dass ein gar 
grosser Teil der Welt von seinem König beherrscht werde, 
welcher deshalb allen Grund hätte, zu wünschen, dass das Ober- 
haupt der Kirche mit ihm in gutem Einvernehmen stehe. Die 
^Schrift Valentini's acceptirte diesen Standpunkt, indem sie ihn 
zugleich verallgemeinerte. Valentini erklärte sogar unter den 
gegebenen Voraussetz ung'en die Berücksichtigung der Fxclusion 
als eine Gewissenssache; er meinte, die Cardinäle könnten sich 
über eine von hervorragenden 1 Li irschern gegebene Exclusion 
darum nicht mit gutem Gewissen hinwegsetzen, weil man dadurch 
jenen Herrschern Gelegenheit geben würde, den Verkehr mit 
der Curie abzubrechen [71]. Andererseits fehlte es auch nicht an 
Meinungen, welche sich gejreii rnii- JGxt lusion wie die vorliegende 
aussprachen. So wurde beispielsweise Cardinal Kappacioli von 
einem seMier (Jollegen befragt, wie er sich denn zu dem Falle 
Sacchetti steile? Kappacioli erwiderte: Die Exclusion sei in 
einigen ganz speciellen Fallen gerechtfertigt, dann nämlich, wenn 
der üble Dienst, welchen man durch ihre Nichtbeachtung einem 
Könige zufüge, sicher und beweisbar und damit zugleich ein 
Schaden für die Christenheit verbunden sei. Die gegenwärtige 
Exclusion aber bestehe nur in allgemeinen und unbestimmten 
Ausdrucken, in welchen sie nicht nur allzusehr der Autorität 
und Freiheit des heiligen Collegiums präjudicire, sondern auch 
grösser sei, als die Anforderungen der Könige selbst. Denn 
gerade diese hätten bisher dargethan, dass es nicht genüge, 
blos zu sagen, man wolle einen Candidaten nicht zum Papste, 
indem sie ja stets durch ihre Gesandten und Minister das 
Cardlnalcollegium mit \1eler Freundlichkeit günstig für sich zu 
stimmen getrachtet liätten, um Anhänger zu gewinnen, welche 
dann aus allen Teilen der Welt zur gewünschten Exclusion im 
Conclave zusammenströmen sollten. Wenn es jetzt dagegen, um 
das Ciewissen der Cardinäle zu verpflichten, irgend ein Subject 
nicht zu wählen, etwa genügen solle, dass man wie Cardinal 
Avila und andere vorgehe, die einfach durch das Conclave 
schrien, der König wolle jemanden nicht dann wäre es ja in 
Zukunft überflüssig, dem Collegium freundliche Dienste zu er- 
weisen und die entfernten Cardinäle eigens nach Rum zu bemühen. 



134 



I>iA Ooitelamin vom Jalure ISM Wm nm JabM 17tl. 



Im übiig:en würde unter solchen Vorauss(^tziin<^en gerade der 
Sache des katholischen Königs ein sehr schlechter Dienst gethau, 
es würde nämlirh dadurch die spanische Faction, welche 
25 Stimmen zu lialM n behaupte, der französischeu, welche deren 
nur fünf besitze, gleichgestellt, weil sich ja auf beiden Seiten ein 
König befinde, der in gleicher Weise sagen könne: ..Ich will 
diesen nicht." [72] Recht charakteristisch ist, dass derselb*' Cardinal 
Rappacioli später, als im roiK-lave verbreitet "wurde, er habe 
entgegen der spanischen Exclusion für die Wahl Sacchettis 
gesprnclifn, sich angelegentlichst bei Albornoz entschuldigte und 
wiederholt dut Versicherung gab, dass ihm dies nicht beigefailen, 
da er die Rücksichten, welche man dem Hause Oesterreich 
schuldig sei, Tni \\ liil kenne. Von dieser Rechtfertigung übrigens 
a-anz abc-- >i ht-n. i ruibt sich aus dem Angeführten die nicht 
iiuinte res --ante Tliatsache, dass keine der damals im Conclave 
geäusserten Ansichten die mit ausdrücklicher Berufung auf den 
\\'illen eines weltlichen Fürsten Torznnehmcnden Exclu^ionen 
unbedingt verwarf, sondern das«; deren Zulassigkeit unter 
gewissen Voraussetzungen übereinstimmen«! anerkannt wurde. 

Bei alledem Hess jedoch Barbarini die Candidatur Sacchetti's 
nicht fallen, er brachte ihn vielmehr immer und immer wieder 
in's Scrutinium und nur der Umstand, dass die spanische Partei 
mit ihren Anhängern beliarrlich ihre gesclilossene Stimmen- 
auzahl gegen ihn in die Wagschale warf, hinderte seine endliche 
Erhebung. Der gebotenen Kürze halber ist es natürlich nicht 
möglich, das Gewirre der Verhandlungen hier auslühilich zu 
schildern, es genüge, die obige Thatsache besonders hervorzu- 
heben. 

Schon waren unter erfolglosen Scrutinieu für Sacchetti und 
einige andere C ardiuäle, deren man sich eben als Lückenbtisser 
bediente, der ifonat August und die ersten Tage des September 
verstrii heu, als im Conclave der Name Pamfilio häutiger genannt 
zu werden begann. Die Conclavenberichte ergehen sich in um- 
ständlichen Erörterungen über die Gründe, aus welchen es zu 
erklären sei, dass die üauzösische Partei dem Cardiiiul Pamfilio 
nicht ebenso eine offene Exclusion bereitete, wie die Spanier 
dem Cardinal Sacchetti. Es wird angeführt, dass sie dies eines- 
teils aus Rücksicht f i i;arl>arini unterliessen, dessen Neigung 
zu Pamtilio mau kannte, anderenteils, weil das Conclave all- 
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gemein ein« ti alten Papst wünschte und Pamfilio der älteste Car- 
dinal der XepotL'iipartei war, endlich auch, weil sie hofften, dass 
( ardmal Antonio niemals zur Erhebung Pamtilio's seine Znstim- 
mnng geben %verdc etc. ') All' dies ma«^ seine liichtigkeit liaben, 
der HaupigDind jener Thatsache alier war wol der. dass Bar- 
barini, sei es nun aus welchen lüicksichten iinuier, seit Beginn 
des Conclaves es stets sorjrlalriL'' vermied, Pauililio irgendwie 
in den Vordergrund zu schieben. Auf <liese Weise wurde von 
seinei' Canditlatui- fiberhaupt nicht gesprochen, und seine Gegner 
hielten es daher vor der Hand auch nicht für nötig, sich mit 
seiner Exclusion zu bes<'h;ittigen. Erst als die Wähler durch die 
endlosen Verhandlungen bereits zu ermüden anlingen, da begann 
Barbarini, das Terrain für Pamhiio m sondiren. Er fand ihm 
die Franzosen nocli immer sehr ungünstig, in jedem Elemente 
zur Exclusion bereit. Sofort srliol) er eine andere Candidatur 
vor, jene des Tardinals San demente; wol wissend, dass er da- 
durch den Franzosen viel zu schaffen gebe, welche einerseits 
entschiedene Gegner Sau L'lemente's waren, andererseits aber 
im Vertrauen auf seine allgemeine Unbeliebtheit und aus Scheu, 
den Cardinal Antunio, dessen Gunst San ('lemenre besass, zu 
beleidigen, denselben nicht, utlen excludiren wollten. Während 
sie als(t die Aussicliten San Clemente's erwogen, diese sich auf 
eine Exclusionsordre des allerchristlichsteu Königs beriefen, jene 
wieder eine solche in Abrede stellten, gewann liarbariui Zeit 
1111 i knüpfte mit seinem Bruder Antonio betreffs der Erhebung 
i'runtilio's Unterhandlungen an, welche auch zu einer vorläufigen 
Einigung führten. Da Cardinal Bichi, der \ ertraute ]\lazarin's 
und nächst Antonio Leiter der französischen Partei, von einer 
Billigung der Candidatur Pamhlio's absolut nichts Massen wollte, 
beschlossen die Xepoten. mit dem französischen Gesandten zu 
Rom, Saint-Chauniont in directe Verbindung zu treten. Anfang- 
lich erklärte derselbe, ausdrückliche und bestimmte Instructionen 
gegen Panililio zu besitzen, von welchen er nicht abgehen könne; 
als aber die Barbarini's ni* ht nachliessen und ihm durch seinen 
eigenen Bruder, den ^laniuis von St. Vito, die umfassendsten 
Zusicherungen machten, fand er sich schliesslich bereit, unter 
gewissen Bedingungen der Wahl Pamlilio's im Namen seiner 
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ßegierimg zuzustimmen J) Sei es nun, dass die Barbarini's 
diesti Bedingungen zu hoch gegriften fanden, sei es, dass sie 
inz^sisohen, bei ihi-eu ununterbrochenen geheimen Agitationen, 
die Sachlage für Pamfilio hmlänglich günstig gestaltet hatten, 
nm seine Erhebung auch gegen die Stimmen der Franzosen 
hotten zu können, denn nur um derentwillen waren die Verhand- 
lungen mit dem Gesandten geführt worden, kurz, dieselben kamen 
trotz ihresj vorgerückten Stadiums nicht zu einem detinitiven 
Abschluss. Immerhin aber hatte Cardinal Antonio durch sie einen 
nicht zu unterschätzenden Vorteil errungen, denn im Besitze 
der gewechselten Correspondenz, durch welche die Geneigtheit 
Saint-Chcuiiiiont's, unter ge\^issen Bedingungen, deren Erluliuug 
oder Kichterfülluug vor der Hand absolut nicht controlirt werden 
konnte, die Wahl Cardinal Pamtilio's zu billigen, documentirt 
wurde, war er, falls es ihm auch nicht gelang, hierdurch die 
Opposition der französischen Partei gegen Pamtilio zu erschüttern, 
doch zuiu mindesten lielaliigt. sich in seiner Eigenschaft als 
Protector der französischen Nation wegen des Uebertrittes auf 
die Seite di/^ses Candidateu in plausibler Weise zu rechtfertigen. 
Vielleicht liätte sie h unter ähnlichen Vorgängen das Conclave 
noch lange hingezogen, aber zum Glück für Pamfilio trat ein 
Ereignis ein, welches den endlichen Abschluss der Wahl be- 
schleunigte. Cardinal Barbarini erkrankte nieht unbedenklich 
und übertrug deshalb die Leitung der Nepotenpartei seinem 
Bruder Antonio, welcher auf diese Weise die ganze Macht des 
Hauses Barbarini in seiner Hand vereinte. Zur selben Zeit hatte 
Saint-Chaamont in's Condave die Nachricht kommen lassen, dass 
er in Betreff Pamfilio's einen Gonrier nach Frankreich gesendet 
habe; nachdem derselbe binnen 23 Tagen znrdck sein werde, 
mOge man nichts Qberstfirzen. Beide Thatsachen bestimmten 
Cardinal Antonio, nunmehr ohne Verzögern die Entscheidung 

') Es «ollteii «ntor andprem Metz, Toul iiini Verduu dem Coiuord^t unter 
worfeu, dem Pater Mazaurin (Bruder de? Cardinals) unii oiner von ilom fraiizösisehea 
König uoch iui Geheüueu zu bezeichnenden Person, ausser der gewöhnhohen 
Nominition, der Cndinabhitt veriiehan, d«m Htiqu» toh San Tito dtt Bistham 
Imola zugewendet und dem Geeuidtaii sellMt die Snmm« von 10.000 DaUonon 
flbermittelt werden. Spiter erhölito Saint-Chaumont diese Summe auf das Doppelte, 
eine Anforderung, welche, wie e<? scheint, die ganze Uebert iukunft seheitern liess. 
Vgl. Pctruooelli 1. o. lü. 116 ff., übereiusünimend alle bereits bezogenen Ck^nolaveu- 
berichtc. 
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herbeizuführen. Da seine Beziehangen zu der französischen Partei 
ohnehin schon ziemlich gespannter Natur waren, entschloss er 
sich, auf deren Wünsche überhaupt keine Rücksicht mehr za 
nehmen und trat durch Cardinal Bappacioli in Unterliandlungen 
mit Albornoz, welche binnen kurzer Zeit zu einem günstigen 
Besoltate führten. Nach vorläufigpr Berathung mit den Spaniern 
acceptirte Albornoz die Erhebung Pamfilio's und versicherte die 
Barbarini's, als Ersatz für das unvermeidliche Zerwürfnis mit 
Frankreich, in Zukunft der besonderen Gunst des katholischen 
Königs. Man kam überein, schon beim nächsten Scrutinium die 
Wahl durchzusetzen; Albornoz sicherte 15 Stimmen zu, beiläufig 
35 konnte Antonio in's Feld führen. Zwar versuchte Cardinal 
Bichl mit den Franzosen nochmals, eine Exclusion zu bewerk- 
stelligen, allein vergeblich. Am Morgen darauf wurde Cardinal 
Pamfilio mit 48 Stimmen gewählt und nannte sich Innocenz X.^) 

So wenig Bedeutendes sich von diesem Papste, in dpssfn 
Regiorungszeit der endliche Abschluss des dreissigjäbngeu Krieges 
lallt, sonst auch sagen iässt, so weist sein Pontiflcat dennoch eine 
ganz merkwürdige, seit -lahi hunderten nicht mehr dagewesene 
Ei'sclieinung auf. Innocuiz X. starb am 7. Januar 1655. ohne 
einen geistlii 1 in XeiKiteii zu hinterlassen. l>nss diese 
Thatsache aucli dem lolgenden Oonclave einen eigentümlichen 
Charakter verlieh, braucht wol kaum betont zu werden. Waren 
es doch bisher stets die Nepoten gewesen, welche als Führer 
starker Parteien die Entscheidung der Wahlen herbeipfeführt 
oder doch hervorragenden Anteil an denselben genommen hatten. 
Kun Stauden auf einmal die Greaturen des letzten Papstes ohne 
Haupt, ihrem eigenen \\'inen überlassen, im Conclave. Sie be- 
schlossen, sich auch fürderiun keinem Chef zu unterweifen, wol 
aber treulich zusammenzuhalten, damit keine Faction olrne ihre 
Mitwirkung den Papst machen kouue und sie auf diese Weise, 
nach eigener Ueberzeugung handelnd, doch an dem Erfolge der 
Wahl Anteil hätten. Der spanische Gesandte soll für sie den 

1) Auuer den selioii angegebenen Quellen noch insbesondere Polz- 
boffer L c. YII. 330 ff, \veleher betreffs der Ezolasion Saechetti's sehr zutreffend 
bemerkt: ,,Tdeo patefacto Regis Hispnniamm animo Card. Sacchetum palam cxclusit 
(sc. Card. Aiboruozius), adstipulHiite tota fa^itione Uispaniea. ' — Vgl. femer 
Eanke 1. c. III. 26. — Hergeuröther l c. III. 470. 
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Nanieu „öquadiwe volante" aiii^vinirlit "haben,') sie selbst 
nannten sich auch ..die Partti iTottes '. Meben dem Squadi'one 
bestanden noch drei andere, beints von früher her bekannte 
Factiouen, nauilich die kaiseriicii-spaiiisrlit/j die franzosische 
und jene der Creaturen Urban YTIT. unicr ('ai-dinal Francesco 
Barbariui. Die Instructionen des katholischen Königs — ■ il se^reto 
de! re Oatholico - und die Leitung' der spanischen Cardinäle 
\\ aren diesmal dem Cardinal Medicis anvertraut [73] : wie es 
Scheint, nicht zur besonderen Znfriedenheit des spanischen (-i-e- 
sandteu, des Herzogs vuu Terranova, welclior, natürlich ohne 
darin irgendwie Unrecht zu tbun, vermuUieie, dass Cardinal 
Medicis in jener Vertraiiensstelluntr das Interesse seines Königs 
gar sehr mit dem eiirenen verniensreu werde. -) ^'on kaiserlicher 
Seite wurde- die sjianiM he l'artei einige Zeit nach Beginn des 
rou( laves durch den Eintritt der Cardinäle Harracli und von 
Hessen verstärkt, welche Ferdinand III. auf die Na* bricht von 
der schweren Erkrankung Innocenz X. nach Rom entsendet 
hatte [74J. Als Bevollmächtisrter des Kaisers fongirte. wie im 
letzten Conclave. der Cardiiial-Protectür Colouna, dessen Bruder 
Marc. Ant, Coloima zur selben Zeit zum kaiserlichen Gesandten 
in Rom bestellt Txiirde. nachdem dies Amt seit SavelH's Tod 
mehrere Jahre hindurch vacant gewesen wai'. Die kaiserlichen 
Instiuctioneu tiir ^larc. Aut. Colonua [75], welche ebenfalls erst 
einic:*» Zeit nach Einschluss des Conclaves zu Rom eiutraleu, 
gingen auch diesmal nicht über den bereits von früher her bekannten 
Rahmen hinaus. Der Gesandte wird in denselben beauftragt, 
im Einvernehmen mit den Cardinälen Colouna, Harracli und von 
Hessen, sowie insbesondere mit dem Vertreter des verwandten 
und befreundeten katholischen Königs, sich nach Kiäften für diit 
Wahl eines würdigen, auf das Wohl der Christenheit bedachten 
imd dem Hanse Oesterreich gewogenen Papstes zu bemühen. 
Wie wir sehen, richtete der Kaiser auch jetzt noch seine Teil- 
nahme an der Papstwahl nach dem Muster seiner Vorfahren ein 
nnd ttberiiess eine schilfere nnd detaiUirtere Geltendmachung der 
hahsbnrgischen Interessen stets der verwandten Krone Spaniens. 

' Wenn Spanien in diesem Gonclaye scheinbai- nicht ganz ohne 
Scmpel den Cardinal Medicis zmn Vertranten genommen hatte, 

») Ranke 1. c. III. 34. 

^ ConcIaTi d« Pont., pag. 529, resp. Histoire des concl., pag. 4S9. 
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so waltete ein ähnliches Verhältnis in noch ausgesprochenerem 
Masse auch auf französischer Seite ob. Cardinal Antonio Barbarini 
hatte bei der letzten \\ ahl seine Aufgabe natürlich nicht znr 
Zufriedenheit Mazarin's erfüllt, deshalb wurde das Geheimnis 
des allerchristlichsten Königs diesmal ofliciell dem Cardinal Este 
übertragen; weil man aber auch diesem nicht unbedinp^t ver- 
traute, und um Antonio nicht ganz zurückzusetzen, gab man den 
Letzteren dem Cardinal Este, dem Cardinal Antonio hinwiederum 
den Conclavisten Abbate Costa gewissermasseu als Rathgeber an 
die Seite, und während auf diese Weise einer den anderen beob- 
achtete, sollte Cardinal Bichl im Geheimen die ganze Faction 
tiberwachen. •) Hierzu kam endlich noch, dass auch innerlialb 
der vierten Partei keine stricte Disciplin, kein besonderes Ein- 
vernehmen zwischen ( lief und Creaturen bestand, umsoweniger 
als dieselbe die meisrcm alten Cardinäle unifasste und Barbarini, 
von Charakter unsicher und schwankend, nie eine offene, ent- 
schiedene Sprache führte. Wenn wir zu allem dem noch hinzu- 
fügen, dass eine Unmenge von Oanaidaten vorhanden war, dass 
noch an keiner Wahl eine so grosse Anzahl von Cardinälen — 
die Angaben sch\vuiiken zwischen ()2 und 69 — teilgenommen 
hatte, dass die Umtriebe der italienischen Kleinstaaten die natür- 
lichen Gegensätze zwischen den Habsburgern und Frankreich 
noch zu verstärken geeignet waren, dann wird es wol niemanden 
wundem, dass zu Beginn dieses Conchives eine so allgemeine 
Unbestimmtheit der wirklichen Pläne und Absichten, eine so 
lieiUose Verwirrung der Meinungen herrschte. Hier mögen mit 
BeiseitelassuDg aller Details nui* kurz die Hauptmomente der 
WaJil herrorgehoben werden. 

Derselbe Candidat, welcher schon das vorhergehende Con- 
elave so lang iu Athem erhalten hatte, trat nun abermals in 
den Vordergrundi Cardinal Sacchettl Schon während der Regie- 
nmg Innocenz X. war er unablässig bemüht gewesen, jene 
Hindernisse, die ihm im Jahre 1644 den Weg zum heiligen Stuhl 
verlegten, beiseite zu räumen. Er hatte unter anderem seinen 
eigenen Neffen, Abbate Aldovisi, an den spanischen Hof gesendet^ 
' um die dort massgebenden Persönlichkeiten günstig für sich zu 
stimmen, eine Aufhebung der gegen ihn yorgelegenen Exclusious- 



1) PeinioeelU 1. c HL 160 ff. 
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ordre za erwirken.^) Ob ihm dies wiiitlich gelangen, ob König 
Philipp IV. ihn za Gnaden angenommen, darüber herrschten trotz 
der anse^heinend beledigenden Antwort, welche Aldovisi znrttck- 
braehte, bd der Cnrie sehr veischiedeiie Heinnngen.^) Thataache 
ist, dasB die Oandidatnr Sacehetti*s das Condave von 1656 seit 
der erst«! Stunde seines Beginnes in zwei Parteien spaltete. Fflr 
Saccüetti stimmten Barbarini mit seinem Anhange, die Franzosen 
nnd der Sgnadnme Tolante, die Opposition bildete Cai^alMedici 
mit der ganzen kaiseilich-spanischen Partei Es darf nicht über- 
gangen werden, dass naehUebereinstinimnng Bieter Belege [76] in 
erster Linie eigentlich Cardinal Medid es war, welcher — oJfen- 
bar auch aus persönlichen Bücksichten — feindlich gegen Sacchetti 
auftrat» dass er diesbezüglich sogar mit dem Herzog von Terranora 
Tor Absperrung des Conclaves in einen kleinen Streit gerieth, 
weil derselbe sich nicht offen gegen Sacchetti erkliiren wollte, was 
Medici für geboten hielt In Folge dessen herrschten an&ng- 
lich unter den CardinAIen über das Vorhandensein oder Nicht- 
Torhandensein einer spanischenExdusionsordre allgemeine Zweifel, 
die natürlich den Freunden Sacahetti*s zu statten kamen. Aller- 
dings mnssten diese Zweifel bald darauf einer für Sacchetti sehr 
unangenehmen Gewissheit weichen; denn als mehrere Tage nach 
Beginn der Wahl Cardinal Harrach zu Born eintraf; begleitete 
ihn Tenanova bis an die Thüre des ConclaTCS und erklärte ihm 
dorten in G^nwart der Cardinfile von Hessen und Aquayiyay 
daas er den Befehl des katholischen Königs habe, Sacchetti aus- 
zuschliessen, zugldch bat er Hanach, diese Erklärung allen 
Cardinftlen seiner Faction mitzuteilen.') 

WaromTenanova erst jetzt offen gegenSacchettiaufti'at, auch 
darüber bestanden Terschiedene Versionen; die einfachste ErkliL- 
rung hiefür lässt sich wol in der eigenen Angabe des Gesandten 
erblicken, dass er den Ruf des Terdienten Cardinais habe möglichst 
schonen wollen [77]. Bei alledem bildete die nunmehr un Condave 
bekanntgemachte £xclnsionSacchetti*s für die Anhfinger desselben 
dui'chans keine Veranlassung, seine Candidatur au&ugeben; un- 
unterbrochen dauerten vielmehr die Agitationen zu seinen Gunsten ^ 



1) Condttri de Pont, pug. 531, resp. ^toiie d«8 conoL, p«g; 4SI. 

Petrnooelli L «. III. 1Ö6 IL 
3) GonelftTi de Pont, pag. 599, resp. Histoh« des ooneLf pag. 489. 
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fort, uüuuterbrücheu wurde er in's Scnitialum gebracht, aber 
obwol er während eines Zeitraumes von beiläufig zwei Monaten 
tagtä^^lich 33 Voten orhielt — man nannte ihn deshalb schon 
scherzweise ..den Cardinal trentatre" — gehing es ihm doch nicht, 
die zur ZAveidrittel-Majorität noch fehlende kleine Stiiiimenzahl 
für Sil Ii zu gewinnen. Wiederholt klagt der Berichterstatter des 
Kaisers, Cardinal Harrach, dass noch immer kein Ende des Con- 
claves abzusehen sei, weil „die spanische Faction eben so ob- 
stinat den Cardinal Sacchetti zn exclndiren, als die anderen ihn 
anf alle weiss zum Papstmnb zu erheben" bestrebt sei Die 
Schwierigkeit bestehe eben darin, dass keine Partei recht mit der 
Sprache heraus dürfe. Diespanische Faction könne niemanden vor- 
schlagen, weil sie ans yerschiedenen Oardinälen zusammengesetzt 
seil die nicht alle ein eigenes Interesse h&tten, „sondern sich 
woU zn excludirang eines ihnen ungelegenen subiecti zu samb 
uniren und verbinden, aber nicht eben so leicht zu aggredinmg 
eines jeden, welcher dem Capo der &ction beliebet, einfinden". 
Und ganz ähnlich ergehe es auch der Barbarini'sehen Faction, 
in welcher sich lauter papable Oardfnile befinden, von denen 
einer den anderen exdudire. Der Squadrone volante und die 
Franzosen, welche mit Barbarini vereint seien, hingen nicht von 
ihm so sehr ab, als vielmehr er von ihnen, weil sie sich 
nicht zu allem gebrauchen liessen, sondern vielmehr ihn zu 
ihren eigenen Anschlägen bei Androhung sonstiger Separation 
nötigten [78]. 

Bemerkenswert ist, dass die im Namen des katholischen Königs 
bekannt gemachte und durch die Stimmen der spanischen Partei 
80 hartnäckig verteidigte Exclusion Sacchetti's auch in diesem 
Conclave wieder zu mündlichen und schriftlichen Erörterungen 

Anlass gab. So wurde in einer kleinen Abhandlung, welche die 
Runde im Conclave machte und von einigen dem Cardinal Albizzi, 
von anderen dem Cardinal Litta zugeschrieben w^urde, die Be- 
hauptung: aufgestellt, dass ein w(iltlicher Fürst, welclier einem 
des rontilicats würdigen Cardinal die Exclusion gebe, sich 
dadurch einer «:ro?sen Sünde schuldig mache und für den der 
Kirche daraus entstandenen Schaden verantwortlich sei, dass 
ferner die Cardinäle, W(dche unter einem derartigen Vorwande 
denjenigen ihre Stimme zu geben sich weigerten, die sie für die 
päpstliche Würde geeignet erachteten, dieselbe Sünde begingen. 
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Dage^ren erseliieii einige Tage ^später eine andere Schrift, für 
deren Autor man den Cai'dinal Lngo hielt, und welche zn be- 
weisen versiR'lite, dass man, ohne sein Gewissen zu verletzen, 
seine Stimme nicht einem (Jandidaten gebui könne, der von 
einem so mächtio:en und frommen Köniire ausgeschlossen sei.^) 
Jedoch scheint die erster« Ansicht gi'üssereu Anhang gefunden 
zu haben, als diese letztere. So zogen sich die Verhandlungen 
des Conrlaves bereits in den dritten ?kIonat hinein, ohne dass 
man äusserlich einen Fortschritt derselben bemerken konnte ; 
dennoch bereitete sich unbemerkt üllmälig die Entscheidung vor. 
Es wäre ein Irrtum, zn glauben, dass allein die Candidatur 
Sacchetti's diesen ganzen Zeitraum ausgt-füllt, dass die Führer 
der Parteien nicht auch an andere ( anditiaturen gedacht hätten. 
Während vielmehr der Kampf um Saechetti mit scheinbar stets 
unveruiinderter Heftigkeit die Scene erfüllt, scheu wii- im Hintei^ 
gründe eine lange Reihe anderer (.'andidaten auftauchen und 
leise wieder verschwinden. Diesem steht dieses, jenem jenes 
Hindernis entgegen; der eine gilt als zu jung und unerfahren, 
der andere besitzt zu viele persönliche Feinde im CoUegium; 
der Yenetianer Bragadino tlürlte dem Kaiser nicht conveuiren, 
Kai)accioli soll von Mazarin ausgeschlossen worden sein, den 
Brancaccio möchte der katholische König nicht, u. s. w. 

Nur eine ( audidatur schien schliesslich noch Aussicht auf 
Erfolg zu gewälü'üu, jene des Cardinais Chigi; seine Chancen waren 
sonst die denkbar günstigsten, aber man fürchtete für iliu die Kxclu- 
sionh'rankreichs. Zwar hatte M. de Lyonne, der ausserordentliche 
Gesandte des allerchristlichsten Königs, welcher am iJ3. Januar 1655 
zu ]{om eintraf, sich ofticiell weder gegen Chigi noch gegen 
irgend einen anderen Caudidateu erkliirt, sondern dem heiligen 
CoUegium nur einschreiben seines Königs ül»ermittelt, in welchem 
dasselbe ermahnt wurde, einen würdigen, friedliebendeu Papst 
zu erwählen, einen Papst, der seinem Vorgänger Innocenz X. 
nicht allzu ähnlich wäre, 2) allein man wusste im Conclave gar 
wol, dass Cardinal Este deutlichere Instructionen in Händen 
hatte, und dass Mazarin gewisse Differenzen, die zwischen ihm 
und Chigi, da letzterer noch als Nuntius in Köln fungirte, vor- 

') Conclavi de Pont., pa:;. 541, r^H\). Hifttoirr- di s (?on*'l., pair. 501 — 502. 
') Petruecelli 1. c. III. 163 ff. übereinstimaiead Couciavi de Pont., pag. 543, 
resp. Histoire des conol, pag. 603. 
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gefallen waren, woi kaum vergessen haben dürfte. Die BYeimde 
Chigi's nahmen darum Anstand, ihn Toreilig einer Exclusion 
durch die französische Partei auszusetzen, und Cardinal Sacchetti, 
einsichtsvoll genug, um zu erkennen, dass er selbst die Hoftnung 
auf den Pontificat aufgeben müsse, beschloss als Vertrauter 
Mazarin's, denselben günstig für Chigi unizustimiiieii und ent- 
sendete am 13. Februar einen Courier mit Briefen an den fran- 
zösischen Hof. Beiläufig zur selben Zeit scheint auch der Ge- 
sandte de L3'onne über Ansuchen des Cardinals Este, welcher 
möglicherweise bofürchtete, dass Chigi am Ende selbst <*:egen 
den Willen der Irauzösisrhen Partei durchdringen könne, in 
Betreff seiner an IVrazariii geschriel)en zu haben. Der Erfol«,^ 
dieser Bemühungen war ein für Chigi günstiger. Am 30. März 
erhielt Cardinal Este von der Hand de Lyonne's folgende Mit- 
teilung: „Der König hat soeben die Exelusion, welche er dem 
Cardinal Chigi am 9. November des l^t'/ten .Jahres in Ihren 
Instructionen gab, zurückgenommen. J^^r wünscht unter anderem, 
dass Eure Hoiieit ihre ganze Macht, Geltung und Thätigkeit 
anwende, um den genannten Chigi zum J^mtiticat zu erheben, 
sobald Eure Hoheit, dpr Cardinal Harl)arini und die unabhängige 
Partei der Ansicht sind, das< man die Praktik des Herrn Car- 
dinais Sacchetti aufgeben müsse."') Auf diese Weise war die 
Hauptschwierigkeit für Chigi beseitigt. Zwar betrachtete ihn 
Cardinal Barbarini als Creatur lunocenz X. nicht mit besonders 
günstigen Augen, da nun aber die Eranzosen natürlich auf die 
•Seile Chigi's übertraten, während die Spanier und der Sf)uadrone 
ihm von Anfang an stets geneigt waren, erkannte J-»arbarini 
jeden Widerstand als nutzlos und beeilte si« ii, zur M'ahrung 
seiner Autorität, an den »Schlussverhandlungen mit Medicis. Este 
und Bichi grösstmoglichen Anteil zu nehmen. Am 7. Aprii 1655 
wurde Cardinal t abio T'higi einstimmig zum Pontificat erhoben 
und nannte sich Alexander Vil. ^) 

Es hatte anlt^ualich geschienen, als üb Alexander Vll. 
seinen Vorgänger Innonoenz X. in der Enthaltsamkeit gegen 

») Petruccelli 1. c. III. 177-178. 

P<»l7liofTi'r 1. c. VIT 3^4 ff. — Joh. Henr. Heideggerus: Historin pap:ihi9. 
Auist. rdam 1098, pag. 404 fi. — Hauke L c. IIL 33. — HergenrötUer 1. c. ü. 
535 und III. 502 
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sein eigenes Blut iiocli übertretien und ganz ohne Nepoten die 
Regierung führen wollte, allein auf die Dauer war es ihm doch 
nicht möglich gewesen, sich dem so tief eingewurzelten Brauche 
zu entziehen. Nicht viel mehr als ein ,lahr war seit seiner Er- 
liebung verstrichen, als er, allerdings erst auf mehrfaches An- 
rathen dritter Personen, die ^ilitglieder der Familie Chigi nach 
Rom kommen liess, einen aus ihnen mit dem Purpur bekhädete, 
den andereu unterschiedliL-he Ehrenämter und Besitzungen ver- 
lieh. Alexander, bekanntlich ein grosser Freund der schönen 
Künste, liebte eben die Kuhe und Behaglickeit zu sehr, als dass 
er nicht gerne die Regierungsgeschäfte anderen Personen über- 
lassen hätte. Und so sehen wir denn in dem Conclave nach 
seinem Tode nochmals die Nepotenparteien eine grosse Rolle 
spielen, obschon, wie sich in der Folge zeigen wird, ihre einstige 
Bedeatong allmälig im Schwinden begriffen war. 

An und für sich von kurzer Dauer, ohne lebhafte Parteikämpfe, 
ohne hervorragende Ereignisse, ohne irgend einen nennenswerten 
Conflict mit den weltlichen Mächten, bietet uns dieses Oondave 
sehr geringes Interesse dar, und möge daher hier nur mit einigen 
Worten skizzirt sein. Wie schon angedeutet, worden die beiden 
Hauptmächte desselben durch die Nepoten Alexander VIL und 
Urban VIQ. repräsentirt, von denen der erstere nomineU über 
34, der letztere über 16 Stimmen verfugte; zwischen beiden 
standen die Factionen der Spanier und Franzosen und der 
Squadrone volante, je nach den CandidateUi welche in Vorschlag 
kamen, bald mit dem einen, bald mit dem anderen sich ver- 
einigend. Die kaiserlichen Cardinftle Harrach und von Hessen 
hatten sich in herkömmlicher Weise zur spanischen Partei ge- 
schlagen [79], trotzdem jedoch war dieselbe schwach, und ihr 
Führer. Cardinal Sforza, überdies bei den eigenen Parteigenossen 
höchst unbeliebt [80], während dagegen die Franzosen unter der 
Leitung Cardinal Este's eine grössere Stimmenzahl und bessere 
Organisation besassen. 

Am 2. Juni 1667 war das Conckve von 60 Cardinftlen 
bezogen worden, .welche Zahl durch einige spätere Ankömmlinge 
noch auf 64 erhöht wurde. Die Candidatenliste war wie gewöhnlich, 
ziemlich nm&ngreich, aber schon nach den ersten Verhandlungen 
zeigte sich, dass nur drei Namen emstlich in Betracht gezogen 
werden konnten, nümlich Famese, Elci und Rospigliosi Von 
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diesen hatte Fai nese den Squadione und msbesünderc Barbarini 
gegen sich, während Elci zwar von Chigi sehr begünstigt wurde, 
aber den Spaniern niisliebig and beim römischen Volke derart 
verhasst war, dass man auf das Gerücht von der Möglichkeit 
seiner Wahl Feuer in s Conclave zu werfen drohte; am günstigsten 
stand somit unstreitig Rospigliosi. Die Conclavengeschichte er- 
zählt, dass die Erhebuno; K ospif^liosi's auf die wann<*n Empfehlunfiren 
seines Freundes, des bei Ludwig XIV. so einilussreichen Mainuis 
de Lyonne, vom französischen Hofe schon seit langer Zeit im 
geheimen v orbereitet worden und der damalige Gesandte, T>no 
de Chaulnes, mit dem ausdrücklichen Befelil des Königs na* Ii 
Rom grekonimen sei, sich für die Wahl Rospigliosi's im geeicrneten 
Momente mit allfu kiäiten einzusetzen.') was derselbe denn 
auch nicht ohne Erfolg gethau. Diese AuLMbeu mögen auf voller 
Wahiliiii beruheu, jedoch die Protection Frankreichs allein 
wäre wol kaum im Stande gewesen, dem Cardinal ßospio:liosi 
den Pontiticat zu verschaffen, wenn sich derselbe nicht in der 
für einen Candidaten stets so ausserordentlich günstigen Situation 
befunden hätte, bei keiner Partei ausgesprochene Feinde zu 
besitzen. Den Spaniern, welche von der Sympathie Frankreichs 
für ihn keine Kenntnis hatten, erschien er als ehemaliger Nuntius 
am Hofe des katholischen Königs sehr anaehmbar, die Mitglieder 
des Sqnadrone sahen in ihm einen frommen und tüclitigen Mann 
von aasgezeichnetem Rufe, Barbarini endlich brachte ihn aus 
Politik oifen in Vorschlag. Wol wissend nämlich, dass sein 
Gegner Chigi die Erhebung Rospigliosrs durchaus nicht v.-ünschte, 
gab er sieb der Hoffnung hin, derselbe werde seinen Vorschlag 
nidit acceptiren und somit durch die Zurückweisung einer eigenen 
Creatur sich mit seinem ohnehin nicht sehr yerlftsslichen Anhang 
ttberwerfen. Allein Chigi, welcher den Plan Barb^rinfs yoU- 
stftndig durchschaute, nahm dessen Vorschlag scheinbar bereit- 
willigst an. Zwar ergab das unmittelbar folgende Scrutinium — 
da eben weder Barbarini noch Chigi es mit ihren Aeusserungen 
aufrichtig meinten — noch nicht die Zweidrittel-Haj(Hitftt für 
Bospigliusi, aber nachdem eine Woche verstrichen war und man 
die Unmöglichkeit eines anderen Candidaten einsah, gelang es 
den Bem^ungen des Cardinais Axssolini, die beiden Gegner in 



*) Pelnioc«m L e. m. 197 ff. 
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VV'ii'klithkeit auf die Person ßospigliosi's, der wegen seines Alters 
und stiuei- Kränklichkeit ohnehin keiiipn langen Pontificat in 
Aussiclit steilie, zu vereinen. Und so wui Je denn Rospigliosi last 
cumdom lx. einstimmig gewählt und legte sich den Namen Clemens IX. bei') 

Das ConcUve Clemens IX. steht in semer Kürze und Ein- 
fachheit überhaupt in lebhaftem Contrast zu der Beihe jener 
Wahlen, ans welchen die letzten Pftpste des 17. Jahrhunderts 
berrorgiugen ; am stärksten aber trat dieser Contrast unstreitig 
in den Jahren 1669—70 zn Tage, als Clemens IX. nach einer 
Begierong von nicht ganz dO Monaten das Zeitliche gesegnet 
hatte. Mitten im Winter — am 20. December 1669 — hatten 
die Cardinäle das Conclare bezogen und längst war schon der 
Frühling über die Campagna herangezogen, als sie dasselbe 
nach ISltftgiger Ueberlegnng — am 29. April 1670 — endlich 
mit einem vom Alter gebeugten Papste verliessen. 

Mehrfach schon wurde im Verlaufe dieser Arbeit betont, dass 
dieselbe nicht im Stande sei, den einbezogenen Teil derCondaven- 
geschichte vollständig und erschöpfend darzustellen: in ganz be- 
sonderem Masse mnss auch diesmal darauf hingewiesen werden. 

Die Verhältnisse und Parteiungen des heiligen Collegiums 
waren durch den kurzen Pontificat Clemens IX., der alles beim 
alten bewenden liess, nicht sonderlich verändert worden. Zu 
den fünf Factionen des vorhergehenden Conclaves war eine 
kltine, von dem Cardinal iiuspigliosi g:eführte Nepotenpartei 
Jiiii/r.i^ekommen. Pie SpaTiier unter der Leitung Cardinal Medici's, 
wf^iciieui das Geheimnis des katholischen Königs anvertraut 
wurde, stehend, befanden sieh diesmal wieder in einer zum 
mindesten gleich günstigen Situation mit den Franzosen. Mit 
Ausnahme Chigi's, der sich jedoch auf seine Creaturen durchaus 
nicht verlassen konnte, besass keine Partei die zur Exclusion 
notwendip:e ytimmeuzahl. j Die bei Petruccelli vorfindlichen 
verschiedenartigen Relationen zeigen deutlich, dass über die 

1) Conehtve Cstto per 1» sede Tmoie d'AleBtandroVU. (Appendb so. den 

Coudavi de Pont.), Histoire des oonoL, Oonelwe Clemens DC. — Pdshoflfor L t. VII. 
338 ff. - Ranke 1. e. III. BS. 

^) Ueber die ZusauiuiensetzuDg and Stärke der einzehien Parteion vgl. 
Histoire des oouoi^ pag. 555 ff. 

3) Petnioeelli L o. m. 227 ft. 
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Stellnng der sechs Parteien zu einander anfangs in eingeweiliieu 
Kreisen Unkenntnis herrschte ; nur so viel war klar, dass Bar- 
barini und Chigi wieder die beiden entgegengesetzten Pole des 
Conclaves bilden würden. Erst etwa nach Monatsfrist seit Beginn 
des Conclaves, und nachdem gleichzeitig mit dem l)uc de ('haulnes 
Hm 16. Januar die französischen Cardiuäle Eetz und Bouillon, 
drirn Abwesenheit man als Vorwand für das Hinausziehen der 
Verhandlungen bt uul/Ae, in Kom emgeUütien AvarenjSlJ, traten 
<ius dem Parteigewirr deutlich zwei grosse Grupiien hervor; auf 
der einen Seite die Spanier und Chigi, auf der anderen Barbanno, 
<ier Sriuadrone volante, als dessen geistirres Haupt Cardinal 
Azzoiiui galt, und der jüngste Nepot liospigiiusi. ihv, Franzosen 
unter Cardinal Este hielten sich selbständig zwischen den beiden 
Oruppen, neigten aber entschieden mehr zur letzteren hin. Den 
hauptsächlichsten Aniass hierzu gab, wie es hcheint. die Can- 
didatur des Cardinais Elci. Chigi, der schon im vorhergehenden 
Cüuclave zu dessen Gunsten agitiit hatte, brachte ihn nun 
neuerlich aufs Tapet; es war ihm gelungen, Medici und die 
Spanier für Elci zu gewinnen und er hofile, durch Heranziehung 
der Franzosen sciuen Erfolg durchzusetzen. Obwoi diese Be- 
rechnung nicht ganz der Grundlage entbehrte, stellte sie sich 
doch in der Folge als ii-rig dar. Die Instructionen, mit welchen 
de Chaulnes zum Conclave gesendet worden war, entsprachen, 
— auf Unkenntnis der Sachlage beruhend — wie sich bald 
;!eigte, den wirklichen Verhältnissen durchaus nicht. Dieselben 
gingen nämlich von der Voraussetzung eines engen Bündnisses 
zwischen Chigi und Rospigliosi aus, mit denen sich die fran- 
zösischen Cardiiuile im geeigneten Zeitpunkt zur Wahl eines 
dem ailerchristlichsten Könige erwünschten oder doch nicht mis- 
liebigen Candidaten hätten verbinden sollen. ') 8tatt dessen fand 
der Gesandte Chigi und Kospigüosi als offene Gegner, deren 
jeder ihn natürlich auf seine Seite zu ziehen bemüht war. lin 
Zweifel, wessen Partei er ergreifen solle, und in der Erwartung, 
dass e.s ihm vielleicht gelingen werde, beide zu vereinigen, ent- 
schied sich de Chaulnes einstwtjilen für die Neutralität ; liess 
jedoch nichts destoweniger Chigi, von dessen Neigung zu Spanien 
er noch keine Kenntnis besass, seiner aufrichtigsten Gesinnungen 
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versichenL Bald darauf erfbhr er nun die erwähnte Praktik für 
£lGi; die nächste Folge hiervon war zuerst eine yertranliche 
Mitteilung an Cardinal Este, dass die Wahl Elef s schon um des 
Eifers willen, mit weLdbem Chigi und die Spanier dieselb'e betrieben, 
Frankreich nicht hefkiedigen kOnne; eine ähnliche Mitteilung 
kam auch dem Cardinal Medicis zn. Als sich jedoch Chigi trotz- 
dem nicht abhalten liess, zu Gunsten Elci's weiter zu agitiren, 
kündigte ihm Cardinal Este über Auftrag des Gesandten in 
officiell er Weise an, dass die Erhebung des Cardinais Elci 
Sr. 31 aj cstät KOnig Ludwig XIV. nicht erwünscht sei, und 
dasselbe teilte Cardinal Retz dem Cardinal Mediei mit. 

Es möge hier der Genauigkeit halber erwähnt werden, dasa 
einige von authentischer QueUe herrührende Originalberichte 
über ein Detail dieses Vorganges nicht übereinstimmen. Wälirend 
nämlich Cardinal Medicis .erzählt, <) Este und Setz hätten 
obiger Ankündigung, färben Fall, als sie nicht berücksichtigt 
werden sollte, die Androhung einer offenen Exclusion Elcfs hin- 
zugefügt, welche er jedoch durch das Versprechen, die Sache 
dieses Candidaten, der ja ohnehin schon am Sterben liege, ein für 
allemal aufzugeben, abgewendet habe, melden die Berichterstatter 
des Kaisers, Cardinal Ton Hessen und der Auditor Emerix, über- 
einstimmend, dass thatsächlich auch eine offene Exclusion Elei'a 
durch die Stimmen des ihinzOsischen Anhangs stattgefunden 
habe [82]. Wir müssen es natürlich dahingesteUt sein lassen^ 
welche von beiden Versionen die richtige ist; wie dem aber 
auch immer sein m<(ge, so kann unter den obwaltenden Um- 
ständen wol kaum mehr ein Zweifel bestehen, dass jene Stimmen- 
exdusion gegenüber der rorausgehenden Bekanntmachung der 
königlichen Wunsche nur mehr die Bedeutung eines subsidiären 
Elementes besitzt. 

Es heisst, dass Cardinal Chigi trotz alledem seine Pl&ie 
noch nicht anö^egeben* und einen Courier nach Paris gesendet 
habe, um die Bttcknahme der Sxdusion Elei's zn erwirken;^ 
allein diese Mühe war jedeniSUls yergeblich, denn gegen Ende 
des Monats März 1670 traf zu Rom ein königliches Schreiben 
an de Chaulnes ein, in welchem dessen bisherige Massnahmen 
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und insbesondere die Exclusion EIci's vollkommen gebilligt 
wurden [83]; um diese Zeit war die Praktik des letzteren eine 
bereits längst aii%egebene Sache. Eine ganze Eeihe anderer 
Oandidaten war ihm gefolgt; Celai, welchen die eigenen Partei- 
genossen nicht mochten, Bonvisi, dem BospigUosi und die Esca- 
drouisten die Exclusion gaben, Kospigliosi, den Chigi and Uedici 
nicht zuliessen, Facbinetti und Odescalchi, gegen welche die 
Franzosen, Vidoni, Litta, Brancaccio, Nerli, gegen welche die 
Spanier auftraten, und noch manche andere. Am meisten be- 
schäftigten seit Ende des Monats Februar die Namen Vidoni, 
Odescalchi und Brancaccio das Conclave, und es mögen daher 
die Gründe ihres Misserfolges hier noch angedeutet werden. 

Was zunächst Vidoni anbelangt, so war er von dem Squadi*one 
in Vorschlag gebracht und von den Franzosen und Rospigliosi 
unterstützt worden; allein er misfiel den Spaniern und wurde 
aus diesem Grunde auch von ihrem Verbündeten Chigi, trotzdem 
er eine der ältesten Creaturen desselben war, zurückgewiesen. 
Dies genügte natürlich vollkommen, um seine Erhebung un- 
durchführbar erscheinen zu lassen, iin f hlem die Spanier und 
Chigi vereint etwa gegen 30 Stimmen zur Exclusion aufbringen 
konnten. Dass jedocli Vidoni von dem Cardinal von Hessen im 
Namen des Kaisers oder von Medici im Xamen des katholisrli^n 
Königs ausgeschlossen worden sei. scheint ganz entschieden 
unrichtig zu sein.') Allerdings hatte Hessen, welcher als ausser- 
ordentlicher Botschafter des Kaisers und Prutector der deutscheu 
Nation im Conclave fuiigute, sich in hergebrachter Weise der 
spanischen action angeschlossen und mit derselljen natürlich 
auch gegen Vidoni gestimmt, aber aus keinem seiner zahlreicheu 
und ausführlichen Wahlberichte, in welchen der Name Vidoni 
oftmals erwähnt wird, lässt sich auch nur d^r treriugste Anhaltspunkt 
entnehmen, dass er. dei- doch über tmeu solchen Vorfall am 
besten untenichtet sein musste und denselben unniugUch ver- 
schwiegen haben würde, im Namen des Kaisers irgend eine 
Exclusion piiblicirt hätte. Hessen l>esass auch hierzu keinerlei 
lustructionen. denn der kaiserliche Hof liess es auch diesmal 
vollständig bei imi schon so oft dargelegten Herkommen be- 
wenden, nach weichem das heilige Coliegium, sowie die ein- 
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2seln6ii Cardinäle mittelst ziemlich gleiehlaiitender Sclureiben in 
allgemeinen Ausdrücken zur Wahl eines guten, auf das Heil 
der Christenheit etc. bedachten Papstes ermahnt und im ttbrigen 
eine activere Geltendmachung der habebnrgischen Interessen itn. 
Condave dem spanischen Hofe überlassen wnrde[84]. 

Nicht minder unwahrscheinlich ist andererseits eineEzlnsion 
Vidoni's im Namen des katholischen Königs — beziehongsweise^ 
nm genau zu sprechen, der katholischen Königin — , nachdem 
ein Schreiben des spanischen Gesandten bei der Curie, Marchese 
d'Astorga, dat. 12. Februar 1670, den Cardinal Medici aus- 
drücklich ersucht, nicht zuzulassen, dass von spanischer Seite 
Cardinal Yidoni oder irgend ein anderes Subject die Exciusion 
erhalte, weil eine solche den königlichen Befehlen durchaus 
widersprechen würde. Ganz übereinstimmend hiennit berichtet 
Cardinal Medici an den Grossherzog von Toscana: ..A'^torg-a 
kam, mich zu sehen. Er ist einverstanden, dass wir ftir Vidoni 
nicht stimmen sollen, aber er stimmt durchaus nicht zu, dass 
man ihm im Namen Ihrer Majest&t die Exciusion gebe."" Ueber- 
haupt — meint Astorga nach einem anderen Berichte Medici's 
— dürfe sich Spanien nicht in so viele Exclnsionen einlassen, 
wie die Franzosen, denen an einem Dutzend Exclusionen wenig 
liege, nachdem sie ja in Italien nichts zu verlieren hätten, 
während das Haus Oesterreich den Papst gar sehr in Betracht 
ziehen müsse.*) 

Nicht mit der gleichen Bestimmtheit lAsst sich die Frage 
verneinen, ob Cardinal Odescalchi durch eine offene Exciusion 
Frankreichs fiel, doch scheint dies zum mindesten sehr zweifel- 
haft Odescalchi trat gegen Ende des Monats März in den Vorder- 
grund und wurde von den Spaniern und Chigi kbhaft unterstützt. 
Da er allgemein als tüchtig galt und keiner Partei entschieden 
misfiel. stand ^eine Sache sehr günstig; allein gerade dieser 
Umstand dürfte ihm diesmal verderblich geworden sein, indem 
seine Anhänger hierauf allzusehr vertrauend, so hitzig vorgingen, 
da<s sie. ohne sich vorher mit den Parteihäuptern verständigt 
zu haben, geräuschvoll bei der ZeUe Odesoalchi's zusammen- 
strömten, gleichsam als wäre er schon Papst. Dadurch fühlten, 
sich insbesondei*e die Franzosen verletzt, welche eine Wahl, zu 
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der sie nicht beigetragen, für ganz undenkbar hielten; und ob- 
wol, wenn man den wiederholten Versicherunoren des Cardinals 
von Hessen [86] glauben will, eine offene Exdusion im Namen 
des Königs gegen OdeseaI( hi nicht verlantbart wurde, so scheitei-tei 
derselbe in der Folge doch an dem passiven Widerstande der 
dem £inflnsse der Franzosen zugänglichen Factionen.*) 

Noeh ungünstiger kam ^^ntscliieden Cardinal Brancaccio weg, 
welchen derSquadrone nach dem langsamen Erlöschen der Candi* 
datnr Odescalchi'a aufs Tapet braehte. Der Yicekönig von Neapel 
hatte nicht vergessen, dass er einst zu Urban VIII. Zeiten mit 
Brancaccio einen bösen Streit gehabt, und da er nun von d«r 
Candidatur desselben hörte, beeilte er sich dem Marchese d'Astorga 
mitzuteilen, dass Adel und Volk von Neapel sich durch eine 
solche Wahl sehr verletzt fühlen würden. Die Folge hiervon war, 
dass Astorga den Brief des Vicekönigs von Neapel mit dem 
Beifügen, dass ihre ^tajestät die Königin alle abhängigen Car- 
dinäle, welche sich Brancaccio anschlössen, als Verräther anselien 
würde, an Cardinal Medici in's Conelave sendete; dieser hin- 
wiederum verständigte jenen hiervon in schonender Weise. Als 
jedoch Brancaccio trotzdem nicht zurücktrat, ja einige sogar 
um so eifriger für ilm agitirten, verkündete Medici im Namen 
Spaniens seine Exclusion [8B]. 

Einige Tage später kam — wie es scheint, aus Anhiss lieim- 
licher Agitationen Cardinal Vidoni's am Madrider Hofe — zur unan- 
genehmsten Ueberraschnng Astorga 's und Medici's, ein spanischer 
CfHirifM' in Rom an, welclier an den ersteren den TKK lmialiüt'u 
ausdrücklichen Befehl der Krmigin überbrachte, zu erklären, dass 
Ihre Majestät keinem Cardinal die Ksdusion gebe.'-) Astorga umsste 
diesem Befehl natürlich sofort nachkommen, allein für Brancaccio 
war es trotzdem zu spät; niemand wollte seine Candidatur wieder 
in's Leben zurückrufen. 

So waren nun schon vier ^Fonate verstrichen, während 
welcher mau — wie die Conclavengeschichte bemerkt — sich 
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um* damit beschäftigte, alle jene zu stürzen, die andere vor- 
geschlagen hatten, während wel(;her die £zclasionen so häufig 
waren, dass die Herren Oardinäle an alles eher zu denken schienen» 
als daran, einen Papst zu machen. Chigi, der anfangs geschworen, 
dass er eher im Conclave sterben, als dasselbe, ohne eine seiner 
eigenen Creaturen durchgesetzt zu haben, verlassen wollte [87], 
hatte sich endlich von der traurigen Unmöglichkeit, diesen 
Schwur zu halten, überzeugen müssen. Ja mehr als das; immer 
schwankender war im Laufe der Zeit seine Herrschaft geworden, 
immer geringer die Zahl derjenigen, auf deren treue Anhäng- 
lichkeit er sicli verlassen konnte. Ganz offen sprach man bereits 
den Satz aus, dass nichts dem Gewissen mehr widerstrebe, als 
dem Befehle eines gebieterischen Führers zu gehorchen, blos 
darum, weil man dessen Oheim den Purpur verdanke [88]. Dazu 
kam, dass die Franzosen, trotzdem sie änsserlich stets den Ruhm 
der Unparteilichkeit in Anspruch nahmen, sicli immer mehr auf 
die Seite Kospigliosi's, Barbarini's und des Squadrone neigten. 
Auch diese Gruppe hatte natiirlicli beschlossen, nur einen ihnen 
genehmen Candidaten zuzulassen, aber auch sie verzweifelte fast 
schon au dem Erfolge. Der Gesandte Venedigs machte einmal 
den Vorschlag, man solle — da schon niemand mehr mit einer 
Candidatur hervorzutreten wagte — vorerst die Gesandten der 
katholischen Grossmächte ausserhalb des Conclaves über die 
Besetzung des apostolischen StulUes verhandeln und sich auf 
irg'^'!ld eine Person einigen lassen. Es scheint, dass man, den 
emiuenteu Eintluss der Krone erkennend, sogar daran keiurii 
Austuss nahm, doch braucht wol kaum betont zu < rdeu, dass 
Astorga und de (Jkaulnes noch -viel weniger zu einer Verstän- 
digung gelangten, als die Oardinäle.') 

Schon hatte der Kaiser, der katholische und der allerchrist- 
lichste König, wie die Republik Venedig wiederholt das heilige 
Collegium zum Abschluss der Wahl ermahnen lassen, schon 
herrschte I'umut und Uebei'druss in- und ausserhalb des Con- 
claves, schon murrte insbesondere das römische Volk laut über 
all" die drückenden Plagen der Sedisvacauz, da einigten sich 
endlich die Häupter der Factionen auf den 80jährigeu (Jardinal 
Altieri, den viele schätzten, niemand fürchtete; und so wurde 
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derselbe denn mit 56 von 59 Stimmen als Clemens X. zum ciMmz» 
Pontificat erhoben J) 

Es ist scliier uumöglich in der Geschichte jener Zeiten zn 
buttern, ohne aUüber&U den Spuren eines Herrschers zu be- 
gegnen, der, von den einen vergöttert, von den anderen ver- 
dammt, mehr denn ein luilbcs Jahrhundert hindurch ganz Europa 
* in Athem hielt, Ludwig XIV. Seine vom Grlftck so oft begünstigte 
Ruhmsucht und Ländergier, sein Uebennnt und Despotismus 
find zu bekannt, als dass sie hier auch nur erwähnt zu werdto 
brauchten. Bekannt ist auch, wie eigenmächtig er in die Befug- 
nisse der Kirche eingriff, Orden unt erdrückte, geistliche Einkünfte 
und Grüter an sich zog, Pfi-ünden beiastete, und wie es, da selbst 
der friedliebende Clemens X. denn doch dagegen zu remonstrireu 
ßich genötigt sah, zu sehr gespannten Beziehungen zwischen 
dem Papste und dem französischen Hofe kam.^) Diese Spannung 
Äusserte sich nach dem am 22. Juli 1676 erfolgten Tode Clemens X. 
besonders in einer ausgesprochenen Feindseligkeit Frankreichs 
gegen den Cardinal-Nepoten Paoluzzo Altieri, und sie war es 
auch, welche in Verbindung mit der zur Schau getragenen Ueber- 
macht Ludwig XIV. dem folgenden Conclave ihren Stempel auf- 
di'ückte. Man kann dieses Conclave mit einigen wenigen Worten 
erschöpfend charakterlsiren. Es ist eine äusserst ruhig verlaufende 
Wahlversammlung, deren Teilnehmer geduldig 1 V2 Monate warten, 
bis der in Vorschlag gebrachte Candidat die gnädige Approbation 
des iranzösischon Königs erhält. 

Am 2. August 1676 traten 44 Cardinäle in die Clausur, 
19 andere kamen ini Verlaufe der Wahl noch hinzu. Die Zahl 
der Parteien hatte sicli durcli die Creaturen Clemens X. unter 
der Führung Altieri's auf sieben erhöht, von denen keine einzige 
die zur Exelusion notwendige Stinimenmenge besass; doch ver- 
einigten sich diesellfen aueli diesmal in zwei grössere Gruppen, 
einerseits Baibarini, Chigi und Kospiglio^i. welchen sich die 
Franzosen anschlössen, andererseits Altieri und die Squadronisten, 
zu denen schon aus Oi'position gegen Frankreich die Spanier 
hinueigteUy ohne sich jedoch deshalb mit den drei erstgenannten 
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Parteic1ie& zu flberweifeiL Im ftbrigen waren diese VerbindnngeB 
weder sehr fest noch auch von besonderer Bedeutung. 

Gleich zu Beginn der WaMverhandlungen stellte sich heraus, 
dass Ton all* den zahbeichen Candidaten nur zwei emstlich in 
Betracht gezogen werden konnten, nftmllch Cibo und Odescalchi; 
beide Creaturen Innocenz X., beide eng miteinander befreundet; 
der erstere von den Franzosen lebhaft unterstützt und darum in 
Gefithr, von den Spaniern zurückgewiesen zu werden, der letztere 
hinwiederum ein gebomer ünterthan der spanischen Krone und 
deshalb den Franzosen verdftchtig. „ächon im vorhergehenden Con- 
clave — bemerkt die Condavengeschichte*) — hatte man gesehen, 
wie der Herzog de Ohaulnes die Bemühungen, welche man zu seinen 
(Odescalchi's) Gunsten machte, durchkreuzt hatte, indem er sagte, 
dass er die Person Odescalchi*s zwar schätze, dass es ihm aber 
trotzdem kein Vergnügen bereiten wurde, wenn man denselben: 
aufs Tapet brächte, was auch die Ursache war, dass Ton ihm nicht 
weiter gesprochen wurde. Demgemäss konnte man nicht bestimmt 
sagen, ob dieses Subject durch die Franzosen ezdudirt worden 
war oder nicht** Es ist nun leicht einzusehen, dass jener Ton den 
Franzosen in welcher Form immer der Erhebung Odescalchi's ent- 
gegengesetzte Widerstand dieselben seiner neuerlichen Oandidatur 
gegenüber um so vorsichtiger machen musste, denn derlei pflegt 
nicht leicht vergessen zu werden. Trotzdem stand Odescalchi 
diesmal entschieden günstiger als Cibo; denn während Letzterer 
in Barbarini und Kospi^liosi ausgesprochene Gegner und in Chigi 
keinen aufrichtigen Frennd besass, wurde er selbst von keinem 
der Parteichefs sondeiüch bevorzugt, aber auch von keinem 
bekämpft, und gerade um dieser ftir einen Candidaten stets so 
vorteilhaften Mittelstellung willen bezeichnete ilm die allgemeine 
Meinung bereits im vorhinein als Papst. Dass es dennocfi 
eines Zeitraumes von sieben Wochen bedurfte, um die Praktik 
Odescalcfai's mit Erfolg zu Ende zu ffthren, erklärt sich durch 
folgende Umstände. 

Cardinal Altieri, der, wie schon erwähnt, bei Ludwig XIV". 
in grosser Ungnade stand, hatte in der Absicht, eine Ver- 
söhnung anzubahnen, unmittelbar nach dem Tode seines Oheims 
einen Courier an den französischen Hof gesendet mit Briefen, 
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in welchen er den König seiner Ergebenheit versicherte und 
demselben seine Dienste anbot. Diese Schritte zeigten sirli 
jedoch als gänzlich erfolglos. Ludwig XIV. würdigte den Cardinal 
nicht einmal einer Antwort, sondern bemerkte nur in einem 
an Chigi und Kospigliosi gerichteten Schreiben, welches am 
15. August im Conclave eintraf, dass er es ganz dem Gut- 
dünken seines Gesandten und der Miti^li^rlrr sriner Partei tib^i-- 
lasse, ob dieselben dem Cardinal Altieri Holtnung auf Verzeihung 
gewähren wollten oder nicht ') [89]. Altieri sah sich in Folge 
dessen natürlich genötigt, seine Versöhnungspolitik mifzugeben, 
und da er unter soVIien Umständen die Unmöglichkeit seiner eigenen 
Creaturen, die 1^ rankreich wol nie zugelassen hätte, Tollständig 
erkannte, so fasste er den Plan, die günstige Situation Odes- 
cakhi's, der im Scrutinium täglich 10 bis 14 stimmen erhielt, 
anszunützi 11 iiii j unbekümmert um die Franzosen seine Erhebung 
zu betreiln ii. Kr setzte sich zur Ausführung dieses Planes zu- 
nächst mit dl III Führer der spanischen Partei, Cardinal Nytardo, 
in's Kinverut liiin 11. Nachdem Odescalchi auf der Candidatenliste 
des Madrider Holes zu oberst stand, ^) acceptirte Nytardo seine 
Candidatur natürlich nicht nur bereitwilligst, sondern ging ohne 
Teizug, hiervon auch Bar})arini in Kenntni«^ zu setzen, worauf 
beide den Cardinal Pio, welcher als Vpi ii t ter des Kaisers im 
Conclave fungirte [90], zu C'hifri und Kospiglii>si sandten, um aucli 
sie für Odescalchi zu gewinnen. Allein diese, in den Eigentüm- 
lichkeiten und Praktiken eines Conclaves viel erfahrener und 
befürchtend, dass durch eine überstürzte Agitation Odescalchi 
der directen Gefahr einer Exciusion von Seiten Erankreichs aus- 
gesetzt werden könnte, bemerkten, dass man hierüber vorerst 
auch Cardinal Estrees, den Bevollmächtigten des allerchrist- 
lichsten Königs, zuRiithe ziehen müsse. Thatsächlich fand zwischen 
Chigi, Rospigliosi und Estrees, welch' letzterer zu dieser Zeit 
noch der einzige Vertreter Frankreichs im Conclave war, jedoch 
die Ankunft der französischen Cardinäle Ketz, Bouillon, Boncy, 
Maldachini und Grimaldi in nächster Zeit erwartete, eine längere 
Besprechung statt, in der Estrees erklärte, dass er gegen Odes- 
calchi nichts einzuwenden habe, dass ihm aber die Form der 
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Agitation für denselben niclit zusage. Im Anschlüsse an rlifse 
Erklärung, welche Nytardo sofort mitoreteüt wurde, sendete ii 
Barbarini, Cliigi und Rospigliusi deiusell)en Tags darauf dm-ch 
Cardinal Deläno folgende deutlichere Botschaft: „Cardinal Estrees 
sei darüber verstimmt, dass man den Papst ohne ihn machen 
wolle: er könne sich nicht eim m von Altieri, dem Feinde seines 
Königs, vorgeschlagenen Subjecin und einer durch die älpanier 
zu Gunsten eines spanischen Vasallen rHrnnttelten Proposition 
zu einer Zeit anschliessen. wo die tranzüsis. lu ii ( "ardinäle binnen 
weniger Tage im Conclave eintreffen wurden. Gäbe es dagegen 
kein anderes Hilfsmittel, dann müsse er die Hand an 's Schwert 
legen, womit er sagen wollte, dass er sich der ExcIllsiou bedienen 
werde. Man erachte es deshalb für besser, die Ankunft der Fran- 
zosen abzuwarten, weil man dann dieses Geschäft werde zweck- 
mässiger verhandeln kouuen" [91]. 

Es gab im Conclave viele, rh he sich gegen eine derartige 
Verzögerung aussprachen, welche auf die Freiheit des heiligen 
CoUegiums, das Ansehen des Conclaves und die Bestimmung der 
Bullen, dass abwesende Cardinäle nicht zu erwarten seien, hin- 
wiesen, dennoch aber scheint die Mehrzahl auch gewisse ütili- 
tätsrücksichten anerkannt zu haben, denn in der That fugte 
man sich nicht nur in den Aufschub der Wahl bis zur Ankuult 
der Franzosen, sondern man enthielt sich sogar, im Scrutinium 
für Odescalchi zu stimmen, um jeden Argwohn zu vermeiden. 

Endlich in den letzten Tagen des August langten die Car- 
dinäle Retz, Bouillon, Bonc}^ und Maldachiui in Korn an. Unter 
ausserordentlichem Pomp empiiiig sie der französische Gesandte, 
Herzog von Estrees, und al> ei- ihiuu am 30. August mit gläu- 
zendem Gefolge das G^deite zum L'onclave gab, da Hess er die 
Kette vor der Stiege von St. Peter, welche nur den Päpsten 
geöftuet zu werden pflegte, gewaltsam entfernen [92]. In die 
Clausur eingetreten wurden ihnen nach der Vorschrift die Wahl- 
bullen vorgelegt, die alle Cardinäle vorbehaltlos zu beschwören 
verpflichtet sind: allein Cardinal Retz erklärte, nur jene Teile 
beschwören zu wollen, welche nicht durch gegenteilige Gewohnheit 
ausser Gebrauch gekommen seien; keiner der Ceremonien- 
meister wagte es gegen eine derartige Gesetzesverletzung Ein- 
sprache zu erheben [93]. Dass dergleichen Vorfälle keinen gün- 
stigen Eindruck hervorbringen konnten, ist wol erkl&rlich, den 
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grOssteu Anstoss aber erregte es, als die neuen Ankömmlinge 
alsbald bekannt machten, dass sie nach dem Befehl ihres Königs 
mit Altieri und den Cardinrilen von der letzten Promotion nicht 
verhandeln, dieselben nicht besuchen, noch auch deren Besuch 
empfangen dürften J) Diese Nichtachtung der in den Conclaven 
stets geübten Convenienz gab wiederholt zu peinlichen Erörte- 
rungen Anlass, und es scheint, dass die Franzosen schliesslich 
die Unzukömmlichkeit einer derartigen Massregel selbst einsahen; 
denn Cardinal Grimaldi, welcher einige Tage später in's Conclave 
eintrat, beobachtete gegenüber Altieri und seinen Creaturen , 
ganz dieselben Höflichkeitsformen, wie gegenüber allen anderen 
('ardinälen. Zur selben Zeit kam in Rom der vom Kaiser ent- 
sendete Cardinal von Baden [94] in Rom an und begab sich nach 
Rücksprache mit dem spanischen Gesandten Conte de Mel^ar — 
einem Manne, der sich den Wahlangelegenheiten gegenüber 
ziemlich passiv verhielt — ebenfalls in's Conclave. 

01>wo] durch die Ankuntt der Franzosen jeder otienkundige 
Anlass zur weiteren Verzögerung der Wahl entfallen war, nahmen 
die Verhandlungen in der Folge doch keinen reeliten Fortgang. Hie 
und da tauchte schattenhaft eine oder die andere von vorneherein 
nicht lebensfällige Candidatur auf, nm ebenso spurlos wieder zu ver- 
schwinden. Niemand maclite ernstlich Anstalten, dem Cardinal 
Odescalchi die Anwaltschaft auf den apostolischen Stuhl streitig zu 
machen; so oft aber die schon ungeduldigen Cardinäle ihn endlieh 
darauf erlieben wollten, wurden sie stets von ihren Anführei-n 
zurückgehalten. Der Grund dieses merkwürdigen Vorgehens war mit 
kurzen Worten der, dass Cardinal Entrees bereits ara 22. August 
einen Bericht über den Stand des Conclaves nach Frankieich 
entsendet und in demselben um die Einwilligung Ludwig XIV. 
zur Wahl Odescalchi's gebeten hatte. Diesem 1^ ri( hte war von 
Chigi und ßospigliosi ein Schreiben angeschlossen worden, in 
weichem sie den Vorzügen Odescah hi's grosses Lob erteilten 
und ihn gleichsam als ein Object der Ränke Altieri's hinstellten, 
so dass es den Anschein erhalten mnsste, als könne der sehn- 
liche Wunsch des Königs, einen dem Letzteren feindlich gesinnten 
Papst zu erhalten, durch nichts besser erfüllt werden, als durch 
die Erhebung des Cardinais Odescalchi. Diese Vorstellungen 
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blieben iiiclit ohne Erfolg, und am 13. September traf zu Rom 
die Botschaft em, dass der Xöiii<^ m die Wahl Odescalchi"s willige, 
dasü mau jedoch bei derselben Sorge uageii moiit , die königliche 
\\'ürde nach jeder Kichtuug zu wahren. Nachdem mau einige Tage 
hindurch berathen hatte, wie dieser Wunsch wol am besten er- 
füllt werden könnte, kam man endlich überein, dass der Herzog 
von Estrees, welcher dem heiligen CoUegium das Antwortschreiben 
seines Souveraius auf die Notification vom Tode Clemens X. zu 
tiberreichen hatte, bei dieser Gelegenheit an die Cardinäle die 
üblichen Ermahnungen zur Wahl eines guten Papstes richten 
und die für einen solchen erforderlichen Eigenschaften dergestalt 
auseinandersetzen sollte, dass jedennann aas dieser Beschreibimg 
die Person Odescaichi's zu erkennen im Stande sei Wie ver- 
einbart, 80 wurde die Sache auch ausgeführt; die Audienz Estr^' 
fänd statt, und am folgenden Tage ging Cardinal Odescalchi mit 
ummm XI. 62 Stimmen gewählt als Innocenz XI. aus dem Conclave her^ 
vor, *) 

Nicht leicht dürfte man Ereignisse finden, die für das alte 
Dogma von der Unzulänglichkeit menschlicher Yoraussicht und 
der Trüglichkeit menschlicher Erfolge einen so trefitenden Be- 
weis liefern, als die Wahl Innocenz XI. zusammengehalten mit 
seinem Pontificat Denn was könnte wol mexkwfirdiger er- 
scheinen, als ein Papst von Frankreichs Gnaden, dessen ganze 
Begierung einen Kampf gegen Frankreich bedeutet, was uner- 
warteter, als gerade deigenigen als Bächer der gedemflthigten 
Kirche auftreten zu sehen, welcher die Macht hierzu eben jener 
Demüthigung verdankt Und dennoch besteht auch zwischen 
diesen vermeintlichen Widersprüchen ein tiefer innerer Zusam- 
menhang. Wir haben gesehen, wie anmaasend sich Frankreich 
bei der Wahl Innocenz XL geberdete. Was selbst Philipp IL, 
der in ganz anderer Weise Bom beherrschte, sich niemals heraus- 
genommen, das erlaubte sich ohne Scrupel Ludwig XIV. Ganz 
klar sollte es dem Cardinal Odescalchi zum Bewusstsein kommen, 
dass er nur der Gunst des allerchristlichsten Xtfnigs die Tiara 
zu verdanken habe; auf solche Weise meinte Letzterer sich einen 
ergebenen Papst zu schaffen. Dass der Herrscher auf dem Stuhle 
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Petii nicht mehr der bescheidene Cardinal von ehedem war und 
es höchstens als eine Emiedrigang empfinden mnsste, seine 
wurde nicht dem eigenen Verdienste, sondern fremder Gnade 
2a verdanken, dass ein Papst als Oberhaupt der Christenheit 
Tiel allgemeinere und als Fflrst des Kirchenstaates zuweilen 
sogar entgegengesetzte Interessen zu yerfolgen habe, als Frank- 
reich, dass im Cardinalcollegium und somit auch im Condave 
sich Jederzeit eine betrftchtliche Anzahl von Mftnnem be&nd, 
deren Familien seit ungezählten Jahren in den italienischen 
ZAndem der spanischen Krone ansässig, notwendigerweise ge- 
wisse Bücksichten auf dieselbe zu nehmen verpflichtet waren, 
4lass man endlich solchoi Bflcksichten mit ein paar tausend Scudi 
Pensionen kein Gegengewicht schaffen kOnne, all* dies freilich 
scheint der grosse Politiker auf dem französischen Throne nicht 
recht erwogen zu haben. Die Folgen blieben nicht aus. Kan 
kennt die Beziehungen zwischen Innocenz XL und Ludwig XIV. 

Der KOnig beruft die Versammlung von 1682, welche die 
vier gallikanischen Artikel ab&sst, der Papst verweigert dafür 
den neuen französischen Bischöfen die kanonische Institution; 
der KOnig entsendet einen Botschaf tor mit zahkeichem militäri- 
schen Geiblge nach Born, der Papst thut ihn in den Bann; der 
KOnig nimmt den apostolischen Nuntius gefengen und besetzt 
Avignon, der Papst unterstfitzt nach besten Kräften die Feinde 
Frankreichs. Mit einem Worte, ein offener Bruch zwischen Born 
und Paris, die Gefahr eines Scdiismas in unmittelbarster Nähe. 
So standen die Dinge, als Innocenz XI. am 12, August 1689 
starb. Dass unter solchen Veriiältnissen Ludwig XIV. natfiriich 
mehr denn je daran gelegen sdn musste, einen Frankreich 
günstiger gestimmten Papst zu erhalten, ist natttrlieh, merkwürdig 
aber, dass alle Erfohrungen mit Innocenz ihn keine richtigere 
' Beurteilung der römischen Frage geldirt zu Jiaben schienen. 
Allerdings war das Auftreten der Franzosen im Conclave des 
Jahres 1689 weniger herausfordernd als im vorhergehenden, im 
Grunde aber befolgten sie hier wie dort dasselbe Prindp, den 
Ausgang der A^'akl möglichst öffentlich als von ihnen und dem 
Willen ihres Königs abhängig hinzustellen, obschon dieser Aus- 
gang, wie sich zeigen wird, durchaus nicht ihr Werk war. 

Wie es bei längeren Pontificaten stets der Fall ist, so hatte 
auch jener Innocenz XL viele Veränderungen im Personalstande 
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des heiligen Collegiuins mit sii h gebracJit; diü Ecihen der vott 
l'rüliereu Päpsten ernannten Card iiiäle waren stark creliclitet und 
am zalilreichsteu die Oreatiiren des eben verstorbenen. Diese 
repräöentirten daher auch die ^rösste Partei des Conclaves; alleiu 
da Innocenz, dem Nepotismus abliold, seinem Neffen Livio Odes- 
calchi nie besonderen Eiiiriiiss zugestaudeu und ohne Cardinal- 
Nepoten regiert hatte, und sie somit von keinem Führer zii- 
samraeugelialten wurden, traten unter ihnen bald liesinuungs- 
Verschiedenheiten zu Tage. Insbesondere bildete sich in ihrem 
Kreise wieder eine engere Verbindung von mehreren Cardinäleu, 
welche den Namen "j-Zelanten" annahmen und ohne jegliche Kück- 
sicht auf politische Interessen den im kirchlichen Sinne Würdigsten 
wählen zu wollen erklärten [95]. Obwol es thatsächlich zu keiner 
offisneu Separation der Zelanten kam, so wurde durch diese 
Teilung der Krftfte doch die Bedeutung dei- gesammten Partei 
natflrlicli sehr abgeschwftclit Was nun die anderen Factionen 
anbelangt, so waren von den Heerführern der früheren Conclaven 
nur mehr Chigi und Alti^ ftbrig. Wol einsehendi dMS sie 
mit der geringen Anzahl ihrer Creaturen, welche den Pontificat 
Innocenz XI. überlebt hatten, allein nichts auszurichten ver- 
mochten, hatten sie aus der Not eine Tugend gemacht und sich 
zu gemeinsamem Vorgehen verbunden. Ihnen schlössen sich von 
den Creaturen Innocenz XI. Cardinal Medici, welcher als Re- 
priisentant des Kaisers und katholischen Königs die Cardinftle 
Kollonitz und Aguine nach sich zog, sowie Pamfilio und Astalli 
an, während der Bevollmächtigte Frankreichs, Cardinal Estr^esy 
welchem die Cardinäle Maldachini, Bouillon, Boncy und Fürsten- 
berg folgten, mehr auf die Gegenseite neigte. So war also die 
Parteisitnation eine ziemlich ein&che; hier die alten Cardinäle 
mit den kaiserlich-spanischen Anhängern, dort die Jungen in 
lockerer Verbindung mit den Franzosen, zwischen beiden Gruppen 
einige wenige Creaturen Innocenz X. und Clemens IX, welche^ 
durch den Tod ihrer einstigen Chefe unabhängig geworden, es 
mit niemandem verderben wollten, weil sie sich selbst Hoffiiung^ 
auf den Pontificat machten. Fügt man diesem kurzen Ueberblick 
noch hinzu, dass zwar beide Parteigruppen, ihr Zusammenhalten 
vorausgesetzt, die Exclusion in Händen hatten, dass jedoch die 
Alten numerisch stärker, besser disciplinirt, in den Praktiken 
eines Conclaves erficihrener waren und auf den Anschlnss der 
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Unabhängigen — ebenlalls durclnvegs liochbejahrte Cardinäle — 
eher rechnen konnten, als die Jungen, denen, wie gesagt, die 
PJinigkeit t>hlte, so erscheint es leicht begreiflicli, dass das Con- 
clave ohne lebhalte Kämpfe, ohne bemerkenswerte Ei)isoden ver- 
lief und die schliessliche Walil sich als ein Werk Chigi's, Al- 
tieri's nnd Mediei's herausstellt. Dass die Kronen an diesem 
Werke einen sonderliclien Auteil geliabt liätten, lässt sich nicht 
behaupten; zum mindesten war di^^ R<>]le. welche dieselben hierbei 
spielten, nicht den Vorbereitungen entspr(?chend, welche man 
an den Höfen aus Anlass des Conclaves traf. 

Unstreitig das grösste Interesse ei-re^t diesmal 'lie Thätig- 
keit des kaiserlichen Hofes. Zum ersteniuiilr hcint dei- deutsche 
Zweig des Hauses Habsburg die jahrhundertlange ISelbstbe- 
.schränkung während der Sedisvacanz aufgeben zu wollen, zum 
erstenmale treten vor die alten, nichtssagenden Formeln der 
Adhortatorien und Admonitorien deutlichere und bestimmtere 
Wünsche; fast möchte man das Jahr 1G89 in dieser Richtung 
den Beginn einer neuen Aera nennen. Zum Protector der 
deutschen Nation und zu seinem Bevollmächtigten im Conclave 
hatte Kaiser Leopold kui'z vor dem Tode Innocenz XI. den 
jungen Cardinal ^[edici ernannt; ihm wurde unter'm 29. August 1689 
die erste Instruction betreffs der Wahl gegeben [96]. Sie ist 
mit einer gewissen Vorsicht abgefasst. Ausgeschlossen sollen 
im allgemeinen werden, die zu dem hdlien Amte untauglich 
und dem Hause Oesterreich feindlich erscheinen, dagegen 
includirt, d. h. Itegünstigt oder doch geduldet, diejenigen, welche 
durch Tugend ausgezeichnet und dem Kaiser geneigt sind. Wer 
aber im besonderen in- oder exclndiit werden solle, das wird 
der Beurteilung Mediei's überlassen, der hierbei im Einvernehmen 
mit dem Gesandten des katholischen Königs, dem ausserordent- 
lichen Botschafter des Kaisers, sowie den spanischen und deut- 
schen Cardinälen vorzugehen hat. Im übrigen führt die Instruc- 
tion eine grosse Anzahl von Cardinälen als im Bnfe der Papa- 
biütät stehend an, doch wolle der Kaiser, wenn anch einigen 
gut bekannten, unabhängigen, römischen und florentinisclien Car- 
diniUen insbesondere gewogen, niemanden bevorzugen und nie- 
mandem im Wege steben und wfinscbe nur, dass, wenn einer 
überhaupt ausznschliessen sei, er zur Vermeidung von Anstoss, 
wo nur immer möglich, lieber durch fremde Thfttigkeit aus- 
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geschlossen wf*rde, als dun li jeue der Kaiserlichen. Offenbar wolltp 
man dnrch diese Instruction, <lit^ ja auch in andtM-e Häutlc <^e- 
ruihen Jvomite, dem Cardinal Jviedici nur ehe>ieiis g-cwi-^e all- 
gemeine Directiven geben, indem man ihm glciclizeitig andeutete, 
dass Fürst Anton Liechtenstein, wekdien der Kaiser als ausser- 
uidentliclieu Botschalter nacli Horn entsendete, ihn luüudlick m 
genauerer Weise informiieu werde. 

Die Letzterem uuter'm 4. 8epteiuber 1689 miigeteilte 
geheime Instruction [97] ist als der eigentliche Ausdruck des 
kaiserlichen \\ illcus zu betrachten. Vor allem wurde in der- 
selben betont, dass betreffs jener Personen, welche begünstigt, 
geduldet oder Zurückgewiesenwerden sollten, nicht die Instruction 
Medici's, sondern dasjenige zu gelten habCj was Liechtenstein aus 
dem -Munde des Kaisei*« selbst veruommeu. Auszuschliessen seien 
durrli «reheime Bemiihun^ren uml, wmii die änsserste Notwendig- 
keit es verlan^^e, auch in ol'lener Weise die Cardinäle Cibo, 
lianuzzi und Carpegna als Irauzösischer Gesinnung sehr verdächtig; 
ihnen sollen sich zunächst aus demselben GrundeAltieri und Lauria 
Anreihen. Ottobono, wenn auch nicht gerade erwünscht, sei doch 
annehmbar, Cojonna, Bonvisi und Cliigi dagegen als unruhige Köpfe 
sehr zu fürchten, jedoch ihre Erhebung ohnehin nnwahrscheinlich. 
Als die Besten aber erachte man Barbarini, Cerrl Conti, die 
beiden Spinola's, Acciaioli, Nerli, Ginetti, PallaTicini und Duiazzo; 
jeder von diesen sei erwttnscht nnd nach Kräften zn nnterstfttzeii. 
Im Übrigen wird Liechtenstein angewiesen^ sich bezüglich aller 
vorzunehmenden Schritte zunächst mit Medici und dem spani- 
schen Gesandten zu verständigen und sich ihres Käthes und 
ihrer Beihilfe zu bedienen, sowie auch in allen wichtigen Fällen 
den Cardinal von Gurk in*s Vertrauen zu ziehen. Kaum war 
diese Instruction ausgefertigt, als von Rom Nachrichten eintrafen, 
welche eine Veränderung der ihr zu Grunde gelegten Situation 
im Condave beurkundeten. Es hiess, dass Chigi und Altieri sich 
zu Gunsten der kaiserlichen Interessen vereinigt hätten, dass 
dagegen Fttrst Livio Odescalchi, sowie die Partei der Creaturen 
seines Oheims, auf die Seite Frankreichs zu neigen schienen, 
endlich dass Medici die Cardinäle Cibo und Banuzzi wegen ihrer 
erwiesenen französischen Gesinnung auszuschliessen rathe. Die 
Folge davon war, dass am 7. September der eben erwähnten 
Instruction ein Nachtrag hinzugefügt und dem Fürsten Liechten- 
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stein iiiilgeLrageu Avurd<\ nnniuehr iu {lanz bestiiiiniter 
dem Cardinal IVrediei Iblgenaes als kaiseiiiclien Willen zu er- 
öÄneii: Exclusiiin der Cardinäle Cibo und Ranuzzi, denen nach 
der M»*iiiun?: des Kaisers auch noch Carpegna hinzuzufügen sei 
und fast auch Lauria. Inclusion der bei eits in dei- übergebenen 
geheimen Instruction genannten Cardiiiäle, von welchen jener 
vorgeschoben werden möge, der am leichtesten durchzudringen 
Aussieht habe. Was Ottobono, Cliij^i, Aiiieii, Colonna und Bouvisi 
anbelange, so werde Ottobono nach jenen, welche der Kaiser 
special] wünsche, als der Beste angesehen und misslalie nicht, 
die anderen vier dagegen seien nicht in Betracht gezogen worden, 
weil nach der Stimmung des Conclaves ilue Wahl ohnehin nicht 
wahrscheinlich sei [98J. 

Gleichwie der Kaiser, so hatte au( Ii Spanien dem Cardinal 
Medici die Vertretung seiner Interessen im Couclave übertragen, 
obwol es demselben entschieden nicht jenes unbegrenzte Vertrauen 
entgegenbrachte, welclies in den kaiserliciu u iu>iructionen seinen 
Ausdruck imdti; iiiaii kannte eben zu Madrid die Politik der 
Mediceer besser als jenseits der Alpen. Erst im letzten Moment 
vor Abschluss des Conclaves überantwortete der spanische Ge- 
sandte Cogoludo dem Cardinal die geheimen Instructionen des 
katholischen Königs. Sie waren — wenn man anders einem Be- 
richte* des florentinischen Agenten zu Madrid^) glauben darf 
— rigoroser abgefasst, als jene des Kaisers. Ansgeschlossen 
sollten znnfichst alle neapolitanischen Cardinäle werden, doch 
mit Greschichilchkeit, so dass die Ezclnsion nicht Ton Si»anien 
za kommen scheine, ausgeschlossen femer alle französisch Ge- 
sinnten, insbesondere Bouillon, Boncy, Maidalchint, Cibo und 
Fflrstemberg. Endlich war man aneh den Oardinälen Meilini, 
Durazzo und Marescotti abgeneigt, wies die Mönche Lanria nnd 
Capizncchi zor&ck, mistraate Colonna nnd nicht minder Chigi nnd 
Noifolk. Als erwünscht galten dagegen Spinola, Conti nnd Cerri. 

Gleichwie Spanien sich dem Cardinal Medici gegenüber 
etwas reser?irt yerhielt, so waren auch die Beziehungen des 
französischen Hofes zu seinem Bevollmächtigten im Conclaye, 
Cardinal Estr^es, nicht ganz vertrauensseliger Natur. Es scheint, 
dass man ursprünglich die Absicht hatte, den von Innocenz XI. 
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excommunicii'ten Marquis de Lavardin abermals als Gesandten 
nach Rom zu sckicken. Estrees, vielleicht um im Conclave un- 
al)häügiger zu sein, hatte abgerathen. Der König, welcher wol 
keinen Anlass zu neuen Verwicklungen geben wollte, berück- 
sichtigte diesen Batli, entsendete aber statt Lavardin's den be- 
jahrten Herzog de Chaulnes, dessen Anwesenheit zu Rom dem 
Cardinal Estr^es noch Aveit unaugt^nehmer fallen nuisste, weil 
beide iii lits wenig-er als befreundet waren. Gleichzeitig^ mit 
deCliauiues wurden die Cardinäle Bouillon, Boncy uudFürsteiuljerg 
na eil Kom beordert und Estrees aufcr*4ragen, vor ihrer Ankunft 
keinen Schiitt von Wichtigkeit zu unieruelinien. In dem Schreiben, 
weiches Ludwig XIV. aus Anlass der ihm bekannt gemachten 
Sedisvacanz an das Cardiuakollegium richtete, war ausdrück- 
lich auf die Mission de Chaulnes' verwiesen [99]. Für den genauen 
Inhalt der Instructionen des Letzteren mangeln leider die Belege, 
doch erscheint die Angabe sehr glaubwürdig, dass Frankreich 
die spanischen und genuesischen Cardinäle excludirt wissen wollte. ^) 
• Vielleicht auch noch etliche andere; jedenfalls musste bei der 
scliwierigen Sachlage dem erfahrenen Gesandten einiger Spiel- 
raum gelassen werden. 

Am 27. September, einige Tage nach der Aukuutt Liechteu- 
stein's, trafen die Franzosen lu Itom ein; thatsächlich war zu 
dieser Zeit noch nichts Bemerkenswertes im Conclave vorgefallen. 
Üb dies daher kam, weil Cardinal Estrees verlangt hatte, man möge 
ohne die Tlieilnahme seiner Landsleute keine Entscheidung treffen, 
oder vielmehr daher, weil beide Parteien einande» argwöhnisch 
beobachteten und jede aus Furcht vor der Exdusion der anderen 
mit ihren wirklichen Oandidaten zorückhielt, möge dahingestellt 
bleiben.^ 

EjS ist der gebotenen Kürze halber nicht möglich, hier auf 
die Terschiedenen Yerhandlmigen in Betreff der Anfhahme des 
Duo de Chanlnes, anf die damals so viel Tentilirte Frage der 
Quartierfreiheit der Gesandten nnd andere interessante Details 
einzugehen , 0 wir wollen nu* noch mit einigen Worten den 
Ausgang der Wahl eharakterisiren. 

') PctniCL-dli !. c. III. 320. 

-) V.d. die bei Petruccelli 1. e. III. 325 abgedruckten C^ueilfn. 

3) Histoire des concl., Conclave Alexander VIII., pag. 49—50. — Petrueeelli 
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Nach melirlacli iibcreinstimmeudon Nachrichten erscheint 
es kaum zweifelhaft, dass Chi<i:i von Beginn des Conclaves an 
die Erhebuiiir des Cardmals Ottobono im Ange hatte, und dass 
es ihm gelang, auch Medici und Aitieri für denselben zu gewinnen. 
Von ihrer TTeberlegeniieit durchdrungen, mit allen Wahlintrii^uen 
vertraut und woi wissend, wie schädlich stets die Voreiligkeit 
einer Candidatur zu werden vermag, hatten sie ihre Absichten 
sorg-fältig geiieim gehalten und fiir Ottobono allmälig den Boden 
get-liuet; die Erwartung der Franzosen mag ihnen hierbei ganz 
p i legpü gekommeii sein. Erst als zahlreiche andere Candidatureu 
ge^cheitert waren und die versammelten Wähler nach mehr- 
wöchentlichen fruchtlosen Praktiken bereits zu ermüden anhugen, 
da traten sie, des Erfolges fast schon sicher, mit Ottobono hervor. 
Er fand nirgends * i nsilichen Widerstand. Dem Kaiser wäre 
allerdings manch anderer Candidat erwünschter gewesen, allein 
da Medici und der spanische Gesandte Ottobono entschieden 
begünstigten, ohne sich dabei viel um den Gesandten des Kaisers 
zu kummern, da femer Cardinal Kollonitz wenig Einfluss besass 
und Cardinal Goess um einige Stunden zu spai in Rom eintraf, 
so blieb dem Fürsten Liechtenstein natürlich nichts übrig, als 
zu erklären, dass die Wahl Ottobono's Sr. Majestät ausser- 
ordentlich erwünscht sei; verhindern hätte er dieselbe ohnehin 
nicht können. Die Meinung der Franzosen iu Betreff Ottobono's 
war anfänglich getheilt; Estrees zeigte sich ihm wenig geneigt, 
doch die ausdrückliche Erklärung de Ghaulnes', — nebenbei 
bemerkt ein Freund Chigi's und Delfino's - dass der aller- 
christlichste König mit seiner Erhebung vollkommen einver- 
standen sei, musste alle Zweifel beseitigen. Im übrigen war 
die Candldatur Ottobono's zur Zelt, als die Franzosen ankamen, 
im geheimen schon so weit vorgeschritten, dass ein Widerstand 
ihrei«eits wol ebenso nntzlos gewesen wäre, als einer von Seiten 
Lieebtenstein's. Was die Facüon der Greaturen Innocenz XL 
anbelangt, so hätte sie TieUeidit den Erfolg Ottobono's hinter- 
treiben könn^, allein die mangelnde Diseiplin nnd die Furcht« 
dass man etwa den Papst ohne ihre Mitwirkung machen wttrde, 
brachten es dahin, dass sie sich in Toller Verwxrrang den anderen 
anschlössen. Und so wurde denn Cardinal Ottobono am 
6. October.mit aUen, d. i 51 Stimmen gewihlt; er nannte sich 
Alexander VHI. [100]. > i 
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Fast schien es anfänglich, als ob man in der Erhebung 
Alexander Vin. doch endlich einen Erfolg Frankreiclis zu erblicken 
hätte. Die Verhandlungen zwischen Pai is und der Cnvl*^ nahmen 
eine günstige Wendung. Noch vor der Krönung Aiexander's Ter- 
zichtete der Herzog de Chaulnes auf die Quartierfreiheit; einige 
Zeit später gab Ludwig XIV. dem römischen Stuhle Avignon 
zurück. Der Papst zeigte sich nicht minder entgegenkommend; 
auf des Königs Wunsch bekleidete er bei der ersten Cardinals- 
promotion, welche er Tornahni, den Franzosen Fourbin mit dem 
Purpur, während ditj Nominationen des Kaisers und Spanien:? 
gänzlich unberücksichtigt blieben. Das erregte natürlich böses 
Blut an den Höfen zu Wien und Madrid, und der Unwille nahm 
noch zu, als der dem Xppotismus ergebene Alexander in dei' Folge 
ein Auditoriat bei der Camera, für welches man insbesondere von 
spanischer Seite aufs wärmste einen Colonna empfohlen hatte, 
dem Genueser Marino blos aus dem Grunde übertrug, weil der- 
selbe 20.000 Scudi über den gewöhnlichen Preis bot. Schon Irüher 
hatten die Diener des habsburgischen Heuses zu Rom den Ver- 
kelir mit dem Cardinalnepoten Ottobono und dessen Oreaturen 
alL It: I 1j« u Ende des Jahres 1690 erhielt der kaiserliche 
Gesandte Liecliienstein nun auch die Weisung, sich zur Abreise 
bereit zw machen [101]. Es kam jedoch nielit si* weit, denn kurze 
Zeit darauf erkrankt- di r bereits 82jährige Papst bedenklich und 
sein Zustand verschlimmerte sich in den letzten Tagen des Monats 
Januar 1691 deiart, dass jede Aussicht auf Genesung schwand. 

Sei es nun. dass Alexander VIII. früher seine wahre G-e- 
sinnung nur verborgen, oder aber, dass er sie in der That ge- 
ändert hatte, kurz, an der Grenzscheide seines Daseins trat er 
plötzlich gegen Franki ich auf. In Gegenwart von 12 Cardinälen 
und einigen Xoiaren verkündete er, auf seinem Totenbette 
mühsam aufgerichtet, eine bereit«? vorbereitete Bulle, in welcher 
die Beschlüsse der Versammlung von 1082, sow überhauxjt alle 
Propositionen des gallicanischen Clerus verdammt wurden. Er 
bat die Anweseudcu, für die Publicatiuu dieses seines letzten 
Willensactes Sorge zu tragen, und sprach die Hoffnung aus, dass 
ihn sein Nachfolger bestätigen werde. Drei Tage daiauf starb 
er, am 1. Februar 1791 [102].») 

*) HiBtoire des oond., Conelave innoccDz XII., pag. 65 flf. ~ Petruccell 
J. 0. m. 347 S. 
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Es lässt sich leicht denken, dass die Nachricht von all' dem 
zu Paris mit ebenso grosser Verwunderung als Indignation auf- 
genommen wurde. ^Man hätte vielleicht hieran einen neuerlichen 
Anlass zu richtigerer Beurteilung des Charakters der Papstwahleu 
nehmen können, allein weit entfernt davon, beeilte man sich, den 
Gesandten de Chaiünes und Cardinal Bouillon als die Urheber 
des Unheils zu erklären, weil sie sicli seinerzeit für den Cardinal 
Ottobono verwendet Jiatten. Glücklicherweise kam alsbald auch 
die Meldung vom Tode des Papstes an und rettete die beiden 
aus der königlichen Ungnade. Um so höher stieo- andererseits 
Cardinal Estrees, der stets eine gewisse Abneigung gegen Ale- 
xander Vni. gezeigt hatte; ihm wurde vor allen die Vertretung 
der Interessen Frankreichs im !»evorstehenden Conelave anver- 
traut: nur Fourbin und de Chauines sollten nebim ihm noch an 
dem Geheimnisse des Königs Teil haben [103]. Die Letzt^^ en, 
sowie auch Cardinal Maldachini, befanden sich zu Rom; Estrees, 
Bouillon, Boncj' und le Camus reisten am 17. Februar daliin 
ab, so dass die frauzi .-isi lit; Partei nach ihrer am 27. März 
erfolsrten Aükunft im Conciave 6 iStimmen zählte. Ebenso viele 
besass die aus den Cardinälen Mediei, Goess, Salazar, Aguirre, 
Koilonitz und Giudice bestehende und von dem Erstjrenannten, 
als Protector beider Nominationen, nominell gefiiiirte kaiserlich- 
spanische Partei. Allein auf beiden Seiten mangelte Jene ge- 
schlossene Einigkeit, welche die erste Bedingung eines ziel- 
bewussten Vorgehens ist, denn gleichwie hier Goess dem (kar- 
dinal Mediei und nicht minder Liechtenstein dem Marchese Cogo- 
ludo mistraute, so standen dort Fourbin, Estrees und lioiuilou, 
de Chauines nicht in sehr freundschaftlichen Beziehungen zu 
einander, wenn mau aucii beiderseits nach aussen hin jeden Schein 
von Uneinigkeit sorgfältig zu vermeiden suchte. 

Bekauntlicli geht m den Conclaven die Politik der einzelnen 
kleineren Factionen, welche an sicli zu schwacli sind, ihre Interessen 
mit Nachdruck zur Geltung zu bringen, stets dahin, diesem Bedürf- 
nisse durch gegenseitige Verbindungen abzuhelfen. Auf diese Weise 
entstehen aus denselben Elementen unter verschiedenartigen Ein- 
fl&ssen die mannigfaltigsten Combinationen. Und so sehen wir denn 
auch diesmal wieder das Wahlcollegium in zwei grosse Parteigruppen 
geteilt, welche in ihrer Zusammensetzung von jenen des vorher- 
gehenden Gonelayes ziemlich verschieden erscheinen. Das damals 
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stattgehabte Bündnis z\\'ischen Chigi und Altieri war nicht von 
Dauer gewesen; nur durch die Notwendigkeit hervorgerufen, 
hatte es geendet, sobald jene Notwendigkeit entfiel Altieri war 
hierauf durch eine Heirat zur Familie Alexander VIII. in nähere 
Beziehungen gekommen und trat daher auch vereint mit der von 
Cardinal Ottobono geleiteten Nepotenpartei in's folgende Coii- 
clave; ihnen schlössen sich Barbarini und die Franzosen an. 
Chigi dagegen, sowie die Anhängen' der kaiserlich-spanischen 
Interessen, verbündeten sich mit den Creaturen Innocenz XL, 
■welche Itei dem kurzen IVjntihcat seines Nachfolgers noch immer 
die zahlreichste Faction des Conclaves bildeten, obwol dieselbe, 
wie schon erwähnt, kein streng einheitliches Ganze repräsentirte, 
sondern sirh in zwei Abteilungen L''es])alten hatte, deren eine 
— die ZelanLen — von Cardinal ( 'olloredo, die andere — meist 
.S( hl' chtweg die Innocenzianer frennTHit — von St. Cäcilia angeführt 
wurde [104].') Betont muss noch werden, dass niaii sich über- 
haupt beide Grui)pen nicht als woldiscipliniire ^csi hlosseiie 
Schaaren vorzustellen hnt denn nur das eiucm^ Interesse des Ein- 
zelnen hatte sie ja zusHiüiiicngebraclit: und so wie die Zelanten 
und innocenzianer je nach den vorkommenden Kandidaturen bald 
vereinigt, bald getrennt auftriUen, so war dies auch oft bei den 
übrigen Factiouen, respecti^(; iliivn einzelnen Mitgliedern der 
Fall. Es ist daher bei den foitwakrenden Schwankungen auch 
gar nicht möglich, die »Stärke jeder Gruppe genau zu lixiren; 
nur so viel lässt sich sagen, dass zur Gruppe Chigi--Medici-Odes- 
calchi eine grössere Anzahl von Cardinälen gehörte, als zur 
Gruppe Altieri-Ottoboni-Estrees, dass jedoch die zur Exclusion 
notwendige Stimmenmenge beide besassen. 

Das Conclave, aus welchem der Nachfolji:er Alexander VIII. 
hervorging, ist unter allen bisher lyesprocheiicn weitaus das 
längste- es wälirte volle fünf MoTintp. Hier, wo keine Geschichte 
der raitstwaiilrii guschrieben, sondern nur eine Keihe kurzer 
Charakterbilder entworfen werden soll, kommt es natürlich nicht 
so selu' dar;nif au, alle Vorgänge zu erzählen, die jenen Zeit- 
raum ausfüllten, als vielmehr die ganz ungeAvöhnliche Dauer 
derselben zu erklären, und mau kann dies vielleicht durch die 



1) iiistoire des coucL, Couclave hiDoceaz XU., pag. 77 — ^78, — PetruccelU 
1. e. m. 851. 
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Nennimg t^iues einzi<yen Naineus tliuü, jenen des Cardinais 
Barbaiigü, Bischofs von Padua, Weit iiKihr als selbst jener 
Pigiiatelli's cliarakterisirt di^^-'T Name das ("onclave von 1691. 
Deun wenu auck Cardinal J>;ii i arigo durcliaus nicht der einzig'e 
C'andidai desselben war, so eutbrannic duch um seine Person 
jener bewegte, Monate lange Kampf zwischen den Bedürfnissen 
der Kii'che und der Macht der Kronen, welcher schliesslich mit 
dem Siege der letzter(»n endigte. Barbarigo, ein Mann von all- 
gemein anerkannter lieligiosität und Tüchtigkeit, wurde gleich 
zu Beginn des Conclaves von Coloredo, dem Führer der Zelanteu, 
in Vorschlag gebraclit. Da er eine Creatur Alexander \IL war, 
so fand seine Candidatur bei Ohigi die bereitwilligste Auf- 
nahme, während die kaiserlich-spanischen Cardinäle, welche zu 
dieser Zeit noch keinerlei bestimmte Instructionen besassen, sich 
ihm vor der >laud schon aus Kücksiclit auf ihre Verbündeten 
anschlössen. Dagegen fand liarbarigo bei Altieri und Ottobuni 
eine, wenn auch anläuglich nicht offene, so doch niclit minder 
entscliiedene Opposition. Fourbiu endlich, einstweilen noch der 
einzige Vertreter Frankreichs, hielt sich indiüerent. Die 
Candidatur Barbarigo's stand somit selir günstig, aber es war 
von vorneherein klar, dass sie nur langsam und vorsichtig einem 
gedeihlichen Ende entgegengebracht werden konnte. Denn da 
zur Zeit nicht nur fast alle französischen, sondern auch die 
neapolitanischen und noch einzelne andere Cardinäle im Condave 
fehlten, da ferner die kaiserlich-spanische Partei erst ihre Li- 
stmetionen erwartete, vor deren Empfang sie unbedingt keinen 
entscheidenden Schritt unternehmen wollte, da endlich zu Beginn 
des Conclaves die Stimmung der Wühler immer mehr zur Ez- 
clumon hinneigt, so hätte jede Ueberstflrzung der Angelegenheit 
die Aussichten Barbarigo's nur ruiniren können. Man verlegte 
• sich also aufs Abwarten, und etwa ein Monat verging, ohne 
dass beide Parteien aus ihrer gegenseitig beobachtenden 
SteUung heraustraten. Allein während so das Conclave fast 
in Schlummer versunken zu sein schien, bereitete sich draussen 
ein Ereignis TOXt welches dem Cardinal Barbaiigo verderblich 
werden sollte. 

Etwa zur selben Zelt» als die Cardinäle zu Rom die Cl ausur 
bezogen, traf in Wien die Nachricht vom Tode Alezander VIIL 
ein. Der Hof be&nd sich darüber in nicht geringer Verlegenheit 
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Liechtenstein hatte baldmöglichst lüstructionen begehrt, ohne 
irgend welche Anhaltspunkte für dieselben zu liefern. Er traue 
sich nicht, schrieb er ganz otfenherzip-, Hestimmtes über die 
einzelnen ( andidaten anzuführen, und erwarte daher die Befehle 
Sr. Majestät [105]. Die kaiserlichon Eäthe in Wien wussten 
natürlich noch weniger als der Gesandte in Eom; nur soviel 
war ihnen klar, dass man sich auf Medici und Oogoludo nicht 
allzuviel verlassen dürfe [106]. Man beschlosp dnlier, Liechten- 
stein, Gol^ss und Medici sollten vorerst aufgefordert werden, zu 
relationiren, ,.auf welche subjecta bey dieser Wahl vornembiich 
anzutragen und welche davon zu excludiren sein niögten": dem 
Letzteren, als Proiector der deutschen Nation, wurde noch 
bedeutet, er möge bis zum Einlangen weiterer Instructionen 
einstweilen trachten, ..ut exr-liisis iis. qui parti^us Galileis 
aperte favent, is potissimum eiigatur, in q[UO Innocenzü XL 
memoria reviviscat" [107]. 

Der Courier, welcher diese Aufträge befördern sollte, war 
noch nicht in Rom angelangt, als zwei andere, von Süden her 
Jiommend, auf die Pai>.>Lwahl bezügliche Berichte nach Wien 
brachten. In dem einen dieser Berichte gab Cardinal Goess 
einen kurzen Üeberblick über die Verhältnisse zu Rom un- 
mittelbar vor Beginn des Conclaves. Er hob hervor, dass die 
Aussichtendes Cardinais Barbarigo die denkbar günstigsten seien, 
dass von allen Mitgliedern der kaiserlich-spanischen Paitei nur 
der Gesandte Cogoludo gegen ihn agitire, dass die Partei sich 
jedoch vor der Hand im Conclave ganz passiv verhalten 
und die Befehle des Kaisers abwarten werde, welche vorsichts- 
weise in doppelter Ausfertigung, einer nichts oder doch nur 
wenig sagenden für den etwas zweifelhaften Protector Medici 
und einer eigentlichen, geheimen für Goess, nacli Rum gesendet 
werden sollten [108J. Der andere Bericht rührte von della 
Torre, dem kaiserlichen Gesandten zu Venedig, her und 
schilderte Barbarigo — einen geborenen Venetianer — zwar als 
▼<nirefflichen Geistlichen, aber als ganz und gar französisch 
gesinnt, dergestalt, dass selbst Ludwig XIV. kein besserer 
Franzose sein könne, als Barbarigo [109]. 

Diese Naehrichten blieben am Wiener Hofe nicht ohne 
Wirkung. Ohne dass man die froher begehrten An&chlüsse ab- 
gewartet bftttey wurde am 4. März ein zweiter Courier nach Rom 
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entsendet, welcher den Kaiserlichen die ersehnten genaueren 
Instructionen überbringen sollte. Dieselben erklärten, dass die 
Wahl des Cardinais Barbarigo Sr. Majestät nicht erwünscht und 
daher von deren Dienern nach Kräften za verhindern sei, jedoch, 
soweit es irgend möglich, auf nicht öffentlichem Wege und 
ohne Bekanntmachung des kaiserlichen Befehls, ausgenommen 
den Fall der höchsten Gefahr. Dasselbe sollte in zweiter Linie 
auch fitr die Cardinäle Acciaioli, PandatiiGi und Carpegna 
gelten [IlOJ. 

Am 12. März trafen diese Weisungen in Rom ein; einige 
5>tunden nach der Ankunft des Couriers sprach bereits die ganze 
Stadt davon, dass der Kaiser dem Cardinal Barbarigo die Ex- 
tension gegeben habe [III]. Aufweiche Weise sich eine derartige 
Kunde so Überaus rasch verbreiten konnte, lässt sich nicht 
sicherstellen, Thatsache ist es jedoch, das« dies gegen den W^illen 
und zur unangenehmsten Ueberraschung der kaiserlichen Partei 
geschah; nicht nur, weil die Publication dem ausdrücklichen Be- 
fehle des Kaisers widersprach, sondern insbesondere, weil es da- 
durch zu einem Brache mit den verbündeten Zelanten koniaen 
konnte, welche ja die Erhebung Rjirbaritro's auf's einigste be- 
trieben. Man besciilo.-s also, d* n ausgestreuten (Gerüchten ent- 
gegenzutreten, das Vorhand* n sein einer Exclusion für Barbarigo 
oflßciell in Abrede zu stellen und den Courier sofort mit ausführ- 
lichen Infui niHtionen über die gegebene Sachlage und der Bitte 
um weitere Weisungen nach Wien zurückzusenden. In den Infor- 
mationen wurde insbesondere darauf verwiesen, dass Cardinal 
Barbarigo wegen seiner ausgezeichneten Eigenschaften grosses 
Ansehen im Conclave geniesse, dass uut geheimen Mitteln sein 
Erfolg kaum zu hindern sei, eine förmliche Exclusion — exclusiva 
formale — desselben hingegen nicht nur überhaupt einen iiuaa- 
genehmen Eiudi uck machen, sondern speciell die Zelanten ver- 
letzen müsse, das< die kaiserliche Partei deren und Chigi's 
Geneigtheit jedocli dringend bedürfe, da sie an und für sich viel 
zu schwach sei, suwul um einen Papst nach ihrem Willen zu 
machen, als auch sich der Wahl eines solclien mit Erfolg wider- 
setzen zu können, und dass somit, falls etwa die publicirte 
Exclusion nicht beachtet und Barbarigo gegen den Willen 
der Kaiserlichen erhoben würde, dies von jedermann als offen- 
kundiger Miserfolg und als furchtbarer Schlag für die Antoritit 
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des Kaisers erkannt werden müsse [112]. Der Conrier ging hiermit 
ab, und die Verbandlnngen des GoncIsTes sanken neneiüeh in 
jenen früher erwähnten Halbscbliunmer zuräck. 

Es mCge im Anschlösse an das eben Vorgebrachte hier 
anch eines Vorfalles Erwähnung gethan werden, 4er sich zur 
selben Zeit im Conclaye zntrog und nicht ohne Interesse ist 
Die Zelanten, welche die kaiserlich-spanischen CardinAle trotz 
der anscheinenden Abneigang des Wiener Hofes dem Cardinal 
Barbarigo gfinstig gestimmt sahen, beabsichtigten ursprünglich, 
diese Stimmnng, ehe der erwähnte Conrier etwa mit widrigen 
Instructionen zurückgekehrt wäre, ohne Zeitverlust auszunützen, 
und CoUoredo drängte demgemäss den Cardinal Fourbin, sich 
für Barbarigo zu entscheiden. Obschon nun dem Franzosen bei 
. seiner Vereinigung mit Ottoboni und Altieri eine Erhebung Bar- 
barigo's durchaus nicht erwünscht sein konnte, so benützte er 
doch diesen Anlass, um das Vorgehen des Kaisers gegen den- 
selben zu kritisiren. „Mit Becht verwundere er sich, — sng^ 
er — dass der Kaiser sich so sehr in die Angelegenheiten des 
Conchives einmenge; es komme demselben überhaupt nicht zu, 
irgend jemandem die Exdnsion zu geben; dieses Becht ge- 
bühre allein den Kronen von Frankreich und Spanien, 
und die erstere weide nicht dulden, dass ein anderer Fürst es 
sich beilege.'^ Als ihm aber nun Colloredo yorstellte, dass man 
ja dieses sogenannte Becht gerade dadurch ad absurdum fuhren 
könne, wenn man, ohne sich um die kaiserliche Exclnsion zu 
kümmern, Barbarigo sofort zum Papst mache, dass der Bnhm, 
eine solche Walil bewirkt zu haben, dann allein Frankreich zu- 
fallen werde, da erwiderte Fourbin nur. Ifiss er vorerst die 
französischen Cardinäle' erwarten müsse, die nicht mehr fem 
seien. ^) Dieselben traten nun zwar am 27. März in'S Conclave 
ein [113], aber die Sache Barbarigo's wurde durch sie nicht be- 
fördert, da sie, sich alsbald auf die Seite Altieri's und Ottoboni's 
schlugen. 

Abermals war ein ganzer Monat vertrichen* Mit anscheinen- 
dem Eifer hatte man während dieser Zeit eine Reihe der ver- 
schiedenartigsten Candidaturen betrieben, ohne ernstlich an einen 
Erfolg der einen oder anderen zu denken. In Wirklichkeit war 

) Histotre des oonoL, Conola?a Innoeenz XIL, p«g. 88—84. — Petniocelli 
1. e. IlL 888-88. . . 
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Barbarig'o iinverrückt im Yordergrunde ^ebliob«>n, aber seine An- 
liäuger wagten nicht, einen entscheidenden Schlag für ihn zu 
führen, aus Furcht, die ufffn^ Kxclusion heraufzubeschwören [114]. 
Mit Spannung erwartete man die Botschaft des Kaisers, obschon 
keinerlei U(?bereinkunft diesbezüglich stattgefunden, ja die Mit- 
glieder der kaiserlichen Partei, um die wiederholten Beschwerden 
insbesondere der Franzosen über die ungebührliche Verzögerung 
des Oonclaves zu entkräften, ^oimv mehrmals auf entschit'dene 
Fortsetzung der Wahlverhaudlungen gedrungen hatten [115]. 

Am 15. April traf endlich der ersehnte Courier in Kom ein. 
Unter zahlreichen Bricfschalten für verscliiedene Uardinäle [116] 
überbrachte er zwei kiiiserliche Handschreiben an Cardinal Go6ss, 
die WeisuriiJt:-]) Iteir-^'tls ]'^arbarii:'i>'<. Das eiiir di('<(/r iland- 
schreiben billigtt' ^ itllk'iiimien das bisherige Vorgelif ii der kaiser- 
lichen Pailei, äussertH sich mit grosser Anerkennung über die 
Vorzüge Barbarigo's und erklarte, dass es durchaus nicht die 
Absicht des Kaisers gewesen, ..demselben die exclusivam zu 
geben, wan die wider ihne movirte und von unterschiedtlichen 
orten confirmirte btdeuckhen sich nicht also solten befinden"; 
weshalb es dem Kaiser auch lieb sein werde, wenn Goess „die 
geschöpfte ungleiche gedanckhcn noch ferners zu benehmen 
suche" [117]. Etwas verschieden hiervon lautete das zweite 
Schreiben. „Ich erachte nöthig zu seyn, — hiess es in dem- 
selben — an Euer Liebden bey dieser gelegenheit zwey schreiben 
abzugeben und das eine dahin einzurichten, dass Sie es allenfalls 
vorzeigen können, in dem anderen aber, so dieses ist, meine eigent- 
liche gedanckhen Euer I.iebden zu entdeckhen". Diese eigent- 
lichen Gedanken gipfelten, nach Anfülirung zalilreicher, haupt- 
sächlich von den spanischen Gesandten zu Rom und Venedig auf- 
geworfener Hedenken, iii ilem Wunsche, dass Cardinal Barbarigo 
nicht gewälilt werden möge. Ausdnu klich ward aber hierbei dem 
Cardinal Goess an's Herz gelegt, dalim zu wirken, dass sich jener 
Erfolg womöglich als das Resultat der Opposition Altieri's und 
Ottoboni's oder der Abneigung Spaniens darstellen und das Odium 
einer Exclusion von dem Kaiser abgewendet werden möge [118]. 
Dass Gk>6ss durch solche, bei der gegebenen Sachlage kaum durch- 
führbar erscheinende Aufträge in die grösste Verlegenheit gesetzt 
Würde, Iftsst sieh leicht denken. „Die underschiedliche Schreiben^ 
— klagte er — deren die eine commanicabel, die andere aber 
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in secreto zu halten, wie nicht weniger diejenige, so an die 
Cardinales geschrieben, haben solche contratempi YeiHTsacht, 
dass man sich schwerlich herauswicklen kdnnen" [119]. Grlfick- 
licherweise riss ihn ohne viel eigenes Zuthnn die Uebereünng 
der Zelanten ans dieser Notlage. Als dieselben nämlich den 
Cardinal GoSss nnd seine wenigen Tertranten, welche selbst- 
verständlich die wahren Intentionen ihres Sonyerains vor der 
allgemeinen Neugierde sorgfaltig zu verbergen bemüht waren, 
yersichem hörten, daas der Kaiser das bisherige Verhalten seiner 
Partei gebilligt und gegen Cardinal Barbarigo nichts einzuwenden 
habe, glaubten* sie nun endlu li alle der Wahl ihres Lieblings- 
candidateu eutgegenstehenden Hindei uisse beseitigt und begannen 
mit iiereiter von neuem seine Erhebung zu betreiben [120]. 
Gerade dieser Umstand aber wurde Barbarigo verderblich. Denn 
nicht nur rüsteten sich in Folge dessen seine alten Gegner 
Altieri und Ottoboni znm äussersten Widerstande, sondern mit 
ihnen verbanden sich nun auch definitiv die Franzosen, denen 
Barbarigo um so verdächtiger wurde, je mehr sie ihn von kaiser- 
licher Seite begünstigt vermeinten. Sie gaben übrigens zu ver- 
stehen, dass ihr Vorgehen nicht die Folge eines königlichen 
Exclusionsbefehles oder einer besonderen Abneigung, sondern 
nur der notwendigen Rücksicht auf ihre Verbündeten wäre, 
welche Barbarigo ausgeschlossen wissen wollten [121]. Nachdem 
es endlich vollkommen zweifellos erscheint, dass auch von Seiten 
des spanischen Hofes keine Anssdiliessungsordre in Betreff Bar- 
barigo's vorlag, dass in den au Cardinal Salazar übersendeten 
Instructionen 1 122) blos Tardinai Acciaioli als misliebig be- 
zeichnet und sonst nur im allgemeinen engei- Anschlus? der 
iSpauier an die kaiserliche Partei vorgeschrieben wurde, dass 
die unaufhörlichen Agitationen und Intriguen des Gesandten 
Oogoiudo gegen Barbarigo nur als der Ausfluss einer persön- 
lichen i'eind schalt betrachtet werden müssen, dass Barbarigo 
bei den spanischen Cardinälen sehr geschätzt war [123], ja. 
dass Salazar sogar zu seinen Gnusteu an die Höfe von Wien 
und Madrid - welch" letzterer von Cogoiudo spärlich und schlecht 
informirt worden zu sein scheint [124] — geschrieljeu halte, so 
können wir die (Jaudidatur Barbarigo's in den letzten Monaten 
des Conclaves von 1691 nur mehr als einen reinim Stimmenkauipf 
bezeichnen, dessen Ausgang, falls beide Parteien — die sich zu 
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dieser Zoit wie 2G : 37 verhielten [125] — geschlossen blieben, 
von vorneherein nicht mehr ungewiss sein konnte. A\'ir wollen 
uns diesem Ausgan^ze zuwenden, nachdem die weiteren Details 
der Wahl kaum mehr von Interesse sein düi'fteu. 

Die Monate Mai mid Juni verstriclieii, ohne dass sich die 
Situation des Conclaves im wesentlichen änderte. ITnerschütterlich 
hielten die Zelanten an Barbarigo fest, unerschätterlich blieb die 
Gegenpartei bei seiner Exclusion [126]. Die verschiedenartigsten 
Versnche, eine Verständigung herbeizufuhren, hatten sich als frucht- 
los erwiesen, alle nur halbwegs denkbaren Gandidaturen waren 
bereits vorgeschlagen und auch schon gescheitert Zunächst 
Altieri, den Ghigi und die Zelanten nicht zuliessen; sodann 
Oarpegna, der wegen seines Geizes und seiner Halsstarrigkeit bei 
niemandem Anklang £suid; Marescotti und Bonvisi, welche Ton den 
Franzosen, Panciatici, welcher von den Kaiserlichen mit der 
Exclusion bedroht wurde; Ginetti, dem insbesondere Altieri in 
den Weg trat; Gibo, Barbarini und Lauria, deren Haupthindernis 
wol eine zu geringe Beliebtheit beim heiligen GoUegium war; 
C'asanata und Conti, welche zu sehr habsburgisch gesinnt schienen; 
Delfino, den Medici mit den Zelanten und Innocenzianem stürzte, 
trotzdem er sich die Gunst aller HGfe zu erwerben gewnsst hatte; 
Acciaioli, welchen die kaiserlich-spanische Partei in schonender 
Weise ablehnte, um nicht zur formellen Exclusion schreiten zu 
mttssen [127], und noch manche andere [128]. Nur eine Candidatur 
schien noch denkbar, jene des Cardinais Pignatelli; mislang auch 
.sie, dann wusste niemand mehr Eath. Hochbejahrt, schwach, gut- 
mütig, leicht zu beeinfluss;en und somit ganz geeignet, das Sub- 
ject einer Walil zu bilden, welche mit dem Namen „Depot" 
bezeichnet wird, war Pignatelli bereits einmal, und zwar von 
Cardinal Altieri in Toi st hlag gebracht und ni« lit ungünstig auf- 
genommen worden, doch weil ihm damals die Franzosen als 
gebomem Neapolitaner und Unterthan der spanischen Krone Oppo- 
sition machten, hatte die Praktik keinen weiteren Fortgang ge- 
nommen. Nun, nachdem die grössten Anstrengungen der Zelanten 
für Barbarigo sich als vergeblich erwiesen und eine vielleicht auf- 
richtig gemeinte Annäherung der Führer der kaiserlich-spanischen 
Partei an denselben nur bewirkt hatte, dass die Franzosen offen mit 
ihiem Austritte aus dem Conclave diohten, falls man Barbarigo 
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nicht definitiv aiilgebeii wollte,') üachdem fünf Monate des Kampfes 
und der Aiifregnng- fntchtlos verstrii l^en waren, nachdem die 
Qualen einer so langen Einsrhliessung durch die römische Juli- 
' liitze in's Unerträgliclie gesteigert wurden, nun kam man noch- 
mals auf Pignatelli zurück. Als Creatur lunocenz XI. konnte er 
von den Zelanten, als N*-apolitaner von der kaiserlich-spanischen 
Partei nicht zurückgewiesen werden; Chigi verhandelte zu seinen 
Gunsten mit Ottobouo, Altieri mit den Franzosen. Diese letzteren 
verlangten gewisse Garantien, und es wird übereinstimmend be- 
richtet, dass sie der Wahl Pignatelli's erst zustimmten, als dieser 
ihnen die Besetzung mehrerer eintiussreicher Aemter an der Curie 
mit französischen Vertrauensmännern versprochen liatte. Am 
Abend des 11. Juli schien die Angelegenheit endlich zur Ent- 
scheidung reif, doch dauerten die Verhandlungen noch die ganze 
Nacht hindurch; am folgenden Morgen aber wurde (kardinal Pigna- 
innoceaa XII. telü mit 53 Stimmen gewählt und nannte sich InnocenzXII.[129].') 

Was sich unter Alexander VIII. bereits zum Teile an- 
gebahnt hatte, das wurde durch Innocenz XII. vollendet, die 
Aussöhnung Frankreichs mit dem päpstlichen Stahle. Die Be- 
schlüsse jener Versammlung von 1682 wurden von den galli- 
kanischen Clerikern unbedingt widerrufen, worauf der Papst> 
seinerseits ihnen wieder die canonische Institution zukommen 
Hess. „Nur unter dieser Bedingung — sagt Ranke 3) — ward 
der Friede hergestellt Ludwig XIV. schrieb dem Papst, dass 
er seine Verordnungen über die Beobachtung tler vier Artikel 
zurücknehme Wir sehen wol, noch einmal behauptete sich der 
römische Stuhl auch dem mächtigsten Könige gegenüber in der 
Fülle seiner Ansprüche." Es ist dies übrigens fast der einzige 
grössere Erfolg, welchen Innocenz XII. errang, er fallt noch 
mehr in den Beginn seiner Regierung; die späteren Zeiten der- 
selben weisen wenig Bemerkenswertes auf, und schliesslich kam 
es bei stets zunehmender Altei-sschwäche des Papstes zu einei- 
frirnilichen Stagnation dv.r Geschäfte der ("urie, so dass der 
kaiserliche Botschafter zu Kom iu einer im Spätsommer 17(K> 
abgeikästen Relation [130J gelegentlich bemerkt, dass schon seit 

*) Petruooelii 1. c. III. ;^96— 97. 

^ PetrnooelU 1. c. lU. 361 ff. — Hiatoire des oodoU, CondlaYe In* 

üoccüz XII. 

3j Kanke 1. c. III. 119. 
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Jahresfrist in keiner Keg^erungssache mehr etwas vorgenommen 
wcurden, sondern alles „indecis" verblieben sei. Wenige Tage 
darauf starb Innocenz XU. — 27. September 1700. 

Sein Tod fiel in eine bedeutungsschwere Epoche. Die spanische 
Linie des Hanses Habsbnrg, deren Einflnss zn Born schon solange 
Zeit jede andere weltliidie Ingemz geradezu auBgescUossen, 
späterhin mindestens der wachsenden Bedentvng BVankreiehs ein 
mSohtiges Gegengewicht gehalten hatte, war im Anssterben be- 
griffen; Carl ILyihr letzter Spross, lag bereits hoffimngslos darnieder, 
als die Nachricht Ton der eingetretenen Sedisvacanz an Madrid 
eintraf, und von seinem Totenbette gingen die Vorboten jenes 
gewaltigenSnccessionskriegesans, welchen daascheidende 17. Jahr- 
hundert dem beginnenden 18. als Erbteil hinterliess. Es erscheint' 
wol leicht einzusehen, dass ein Ereignis, welches seit langem schon 
ganz Europa in Athem erhielt, auch zn Bom, dessen L&nder-' 
gebiet rings von den Besitzungen der spanischen Srtme umgeben 
war, gar emstlich in Betracht gezogen werden musste; es 
erseheint andererseits nicht minder einleuchtend, dass eben um 
dieser Besitzungen willen, wenn nicht schon wegen der all- 
gemeineren Bedeutung des Piqisttnms, den ritaüshrenden^ 
GfossmAehten eine Wiederbeeetzung des erledigten Stuhles zu 
ären Gunsten, wenn jemals, so nunmehr am. Herzen lag^ und 
dass sie somit alles aufboten, um dies Ziel zu erreichen. 

Die kttgwierige letzte Krankheit Innocenz XIL, welche sein 
beTorstehendes Ableben schon geraume Zeit vorhersehen liess, 
konnte fftr derlei Bestrebungen natürlich nur gflnstig sein, und 
so finden wir uns denn in einem Wlrrsale geheimer Agitationen 
und Verhandlungen, ehe noch das iblgende Oondaye begonnen. 
Vielleicht hat ttbrigene gerade der Umstand dazu beige- 
tragen, dass dieses Conclaye an sich verhSltnismAssig wenig 
bedeutend erscheint und ohne bem«»ken0werte Kämpfe verlief, 
indem sich eben ein nicht unbetittcbtlicher Teil der Handlung 
schon zuvor abspielen und zum mindesten fiber die Möglichkeit, 
T&sp, ünmOgUohkeit so mancher Candidaturen Klarheit geschaffen 
werden konnte. Ein zweites mitwirkendes Element lag wol in 
der allmälig veränderten Gestaltung und Disposition des heiligen 
GoUeginms. In früheren Zeiten waren es stets die Nepoten 
oder hie und da einzelne, besonders hervorragende Cardinäle 
gewesen, welche als Parteihäupter über einen zahlreichen, ge- 
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scUossenen Aii&ng gebietend, das Oondave beherrsdiiexi usd 
untereinander den Ausgang desselben bestimmten. Nur mit 
Ihnen wurde verhandelt^ denn sie repräsentirten die Stimmen 
ihrer Creatoren. Das war nun 4m Laufe der Jahre anders ge- 
worden. Das Institut der Kepoten hatte seine einstige Bedeu* 
tnng scbon lange verloren, und an die Stelle jener grossen dis- 
ciplinirten Nepotenparteien traten freie Vereinigungen von Car- 
dinüen, welche zwar zu bestimmten Zwecken zusammengingen, 
aber dabei die Unabhängigkeit des £inzeLien nach Eriften 
gewährt wissen wollten. 

Mit besonderer Deutlichkeit treten diese Verhältnisse im 
Condave von 1700 zu Tage. Obenan standen dem Zeitpunkt der 
Oreation nach einige wenige, noch von Clemens IX. und Clemens X. 
promovirte Cardinftle; im ganzen ihrer sieben. Durchgehends 
hochbejahrt und im Purpur ergraut, betrachteten sie sich als die 
nächsten Anwärter auf den Pontificat und waren aus diesem 
Orunde allein schon natürlich weit entfernt, sich sdhst unter einem 
Ffthrer zu vereinigen oder einer anderen Partei anzuscUiessen. 
Ihnen zunächst kamen die Creaturen Innocenz XL Sie hatten 
sich bekanntlich um den noch lebenden welt^chen Nepoten ihres 
Promotors, D. Livio Odescalchi, nimnals gekttmmert und als Ze» 
lanten bei den vorausgehenden Wahlen das rein kirciiliche Toter* 
esse mit vielem Nachdruck zu verfechten unternommen. Nun 
vermochte ihr einstiger Führer, Cardinal CoUoredo, kaum mehr 
als 6 oder 7 Anhänger um sich zu versammeln, denn viele waren 
gestorben, andere ausgeblieben, etliche hatten sich abgesondert. 
Cardinal Ottobono, der einzige im Cooclave befindliche Nepot, 
spielte eine ziemlich klägliche Rolle; erst nach vielen Bemü- 
hungen, und nachdem er ausdrücklich versprochen hatte, ihrem 
Bathe zu folgen, Hessen sich die Creaturen seines Oheims Ale- 
xander yni. — etwa 12 an der Zahl — herbei, ihn formell 
als ihr Haupt anzuerkennen. Am stärksten waren, wie es ge- 
wöhnlich der Fall ist, die Creaturen des letzten Papstes; ihre 
Gesammtzahi stieg im Verlaufe des Condaves auf 20. Auch 
sie beschlossen, — umsomehr als Innocenz XIX. keinen Car* 
dinalnepoten hinterlassen hatte — sich niemandem unterzu- 
ordnen, sondern sich untereinander völlig gleichzuhalten und 
die zu unternehmenden Schritte stets .vorher gemeinsam zu be- 
rathen [131J. 
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Einem also disponirten Wahlcollegium standen nun mit 
ihren conträren Wünschen die liabsburgische und die französische 
Erone gegenüber. Die letztere befand sich diesmal unstreitig in 
einer g:ünHtigeren Situation. Schon vor langer Frist hatte 
Ludwig XIV. seine beiden tüchtigsten Cardinäle, Estrees und 
Fourbin- Jansen, unter dem Verwände irgend eines Jubelablasses 
nach Rom gesendet; in "Wahrheit, um daselbst auf alle Weise 
dem Einflüsse Frankreichs in dem voraussichtlich nicht mehi* 
fernen Conclave den Boden zu ebnen. Ihnen folgten, als die 
immer zunehmende Krankheit des Papstes bekannt wurde, 
Coislin, Arquien und le Camus; endlich schickte der König auf 
die Nachricht vom Tode Innocenz XII. auch den Vertrauten 
der ÄTaintenon. Cardinal Noailles, ab, welcher die letzten In- 
structionen iu's Conclave brin<:en sollte. Es befanden sich somit 
daselbst im Zeitpunkte der Wahl — den damaligen Decan, 
Cardinal Bouillon, welcher mit dem Versailler Hofe vollstäudig 
zerlallen war, nicht gerechnet — 6 französische National-Car- 
dinäle, denen überdies noch, ob mit Recht oder Unrecht lässt 
sich nicht sicherstellen, aus den übrigen Wählern die beiden 
Barbarinis, Petrucci und Rodolovich als Anhänger zugezählt 
wurden. Dem gegenüber befand sich zur Zeit der eintretenden 
Sedisvacanz kein einziger kaiserlicher oder spanischer Cardinal 
bei der Curie, trotzdem Graf Lamberg schon lange vorher auf 
diesen Umstand aufmerksam gemacht hatte [132J. Nach einigen 
Tagen trafen dann die Kardinäle Medici und Giudice. aber erst 
im Monat Ncn t iiiljt r die vom Kaiser zum Conclave gesendeten 
Cardinäie Lainber^i und Grimani in Rom ein, während vom 
spanischen Hofe niemand erschien, so dass also die kaiser- 
lich-spanische Partei — selbst bei Hinzurechnung eines oder 
des anderen eben gewonneneu Anhängers — bedeutend 
schwächer war, als die französische [133]. Hierzu kam noch, dass 
Medici, der Protector der deutschen und spanischen Nation, einer 
bekannten Tradition gemäss den Interessen seines Hauses weit 
mehr Beachtung schenkte, als den Pflichten des Protectorats, 
was er um so ungestörter zu thun vermochte, als ilun die äusseren 
Verhältnisse hierbei sehr zu statten kamen. 

An dem durchaus zerfahrenen spanischen Hofe konnte man 
sich angesichts d(»r Krankheit des Königs um die Papstwahl niclit 
viel kümmern, und liess deshalb dem Botschafter zu Rom, Herzog 
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von Uzeda, voUkommeE freie Hand. Dieser nun £Mid xwar an dem 
Vkekönig von Neapel einige Sttttze, aber beide zusammen mnssten 
sich natürlich in letzter I^e doch ^eder an Medici halten^ 
welchen sie nm der 44.000 Scndi willen, die er jährlich yon 
Spanien bezog, dem katholischen König Teipflichtet glaubten; 
ein allerdings entechnldbarer Irrtum, zu dessen Erkenntnis sie 
Übrigens mit der Zeit gelangten, l^i einer nicht günstigeren 
Situation belEiuid Sich anch Graf Lamberg. Er blieb &st den 
ganzen Monat Oetober hindurch ohne Instmcticmen, während 
Hedid, welchem der Kaiser geschrieben hatte, dass er skk 
ganz auf dessen Eifer und Klugkeit verlasse und seinen Oardi- 
nilen aufgetragen habe, sieh insbesondere seines Bathes zu be«- 
dienen [13 i], im Condave that, was er wollte. Nun traf zwar 
endlich am 24. Oetober ein Courier mit geheimen Ordres för 
Lamberg in Bom ein, 'aber ihr Inhalt war durchaus nicht ge- 
eignet, die Verlegenheit des Botschafters zu yermindem [135]. 
Der Kaiser wollte die drei CardinAle Panciatici, Carpegna und 
Acciaioli exclndirt wissen, doch sollte diese Exdusion dergestalt 
eingeriditet werden, dass niemand ihren Ursprung zu erkenne 
vennöge. „Ihr werdet also — Mess es unter anderem — quoad 
exclndendos meinen gnädigsten wülen erfdllen, wan für euch 
keinen exdudirt, sondern den spanisohen BottschaSter oder 
andere solches thnn lasset, jedoch auch dextre mitTeihind^ 
dass von obberfirten Dreyen keiner auf den Päbstl. Stuhl 
kommen möge*" 

Die Schwierigkeit) diesem Auftrage garecht zu werdeu, 
bestand unter den obwaltenden Umständen vor allem darin, dass 
Lamberg ans den spärlichen Berichten Medid's keinen lieber- 
blick über die wirkliche Lage des Oondaves und in demsdben 
niemanden besass, dem er sich ohne Scrupel häUe anvertrauen 
können. Andererse^ war der Herzog von Uzeda nicht so un- 
erfahren, dass er etwa Mos dem Kaiser zu GefUlen eine Ex- 
dnsion auf i^i li ixenommen hätte, an welcher er sonst kein Inter- 
esse trug. Lamberg hielt es denn auch für angezeigt, seinem 
Hofe zu antworten, dass er sich zwar bemühen werde, die er- 
haltenen Befehle auszuführen, dass es aber insbesondere mit 
Bezug auf die Exclusion Panciatici's, Oarpegna's und Acciaioli's 
nicht möglich sei, „die sacli in der enge zu Iialten, wie es die 
noth erforderte". Gleichzeitig betonte er, dass eine Exdnsivafiber- 
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haupt ohne höchste Not nicht leicht gegeben zu werden pflege, 
einesteils, weil man sie „mehrestens mit votis erwerben" könne, 
anderenteils, weil mit der „exclusiva aperta ein Haass ad gene- 

rationef«" zurückbleibe [136]. Ehe übrigens dieser Bericht zn 
Wien anlangte, 'war von dort eine Nachtrags-Instruction an 
L;iniber<2: ab«i:e<>"augen, mit welcher Kaiser Leopold, nm seinen 
trüber angedeuteten WtirtscIiPi^ Nachdruck zu verleihen, dem 
Botschafter zwei schnttliche ]^x( iusionsformulare tibersendete 
und ihn anwies, sich dersellif n im änssersten Notfalle, wenn 
kein anderes Mittel mehr übrig sei, zu bedienen [137]. Lamberg 
kam jedoch nicht in die Lage, von dieser Befugnis Gebrauch zu 
machen, denn inzwischen waren endlich die Cardinäle Lamberg 
und Gi-iniani in Rom angekommen und nach ■wiederholten Be- 
rathungen mit den beiden habsburj?is('hen Botschaftern in's Oon- 
clave eingetreten, wodurch d* ini Medici doch genötigt wurde, 
sich der kaiserlidi-spauischeu Interessen ein wenig ei&iger an- 
zunehmen [138]. 

Wir wollen in Kürze recapituliren, was .sich .seither im 
Conclave zugetragen hatte. Wie bei der vorhergehenden Wahl 
Barbarigo, so war es lit smal Cardinal Marescotti, um dessen 
Person sich lange Zeit die Verhandlungen drehten. Gleicli im 
ersten Scrutiniuni erhielt Marescotti eine überwiegende Anzahl 
von Stimmen, und da er im heiligen Collegium allgemein für 
den Würdigsten erklärt, auch von kaiserlich-spanischer Seite 
entschieden begünstigt wurde, .so erachteten manche seine Er- 
hebung bereits für eine ganz unzweifelhafte Sache, Sie vergassen 
oder unterschätzten hierbei die Abneigung, welche mau am Hofe 
Ludwig XIV. seit jeher gegen Marescotti gezeigt hatte und die 
Itesondt IS deutlich im vorigen Concia ve an den Tag getreten 
war, wo die Franzosen beim Aufbauchen seiner Candidatur zu 
verstehen gegeben hatten, dass sie ihn im Notlalle mii der 
offenen Exclusion belegen miissten. In der That wurde damals 
von ]\Iarescotti nicht weiter gesprochen. Es ist nun einleuchtend, 
dass dieser Umstand alk'in scliun die französische Partei dies- 
mal doppelt mistrauisch gegen den genannten Cardinal stimmen 
musste, indem zu den jedesfalls für ihn ungünstigen Instructionen 
ihres Hofes*) sich noch die Befürchtung gesellte, dass er im 

1) PetraeoelU L «. HI. 424. 
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Falle seiner Walü jene ofienkundige Opposition mii gleicher 
Feindseligkeit vergelten könnte. Bei all' dem erforderten die 
gegebenen Verhältnisse grosse Vorsicht. In den zahlreichea 
Creatoren des letzten Papstes war dem Conclave eine neue 
Generation von Zelanten erstanden, die, im Wahlgeschäfte noch, 
wenig erlSB.hren, mit walirem Feuereifer für ihren Candidaten 
agitirten, ohne sich dabei viel um die Wünsche der Kronen za 
kümmern. Auch viele von den alten Cardinälen gaben nidit un- 
deutlich zu erkennen» dass eine Einmengung der weltlichen 
mchte in demHasae» wie sie bei der letzten Wahl stattgefunden, 
der kirchlichen Freiheit präjudicire, weil gerade die tauglichsten 
Subjecte dadurch unmöglich gemacht würden [139]. Ba nun die 
J^nzosen wol beförchteten, dass unter solchen Umständen eine 
offene £zclu8ion eventuell fruchtlos und somit geradezu für sie 
selbst gef&hrlich sein könnte, trachteten sie die Candidatur 
Karescotti's durch zfibenikassiven Widerstand langsam zn unter- 
graben. Sie bezeigten also änsserlich fÜrMarescojtti grosses Wohl- 
wollen und erklSrten nur, einstweilen, so lange Cardinal Noailles 
mit den letzten Instructionen des Königs nicht eingetroffen sei, 
ihre Stimmen überhaupt nicht definitiv abgeben zu dürfen, wes- 
halb man vor der Hand nichts überstürzen und die Ankunft 
Noailles* abwarten möge, der aller Wahrscheinlichkeit nach eine 
für Marescotti günstige Botschaft bringen werde. Wirklich ge- 
lang es ihnen auf diese Weise, die Praktik Harescotti's trotz 
erneuter Versuche der Zelanten immer wieder hinanszusdiieben, 
während sie gleichzeitig im geheimen unausgesetzt agitirteUt 
um die zur Bzclusion nötige Stimmenzahl . zusammenzubringen. 
In dem Masse, als sie derselben versichert zu sein glaubten, 
fiessen sie dann auch gelegentlich ihre Abneigung gegen Mares- 
cotti deutlicher durchblicken \140]i zu einer offenen Ezclusion 
desselben kam ejs jedoch nicht, denn etwa zur selben Zeit, als 
Cardinal NoaJlles endHch in's Conchive eintrat, wurde das Col- 
leginm durch andere Ereignisse bewogen, die Wahl mit thun- 
Jichster Vermeidung jeder Irritation Frankreichs ohne Verzug 
an Ende zu führen. 

Daa eine dieser Ereignisse bestand in einem unliebsamen 
Zusammentreffen des französischen Botschafters, Prinzen von 
Monaco, mit den römischen Sicherheitsorganen, in welchem 
mehrere Leute des ersteren getötet oder verwundet wurden. 
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Der Botschafter, hierüber i!nf!:emeiu erbittert, verlangte vom 
heiligen Colle^um eine sehr liijeiiriebf^ne (^enug-thiumg, und als 
ihm dieselbe nkht gewährt wurde, verliess er Korn und begab 
sich nach San (.^uirico in ToscanaJ) Wenngleich nun Monaco 
entschieden selbst die Sciiuld an dem erwähnten VorfHlle trug, 
so erscheint es doch begreiflich, dass man im (Jolleginni Bedenken 
trug, Ludwig XIV., welchem die Sac^he natürlich sofort hinter- 
bracht worden war, durch hartnäckiges Festhalten an einem ihm 
misliebigen Candidaten noch mehr zu erbittern, und dieser Vmr 
stand wirkte daher jedeslails mit, die Praktik Marescotti's tiallen 
zu lassen. 

Bas andere weit wichtigere Ereignis war der Tod des 
Königs von Spanien, wovon die Nachricht am 19. November in's 
Conclave gebracht wurde und eine allgemeine tiefgehende Be- 
wegung daselbst hervorrief. Alle Parteien erkannten die Ge- 
fahren, welche mit einem weiteren Aufechub der Wahl in solchen 
Zeitläuften yerbunden sein mussten, und jedermann drängte auf 
unverzüglichen Abschluss. 

Unter den zahlreiclien Candidaten, die seit Beginn der 
Verhandlungen neben Marescotti in den Scrutinien auftauchten, 
waren Panciatici, Acciaiuli und Albani die hervorragendsten-, 
zwischen ihnen schwankte schliesslich die Entscheidung. Pancia- 
tici wurde von Cardinal Ottoboni aufs lebhaftesjt; begünstigt, 
allein der kaiserliche und spanische Botschafter hatten bezüg- 
lich seiner doiii Protector Medici mitgeteilt, ..dass das öster- 
reichische interesse keiuesweegs zuelasse von Panciatici weiter 
zu iiactiren"; und wenn Medici trotzdem nicht offen gegen 
Panciatici auftrat, so geschah es nur, weil er Ottoboni nicht 
verletzen wollte und andererseits überzeugt war, dass bei des 
ersteren geringer Beliebtheit sich jederzeit die Stimmenezdnsion 
zusammenbringen lasse. [141] 

Was Acdaioli anbäangt, für welchen sicli Medici auf all4 
Weise einsetzte, so standen ihm eben&lls die Osterreicliischeii 
Bepzilsentanten entgegen; sie hatten vereinbart, „dass, so TÖn 
Panciatici geredet werde, der Kaiser! Pottschaffter sich auf den 

*) Eine ausffihrlielie Sehilderung dieses Vorfalles findet sich in der 
üistoire des concl., Conclave ClemeuB XL, pa£[. 99 sowie anoh bei PetrucoelU 
L 0. ni. 4M ff.; tbfveiiwluiimaiid irird dcfidbe wtk in «Digen Bdftlioiuin LtttiT 
iMTg's (6. v. 13. Kommbe^ «rwSlmt. 
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spanischen berneffen aioH», entgegen da Yon Cardinal Aedaioli 
negotiiret solle werden, der spaniscbe sich aof den Eaiserl. 
berneffen werde" [142]. Als Jfedid gleidiwol später mit Ein- 
wilUgung Lamberg's probeweise Acdaisdi dem Fahrer der 
Franzosen, Cardinal Eströes, in Vorschlag biachte, warde er anch 
von diesem znrdckgewieaen. Es blieb somit nur Cardinal Aibani 
llbrig. Von Ottoboni and Medid lancirt, &nd er Ihst allgemein 
AnTrlang, und die Agitation, an seinen Gunsten war eine so 
starke, dass in der Nacht yom 19. auf dan 20. November gegen 
40 Stimmen für ihn gesichert wurden. Zwar msucMe Cardinal 
Eströes noch ein und das andere Bedenken geltend, allein nach- 
dem der ftanaOsische Gesandte, welchen man yon der beab- 
sichtigten Erhebung Albanf s in EenntniB gesetst hatte^ dieselbe 
ausdrfieklich billigte, musste ancb Estr^es sich fngen. Und so 
wurde denn Cardinal Albaai, ungeachtet er sich drei Tage haig 
— fiist mdehte man sagen, wie m fiasender — gegen die Er- 
hebung gewehrt Imtte, am 23. November einstimmig gewfthlt 
oimmmzi. und nannte sich Clemens XL [143] 0 

Wol ist hier nicht der Ort, all' die tiefgehenden Um- 
wälzungen zu erörtern, welche der zwanzigjährige Pontihcat 
Clemens XL mit sich )»rT«:hte, allein es scheint kaum denkbar, 
ein Bild des nach seinem Tode folgenden Conclaveszu entwerfen, 
ohne ihi-er Envähnung zu thun. War es ia doch vor allem die 
politische Gestalt Italiens, die sich in inieu 20 Jahren von 
Grund aus verändert hatte, ni' ht oline eine gewaltige Erschüt- 
terung der Autorität des Papsttums. Gegen den Willen des 
Papstes waren die Spanier aus Italien verdrängt worden, Mailand 
und Neap(d in kaiserlichen Besitz tibergegangen: gegen seinen 
Willen war Savoyen zu einer Königskrone gelangt; ohne Rück- 
sicht auf die traditionelle Lehensoberlioheit des apostolischen 
Stuhls Sicilien, Sardinien, Parma und Placenza neuen Eigen- 
tümern zugewiesen worden. Eine Eeihe unbeachteter Proteste 
hatten die einzige Gegenwaffe des Papstes gebildet.*) 

So standen die Dinge in der Nachbarschaft des Kirchen- 
staates, als Clemens XL am 19. März 1721 das Zeitliche segnete 

>) Petraeeelli 1. o. HL 440 C — Hergeorötlier L e. III. 506. — filstolre 

dea concl., Conclave Clemens XI. 

2) fianke l o. UL 121 £ — Htigenrotlier L o. n. 560 iL 
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und das heilige Coliegium zur N<'uwahl zusammentrat. Musste 
diese Wahl schon aus den angLiLiln ien Gründen sich in mancher 
Bt-zit li iiü«? von den vorherofehenden unterscheiden, so trug hierzu 
iursbeisoudere auch noch ein anderer Umstand bei, dessen Folp^en 
im Jahre 1721 zum erstenmale in Wirksamkeit traten, Seit 
zwei Jahrhunderten \vai e]i die Inibresseu Spaniens mit jeuen 
der deutsehen Habsburger bei deu Papstwahlen Hand in Hand 
gegangen, hatte die nahe Verwandtschaft des Kaisers und 
katholischen Königs ihre Parteien im Conclave stets vereint. 
Nun erhielt dies Verhältnis mit einem Male eine gruDd].i die 
Umgestaltung. Zu Utrecht wurden die Bourbonen als Nachioiger 
der Habsburger auf dem si)anischen Throne von den Seemächten 
und ihren Verbündeten anerkannt, nicht aber auch vom Kaiser 
zu Kastadt und Baden; trotzdem gelang es ihnen bekanntlich, 
ihre HeiTScliaft zu behaupten und schliesslich auch die kaiser- 
liche Anerkennung zu erhalten. Allein aus den ehemaligen Ver- 
bündeten waren inzwischen entschiedene Gegner geworden. 

Bei der vorliegenden Wahl allerdings vermochte Spanien den 
kaiserlichen Intentionen keinen Eintrag zu thun, denn Karl VI^ dem 
halb Italien gehorchte, besass in Folge dessen auch im Conclave 
eine dorn inirendeStellung.DasCai dinalcollegium, durch Clemens XL, 
welcher wahrend seiner laugen Regierung 54 Cardinäle ernannt 
hatte, tiiät ganz erneut, teilte sich damals in vier Parteien: 
jene des Cardiualnepoten Albani, jene der Zelanten^ fenier die 
kaiserliche und die französische. Weitaus am stärksten hätte bei 
der euonuen Anzalil der Creatureii des IclzLen Papstes strenge 
genommen die Nepotenpartei desselben sein müssen; allein die 
schon bei Besprechung des vorhergehenden Conclaves angege- 
benen Gründe bewirkten eben auch diesmal, dass Cardinal 
Albani, welcher natürlich den mächtigen Nepoten yo& elnstmalß 
durchaus nicht mehr an die Seite gestellt werden darf, im 
günstigsten Falle etwa auf ein Dutzend Stimmen zayersichtUch 
rechnen Ironnte. Die ttbrigen hatten sidi tefls den Zelanteo, 
teils den Eroneii angeschlossen und waren TonAlhani hOdnt^s 
zur Bildung einer Exclnsion zn gebrauchen* Anf diese Weise 
kam eSy dass die Faotion der Zelanten, zn denen auch die meisten 
Ton den noch lebenden alten Oardinfilen gehdrten, weib mehr 
Anhänger zählte, als der genannte Nepot Unter den Parteien 
der Kronen ¥rar, wie gesagt, jene des Kaisers unbedingt die 
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mächtigste; von Cardinal Althann, dem Comprotector der 
deutschen Nation, geleitet, verfüprtt sie etwa über 20 Stimmen, 
deren sechs — Althann, Schrat tenbach, Cienfuegos, Scliöuborn, 
Czaky und Giudice — fär in jedem Falle verlässlirh, die übrigen 
mind* si ens zur Exclusion verwendbar gehalten werden konnten. 
Dem gegenüber bestand die unaellihr um die Hälfte schwächere 
französische Partei, mit Ausiuihme ihres Führer«^ Tardinal Rohan, 
ausschliesslich aus niciii dun liwegs zuverlässigen italienischen 
Anhängern, nachdem die französischen Nation al-Cardinäle nicht 
rechtzeitig in Rom eintrafen. Von einer Partei Spaniens endlich 
lässt sich kaum sprechen, denn dasselbe war nur dur(h den 
Cardinal Aquaviva vertreten und spielte diesmal eine nicht viel 
bedeutendere Rolle, als etwa Savoyen, Portua:al oder Polen, die 
zu jener Zeit sich ebenfalls um die Papstwaiilen zu kümmern 
begannen. Bemerkt muss hier not Ii werden, dass die angegebenen 
Stärkeverhältnisse der einzelnen Factionen auf einen der Wahl 
bereits sehr nahen Zeitpunkt bezogen sind, in welchem das 
Wahlcollegium durch die nachträglich Eintretenden allmälig die 
Zahl von 55 Teilnehmern erreicht hatte, während am Tage, da 
das Conclave begann, sich blos 28 Cardinäle in demselben 
einfanden. 

Trotzdem war gerade dieser erste Tag des Conclaves — 
1. Apni 1721 — ein sehr unruhiger und bedeutungsvoller. 

Der Nepot Albani erüönete nämlich die Wahlcampagne 
damit, dass er den Cardinal Paolucci in Yoi*schlag brachte, 
welcher tliatsächlich auch im ersten Scrutinium zehn Stimmen 
erhielt. Durch diesen Erfolg allzu sicher gemacht, fasste Albani den 
voreiligen Plan, die anscheinend günstige Sachlage sofort aus« 
zimtttzen und, ohne die zahlreidten, noch abwesenden Cardinäle 
zu erwarten, die Erbebung Paolucci's wo möglich schon im 
zweiten Seratininm ra Teranlassen. Er stnizte skli also 
ToUstem liifer in die Agitationen und daebte nicbt im ent* 
femtesten an das ITnlteil, welches er dadurch über - seinen 
Gandidaten heranfbesehwor. 

In hergebrachter Weise Tersammelten sich die GardinSle 
gegen Abend wieder in der Wahlcapelle, nnd das zweite Scm<^ 
tininm begann; Paolucci erhielt nenn Stimmen, die übrigen zer- 
splitterten sich; man schritt also zum Access. Während der 
kleinen Paase, die zwischen diesen beiden Wahlacten lag, begab 
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sich der kaiserliche Vertreter. Cardinal Althaun, zum Cardinaldecan 
Tanara und ersuchte ihn, einer weiteren Votirung zu Gunsten 
Paolucci's entgegenzuwirken, nachdem dieser Candidat Seiner 
kaiserlichen Majestät nicht erwünscht sei. Als jedoch der Decan 
dieser Bitte keine Folge leistete und im Access eine Stimme 
nach der anderen Paolucci zufiel, so dass ihm nur mehr drei 
Stimmen zur kanonischen Wahl feUten, erhob sich Cardinal 
Althann von seinem Sitse und erteilte Paolucci im 
Namen des Kaisers die IiX6la8ion[144J. 

Diese Pablication erregte .unter den Ctrdiikälett ansser- 
ordentUches An&ehen» and obwol sie die WaUeapelle ohne 
irgend welche Gegenkundgebung Terüessen» lierrsebte Im Cknt- 
clave bis tief in die Kacht hinein grosse Bewegung. Es Iftsst 
sich leiisht denken, dass die Exclnsion Paolncel's in manchen ' 
Erörterungen Anlass gab -, betont mossjedocb werden, dass sich 
keinerlei Belege daillr vorfinden, es sei damals gegen die Be- 
rechtigung des Kaisers zur Exelnsion remonstrirt worden; 
Tielmehr drehte sich der Streit nur um die Frage, ob Althann 
vom IWiener Hofe auch wirklich au Jenem Vorgehen instruirt 
worden sei, oder ob er nicht vielleicht eigenmAohtig gehandelt 
habe. Nun ist es in der That richtig, dasa Althann am 1. April 
die kaiaeriiche Instruction &t das Condave noch nicht erhalten 
hatte, trotzdem aber handelt er, wie sich gleich zeigen wird, 
im, vollsten Einklänge mit deiselben, was sich eben dadurch 
erklärt, dass Cardinal Paolucci in Folge seiner mehi&ch be- 
th&tigteii boarbonenfrenndlichen Gesinnung dem Wiener Hofe 
und seinen auswärtigen Vertretern schon seit langem ver- 
dächtig war. 

Zu Wien hatte man den Tod Clemens XI. am 26. März 
er&hren^ und wurden hierftber am 27. und 31. März, sowie am 
1. April geheime Conferenzen abgehalten, die sieh unter anderem 
über den Punkt .der In- und Ezclusionen durchwegs sehr 
reservirt aussprachen und in einer so wichtigeTi und gefährlichen 
Sache die grOsste Behutsamkeit anriethen [145]. Demgemäss 
wurde denn auch das kaiserliche Secret — mit Ausnahme des 
Cardinais Cienfuegos, der vor seiner Abreise nach Born an den 
genannten drei Conferenzen teilgenommen hatte — nur zwei 
Personen, nämlich dem Cardinal Althann und dem als ausser- 
ordentlicher Botschafter nach Born entsendeten Grafen Kinsky 
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anvertraut und beiden sorgfältigste beheimhaltimi^ eiugescbäift. 
Um dies leichter dun^hfülirbar zu macbpn, venuii d man es ab- 
sichtlich, in die für beide bestimiiiten umlangi eichen Instructionen 
die gewünschten In- und Exclusionen aufzunehmen; vielmehr 
bediente man sich nach emeiii schon truher erwähnten Gebrauche 
zu diesem Zwecke eigener Inclusions- und Exclnsionszettel, in 
deren kurzgelasstes Formular von der Hand des Kaisers selbst 
die Namen der zu begünstigenden oder auszuschliusbenden 
Cardinäle eingesetzt erschienen. Diese Zettel wurden doppelt 
ausgefertigt und dem Grafen Kinsky mit seiner Instruction 
übergeben, dem Cardinal Ilarrach aber mittels eines eigenen 
kaiserlichen Handschreibens zugesendet; sie sollten nach be- 
endigtem Conclave mit den übrigen Originalacten an die kaiser- 
liche Eeichshofkanzlei zurückgestellt werden [146]. Excludirt 
wurden nun auf solche Weise die Cardinäle Paolucci, Olivieri, 
Saripanti, includirt die Cardinäle Pignatelli, Tanara. Conti 
Spada, Biiuücompagno, Davia, luigo Carracioli, Parraciani und 
Gozzadini. 

Der mit den genannten Actenstücken an ( ardinal Althann 
abgesandte Courier traf am S. Apnl in Rom ein. Ini r'onclave 
hatte inzwischen Cardinal Althann alsbald nach Kundmacliunt' 
der kaiserlichen Exclusion den Capi d'ordini erklärt, dass er, 
falls sich fernerhin nur drei Stimmen auf Cardinal Paolucci 
vereinigen sollten, wegen Nichtigkeit der Wahl Protest er- 
beben werde, und demgemäss hatten es die Anhänger Paolucci's 
nnterlftaeeni fftr denselben im Scmtiniam zu Totiren. Als nun 
aber die Ankunft kaiBerUcher Ordre« für Althann bekannt wurde» 
wollte man denn doch erproben, ob die Exclusion Paolacci*& 
wirklich in denselben begründet sei, und gab ibm dalier im 
Scrutinium des 9. April zwei Toten und snrai Acceme. Altiiaiin 
nahm diese Gelegenheit wahr, um sofort in entschiedener Weiae 
seine Mhere Erklärung zu wiederholen, und so Hess man denn 
die Candidatnr Paolucci's «idgiltig Men. 

Der fernere Teil des Monats April verging, ohne dass 
sich irgend etwas Bemerkenswertes im Conclave zutrug. Die 
Parteien^verhielten sich ruhig in abwartender Haltung, and in den 
Scrutinien, welche man nur abhielt, um ^ Zeit ansznfQllen, 
wurden die meisten Stimmzettel mit der Signatur: „Nemini" 
abgegeben* Ein uraltes Auskunftsmitel, das von den Wühlern 
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gewöhlüich angewendet wird, wenn es an ernstlichen Candidatureu 
gebricht. Im übrigen wurde die Stille des Conclaves nur durch 
die nachträglich eintretenden Cardinäle, unter ilinen der be- 
rühmte spanische Exminister Alberoni, durch die Ankunft eines 
verspäteten französischen Couriers, der noch Depeschen an den 
verstorbenen Papst überbrachte, und durch die feierliche Audienz 
des kaiserlichen Botschafters, Grafen Kinsky, unterbrochen, 
welcher mittlerweile in Rom eingetroffen war. Gleich ruhig und 
ohne heftige Aultritte vollzog sich auch schliesslich die Wahl. 
In den letzten Tagen des April hörte man im Conclave den 
Namen des Cardinal Conti häufif,^er nennen. Man hatte ihm vor 
Corsini, Spada, Gozzadini, Toloraei, Cornaro und einigen anderen, 
die etwa noch in Betracht kommen konnten, den Vorzug ge- 
i^ebeu, weil er, voti den Kaiserlichen begünstigt, bei den 
Franzosen und Zelfiiit' ii keine besonderen Bedenken erregte, 
während Cardinal Aibani, welchem nur darum zu thun war, 
eine Creatur Clemens XI. erhoben zu sehen, auf seine Wahl 
bereitwilligst einging. Zwar erregte Cardinal Aquaviva gegen 
dieselbe noch mancherlei Schwierigkeiten und begehrte ins- 
besondere, man mr»p;e vorhei- die auf der I^eise bctciirtv nen 
spanischen Cardinäle erwarten, allein da er nui diesem ieiztm 
Ansinnen auf entschiedenen Widerstand stiess und dem 
Anscheine nach von seinem Hofe weder zu einer Exclusion 
Conti's ermächtigt, noeli aueli eine suIlIil' unter den obwaltenden 
Umständen rathsam war, bo gab er schliesslich seinen Wider» 
stand auf. Am 8. Mai wurde Cardinal Conti eiBSÜmmig gewählt 
und nannte sich iuuucenz XIII. [147 J •) iimocea»xui. 

VI. Di^ B^twiddung des ExQlusioxisrecbtes« 

Zweck der vorausgehenden Darstellung sollte es sein, ein 
möglichst übersichtliches Bild des weltlichen Einfluases auf die 
Pftpstwahlen innerhalb jenes grossen Zeitraumes zu entwerfen^ 
in dessen Rahmen auch die Entwicklungsperiode des Exclusions- 
rechtes fällt. Wenn hierbei einesteils die Grenzen jenes Zeit- 
raumes besonders weit gezogen und mit vielleicht ermüdenden 
Details erfüllt^ anderenteils jede theoretische Systemisirnng 

0 Petruccelii, 1. c. IV. IS. - Max v. Maier: Die Papstwahl Innoc«M XIII. 
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sorgfältig vermieden wurde, so geschali ersteres in dem Glauben, 
dass alles historisch Gewordene sich richtig und sicher nur er- 
fassen lässt durch eine genaue Kenntnis der begleitenden Um- 
stSnde, unter welchen es entstanden ist, letzteres in der Absieht» 
dem freien Lauf geseblchtiielter Ereignisse keinen Zwang an- 
znthun, die Dinge olme jede Beimengung subjectiver Ansdiaanng 
80 ta schildern» wie sie sich wirklich zatnigen. Denn nidit nm 
kühne Hypothesen nnd scharfisinnige Schlösse handelte es ja, 
sondern blos darum, durch Aneinanderreihung einer Kette yon 
Thotsachen eine breite nnd sichere Gmndlage zu schaffeni aaf 
welcher mit Bemhlgung weitergebant werden konnte. Nun dies 
nach Thunlichkeit geschehen ist, möge es yeirgOnnt sein, einen 
Bflckblick zu halten nnd dasjenige, was sieh in Jahrhunderten 
zerstreut findet, möglichst zn yereinen. 

Es wurde frfther behauptet, dass sich das Ezolnsionsrecht 
ans der sogenannten Stunmenezdnsion entwickelt habe; die 
einzelnen Phasen dieses Entwicklungsganges darzustellen, moss 
demnach unsere nächste Ani|gabe sein. Indem wir aber an die 
ErfBllnng dieser Angabe sehreiten, fIHt unser Blick auf 
die yerschiedenen -Meinungen^ welche bisher Aber Ursprang, 
Alter nnd Wesen des Ezclnsionsrechtes ge&nssert wnrden, und 
unwillkürlich drftngt .sich nns die Frage auf: „Woher kommt es, 
dass diese Meinungen so nngenan und so widersprechend sind?" 

Abgesehen von dem Umstände, dass sich die betreffenden 
Autoren eben nicht die Mühe genommen haben, die Conclaven- 
geschichte vergangener Jahrhunderte in ihren Einzelheiten zu 
erforschen, was gerade darum in dieser Arbeit , versneht wurde, 
dürften es insbesondere zwei G^nde sein, mit welchen sich die 
obige Frage beantworten lässt Einerseits nämljch wurden die 
80 ausserordentlich Terscbiedenartigen Yerhflltmsse, unter denen 
kirchliche nnd weltliche Macht bei den Fapstwahl^ mitein- 
ander in Bertthmng traten, wol zn wenig in Betracht gezogen ; 
andererseits verstand man nicht, den principiellen Unterschied 
zwischen Stimmenezclnsion nnd Ezclusionsrecht stets genau 
festzuhalten. 

Was den ersten Punkt anbelangt, so genfigt iwol ein Hin« 
weis auf die zuvor geschilderten Wahlen, um die mannigfaltige 
Gestaltung derselben darzuthun. Buhige nnd stürmische Zeiten, 
gewaltige und schwache Fdrsten, grosse nnd nnbedentende 
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Päpste sind da im bunten Wechsel an uns vorübergezogen. Hier 
sehen wir Kaiser und Könige, ^welche für die Besetzung des 
apostolischen Stuhles das grösste Interesse bezeigen, dort solche, 
die sich nur wenig darum kümmern; hier Wahlcolleglen, die, 
von religiösfim Eifer erfüllt, von mächtisren, geistvollen Führern 
geleitet, den Bedürfnissen der Kirche Kechnung zu tragen be- 
müht sind, dort Conclaven, welche einer Versammlung von 
Leuten gleichkommen, deren die meisten ein möglichst gutes 
Geschäft zu maehen bestrebt erscheinen; hier Parteichefs mit 
zahlreichem Anhange, Kroncardinäle, die nur den Dienst ihres 
Souverains kennen, Gesandte und Bevollmächtigte, die mit i iirk- 
siehtsloser Energie ihre Instructionen erfüllen, dort (Jardiuai- 
Protectoren, welche blos dem Titel nach figuriren, Diplomaten, 
mit hundert stündlichen Bedenken, Diener, die gerne nach aiien 
Seiten dienen möchten, Männer, welche den Mangel der Macht 
odei- der Entschlossenheit durch das meisterhafte Verständnis 
ersetzen, klug um die Ecke zu kommen. Das sind die Factoren, 
welche in unzähligen Variationen den Ausgang einer Papstwahl 
bestimmen, und auf sie muss in jedem i iiizt liipn Falle dort 
Kücksicht geiionimen werden, wo man genötigt ist, aus rein 
äusserlichen Auzeicht-n auf das Vorhandensein eines zu Grunde 
liegenden Principes zu schliessen. Für noch wiclitiger, als diese 
Erwägungen, muss jedoch in jedem einzelnen Falle eine strenge 
JScheidung zwischen Stimmenexclusiou und Exclusionsrecht ge- 
halten werden, denn sie bildet geradezu ein grundlegendes 
Moment für die G*\\ iiinung irgend welches positiven, juristisch 
relevanten Resultates, jüem logischen Gange der Untersuchung, 
welche ja erst darzuthun bezweckt, wie allmälig aus der Stimmen- 
exclusiuu das Exclusionsrecht entstanden ist. soll nun natürlich 
in keiner Weise vorgegriffen werden, allein kaum möglich wäre 
es wol, in letzter Linie zu einem Schlüsse über die Inanspruch- 
nahme oder die Existenz eines Exclusions rechts zu gelangen, 
ohne sich zunäclist über die Prämissen desselben klar ^--ewörden 
zu sein. Wir müssen uns demnach vor alkm irageii; „Unter 
welchen Voraussetzungen wird man überhaupt vom rein objectiven 
Standpunkte von einem Rechte der Exclusion sprechen können?" 

Was unter der normalen Stiinmenexclnsion zu verstehen 
sei, wurde bereits erörtert und unterliegt wol keinem Zweifel. 
Wir wissen, wer im Conclave über eine sichere Stimmmenanzahl 
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gebietet, welche gerade hinreicht^ um das Zustandekommen der 
gesetzUdi Torgeschriebenea Zi^eidrittel-Majorit&t zn Gunsten 
eines Candidaten zu yerlundeni,^) der ist de &cto im Stande^ 
die Ezelusion zu erteflen. Sicheilich aber wird in diesem Falle 
von einem Exclusionsrechte nicht die Bede sein können, denn 
es handelt sidi um ein rein tbatsftohliches VefhSltms, im einen 
natürlichen Erlbig, weleh^ jedermann, der im Besitze der 
natfirlichen Ifittel ist, «langen kann, ohne dazu im entferntesten 
irgend eines besonderen Bechts zu bedfirfbn* Da nun der eben 
«rwShnte YoigiaBg diain den eanonischen Wahlgesetzen begründete 
Begel bildet und als solche mit einem Exclnsions rechte durch- 
aus nichts zu schaffen hat, so muss dasselbe — einstweilen ganz 
abgesehen Ton der spiter zu erörternden Frage, ob es sich hier 
wirklieh um ein Recht im strengen Sinne des Wortes handle, 
und welche Jnristisehe Qnalification demselben eventuell zu- 
komme — oiEenbar eine Ausnahme von der allgemeinen Begel 
constmiren. Worin aber das Wesen eines Ausnahmsreehtes, 
dessen Zweck. ^ wie schon der Namen sagt ^ die Aussdhlies- 
snng irgend welcher Subjecte bei der Papstwahl ist, im Gegen- 
satz zur regelmässigen Stunmenexclusion bestehen wird, das 
dürfte wd idcht schwer zu entscheiden sein« Zweifellos besteht 
es in der Herbeifiihrvng des natHriichen Erfolges der Stimmen- 
ezolusion ohne Vorhandensein der natirlichenr Mittel 
hierzu. Diese wesentliehe Verschiedenheit deht nun auch eine 
selbstTersUndliche formelle nach sich. Die PapstwaMgesetze 
kennen beim Wahlact selbst bekanntlieh keine Contravotining, 
sie kennen nur eine Abstinenz in der Zustimmung. Die normale 
Stimmenexdusion ftnssert sich also stillschweigend, indem durch 
die Scmtinien zu Tage tritt, dass für einen Oaadidateu die ge- 
setzliche Zweidrittel-Majoritit nldit zu eilangen sei, ohne dass 
hierzu irgend eine Erklärung oder sonstige formelle Feststellung 
nötig wäre. Anders dorton, wo sich die Exelosion nicht als Ab- 
stimmnngsresultat äussern kum, weil es eben dabei auf eine 
Abstimmung gar nicht ankommen soIL Hier muss unbedingt der 
Ausschliessungswüle in irgend einer unzweideutigen Form aus- 



I) Wenn n die Gesammtzalil der im Conelave «uwesenden Cardinal« be- - 

zeiciiuet, so wäre diese StiDuueaauzahl = ^ -f- 1. 
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drücklieb erklärt werden, weil ja auf die Berücksichtirrung des- 
selben allein der Erfolg gegründet ist und ohne Bekanntgabe 
eine Berücksichtigung doch nicht denkbar erscheint. Wir gelangen 
aiüü zum Schlüsse: 

Während sich die Stimmenexciusion als eine Herbeiführung 
des Excliisionserfolges mit deu natürlichen, durch das Wahl- 
gesetz selbst au die Hand gegebenen Mitteln darstellt, kann 
von der Geltendmachung eines Exchis ionsrechtes nur dann 
die Rede sein, wenn die Befugnis in Anspruch orenüiiiiiien wird, 
denselben Krfolg ohne Vorhandensein jcuci natürlichen 
Mittel durch die blosse Kundgebung des Ausschliebsungs- 
willens zu erreichen. 

Aus dieser Begriffsbestimmung ergibt sich aber die weitere 
Oonsequenz, dass das Exclusionsrecht gegenüber der Stimmen- 
exciusion ge^nssermassen nur die Bedeutung eines secundären 
Elementes besitzen wird. So knge man in der Lage ist, auf dem 
natfirlichen Wege die AnsschUessnng misliebiger Snbjecfce ber- 
beiznftthren, wird man, damit, yollständig znMeden, an andere 
künstliche Mittel zur Erreicbung desselben Zweckes sicherlich 
gar nicht denken; erst wenn die nafefirEchan KhM irersagen, 
sucht man nach einem Notbehelfe. 

Blicken wir zurfick auf die Wahlkämj^e des 16. Jahr^ 
hundertSy und wir werden &8t in Jedem ConclaTe eine Bestäti- 
gung jener Wahrheit finden. Zu Beginn desselben waren, wie 
schon seinerzeit hervorgehoben wurde, die Fapstwahlen zu all- 
gemeinerer Bedeutung gelangt; die katholischen Grossmächte 
hatten dem uneingeschränkten Treiben der italienischen Adels- 
ftetionen im ConclaTe ein Ende bereitet und begannen der Be- 
setzung des heiligen Stuhles ein wachsendes Augenmerk zuzu- 
wenden; sie sind es, welche im Vereine mit den päpstlichen 
Nepoten den Ausgang der Wahlen Jener Zeit bestimmen. Wir 
kennen bereits die zu diesem Behufe angewandten Mittel. Ueber* 
einstimmend melden die erhaltenen Berichte Ton den bald stärke- 
ren, bald schwächeren Parteien, welche der Kaiser, der katho- 
lische und der allerchristlichste König in den Conclayen besassen, 
?on den vertrauten Cardinälen, welche an ihre Spitze gestellt 
und mit geheimen Instructionen versehen wurden, nach denen 
sie die Stimmen ihres Anhanges zur Erhebung der begünstigten, 
zur Ausschliessung der misliebigen Oandidaten zu dirigiren 
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Matten. Von einem in Anspruch genommenen Reehte der Ex- 
clusion aber findet sich nirgends anch nur die geringste Er- 
wähuuug. und es klingt daher am so merkwürdiger, wennbeispiels- 
>vei8e Buggero Bonghi^) die Behauptung aufstellt, dass Julius HI.» 
Marcellus IL und Paul IV. trotz der förmlichen und directen 
Ausschliessung Spaniens gewählt worden seien. Obwol nunBonghi 
es für überflüssig befindet» die Quellen, aus welchen seine Be- 
hauptung geschöpft ist, anzugeben und uns somit einer Kritik 
derselben uberhebt, wollen wir doch ans anderweitigen Gründen 
auf seinen Irrtum hier nAher eingehen. 

Bezüglich der Wahlen Julius IIL und Marcellus IL ist 
nichts zu bemerken; die Geschichte derselben zeigt deutlieh, 
dass die spanische Partei, welche ihrer Stärke nach der Stimmen- 
exdusion ToUständig sicher war, somit einer „förmlichen und 
directen Ezdusion" keineswegs bedurft hätte, überhaupt gar 
nicht beabsichtigte, die Cardin&le Monti und Santa Croce aus- 
zuschliessen. Anders im Oonclaye Paul IV. Hier erscheint es 
zweifellos, dass sich die Spanier aus aUen Kräften gegen die 
Erhebung des ihnen notorisch feindlichen Caraffift wehrten, und 
dass derselbe schliesslich gegen ihren Willen nur darum durch- 
drang, weil innere Uneinigkeit die Widerstandskraft ihrer Faction 
zerstört hatte. Nun ist allerdings in diesem Falle eine Verwechs- 
lung zwischen der Inanspruchnahme eines Ezclusionsrechtes und 
der gewöhnlichen Stimmenexdusion schwer möglich, weil weder 
das erster« ezistirte, noch die letztere zu Stande gebracht werden 
konnte, allein möglicherweise hat ein anderer Umstand Bonghi 
zu einem Mißverständnisse verleitet 

Wie schon mehrfach erwähnt, war es seit jener Zeit, in 
welcher sicli die katholischen Grossmächte um die Papstwahlen 
mehr zu bekümraeni anfingen, geradezu Regel, dass sie für 
jedes Conclave irgend einen besonders zuverlässig erachteten 
Cardinal gewissermassen zu ihrem speciellen Interessenvertreter 
ernannten ; um diesen schaarten sich dann die übrigen Anhänger 
der betreffenden Krone, und ihm wurden auch die Instructionen der- 
selben, „das Geheimnis", wie man es zu nennen pflegte, anvertraut 

Dieser eingebürgerte Ausdruck „Geheimnis" ist sehr be- 
zeichnend; er beweist deutlich, dass der Inhalt jener Instructionen, 
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welcher sich vor allein auf die zu begünstigenden oder zu ver- 
hiiidt^inden L'audidateu bezog, sor^rfältig verhüllt urni nicht be- 
kannt g-emarbt werden sollte. Nun ist es aber bekanntlich mit 
GeheuiiuisM ii oft eine ganz eigene Sache. Es gibt Geheimnisse, 
von denen man thatsächlich nichts erfahrt, es <^\ht aber auch 
Geheimnisse, welche die ganze Welt kennt. Warum sollte da.s 
in den Conclaven andeis gewesen sein? Hier kommen wir eben 
auf jenen früher erwähnten i'uukt von den stets zu berück- 
sichtigenden Verschiedenheiten der einzelnen Fälle zurück. 
Gewiss verstanden es manche Kroucardinäle, das ihnen anver- 
traute Geheimnis auch wirklich geheim zu halten, bei weitem 
häufiger jedoch fand das Gegenteil statt Die mannigfaltigen Ur- 
sachen dieser Erscheinung sind wahrhaftig leicht genug einzoselien. 

Wer "wösste nicht, dass es an jedem Hofe eine gewisse 
Kategorie von Leuten gibt, welche sich gerne i,die stets gut 
Unterrichteten" nennen hören, Sie steeken nic^t nnr selbst 
den Kopf in jede Ecke, sondern sie besitzen aneh ihre Oon- 
nexionen an fremden HOfen; sie forschen nach allem' nnd 
sie erfuhren alles; kein Scandal, über den sie nicht zuerst 
munkelten, Icein Staatsstreich, mit dem man sie überraschen 
könnte, keine Neuigkeit, die ihnen neu genug wito'e. Kurz, sie 
wissen alles, was dies- und Jenseits der Berge in den Cabineten; 
Staatskanzleien und AndienzsSlen, ja sogar was in den Yör- > 
zimmern nnd Bedientenstnben verhandelt wird, und sind meist 
auch gerne bereit, es ihren Freunden — natürlich im ^rengsten 
Vertrauen — weiterzuerzählen. Zu Rom, wo es ja seit jeher die 
* feinsten Nasen gegeben haben soll, wurde dieser Cultus ins- 
besondere w&hrend der Conclaven stark betrieben, und zwar 
wahren es da in erster Linie die lioretttinischen Agenten, welche 
zu ihrer Zeit die Bolle der „Alleswisser** spielten. Diass von 
solchen Leuten manehes Wahre und Richtige, aber auch vieles 
Falsche oder Entstellte berichtet wird, lässt sitoh wol denken; 
nnd daher die heillose Verwirrung, welche sich in den von ver- 
schiedensten Seiten zusammengewürfelten Belationen, Notizen 
and Betrachtungen betreffs der Papstwahlen zuweilen vorfindet, 
daher die enorme Schwierigkeit, sich ans ihnen ein klares Bild 
der Sachlage zu construlren/ Aus dem Gesagten ergibt sich, 
dass oftmals die Geheimnisse der Kronen ohne jedes Zuthun 
ihrer Träger in die Oeffentlichkeit gerathen konnten. Häufig 
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p:escha]i (li^s al ^r auch durch den Alund jener Vertrauensmänii er 
selbst; HS unn, dass sie sich ihr Geheimnis aus diplomati- 
scher Ungeschicklichkeit entlocken liesseii, sei es, dass sie das- 
selbe aus mancherlei Gründen absichtlich dieser oder jener Per- 
sönlichkeit mitteilten. Was speciell den letzteren Fall anbelangt, 
so müssen "v\ir uns eben vorhalten, dass die Anhänger einer Partei 
ihrem Führer nicht immer blindlings gehorchten. Man wollte auch 
die Gründe seiner Anordnungen erfahren*, man begehrte zu wissen, 
warum dieser Cardinal begünstigt, jener abgelehnt werden sollte; 
als blosse Abstimmungsmaschine mochte man sich nicht ge- 
brauchen lassen. Da mussten denn die Instructionen hervor. „Der 
König hat es so beiohlen, — lautete die Antwort auf jene Fragen — 
der König wünscht die Erhebung des Herrn Cardinais N., er ver- 
langt die Ausschliessung des Herrn Cardinais X.'' Und dieser Be- 
scheid ging dann weiter von Mund zu. Alund, und ini Conclave 
wiederhallte: „Der König will t s so!" 

Welche Bedeiilung aber iiat dieser königliche Wille? — 
Er ist ursprünglich ein geheim zu haltender Befehl an den 
bevollmächtigten Cardinal, der ja freiwillig die Vertretung des 
Königs übernommen hat; er ist femer, den Anhängern der 
eigenen Partei mitgeteilt, ein wol zu berfiekRiehtigendes Be- 
gehren, weil sie ja dem König meist zu Baak verpflidilet Bmd ; 
er ist endlich, von den ftbrigen Wählern des Conclaves in Er- 
fehrang gebracht, nichts als ein znf&llig bekannter gewordener 
Wnnsch, den sie beachten oder nicht beachten können, je nach 
Ge&Uen, denn der KOnig kfimmert sie ja nichts. 

In diesem Sinne wurden die Instructionen der Kronen an ihre 
Vertreter zuJenerZeityom GardinalcoUeginm aufgefasst.Im Condaye 
Jnlins in. beispielsweise wnsste jedermann^ dass der Kaiser den 
CardinAlen Este, SalTiatti,Bidolphi nnd S.Croce, der französische 
KOnig den Cardinälen Bnrgos und Pole abgeneigt sei; al>er nur, 
weil aus diesem Grunde die kaiserliche, respective französische 
Partei gegen sie stimmte, wurden sie nicht gewählt^ nicht etwa, 
weil man sie blos in Folge jener bekannt gewordenen Abneigung 
schon für ausgeschlossen hielt Einen noch deutlicheren Beweis 
hieffir liefert das Conclave Paul IV. Da ist wol niemand im 
ganzen Coüegium, der nicht von dem glfihenden Hasse Caraffa's 
gegen die Habsburger, yon seiner ausserordentlichen Unbeliebt* 
heit am kaiserlichen Hofe Kenntnis bes&sse. ünd dennoch wird 
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Caraffa gewählt, weil es eben der kaiserlich-spanischen Partei 
nicht gelingt, mit ihren Stimmen seüie fixclnsion dorchznsetzen. 
Und alle Welt findet diesen Ausgang ganz natürlich; niemand 
erblickt in dem BekanntA\'erden der AVünsche eines Souverains 
etwas Neues oder Ungewöhnliches, noch in dem Umstände, dass 
dessenungeachtet die unabhängige Majorität nach ihrem Gut- 
dünken gerade einen dem betreffenden Souverain misliebigen 
Candidaten erwählt, eine Verletzung der Autorität oder der Eechte 
desselben. Denn nicht — das muss wol betont werden — um 
officielle Publicationen an das heilige CoUegium handelte es sich 
ja in diesen Fällen, sondern einfach um ein zufällig in die 
Oeflfentlichkeit gedrungenes Geheimnis : die es anging, richteten 
sich darnach, und für die anderen war es immerhin eine nicht 
nicht ganz unwichtige Neuigkeit. Mit einem Worte, für die sich 
der Partei einer Krone anschliessenden ( '.irdinäle bestand die — 
allerdings nur moralische — \ erptiichtuug, nach den Instructionen 
ihres Parteichefs zu stimmen, soweit sie solches eben mit ihrem 
Gewissen vereinbaren mochten; gleichgiltig nun, ob jene In- 
structionen dem Conclave bekannt wurden oder nicht. War 
ersteres der Fall, so hatte dies nur die ganz selbstverständliche 
Folge, dass man nun wusste, warum die betreffende Kronen- 
partei in dieser oder jener Ki^ditunc: stimniti^ warum sie den 
einen Candidaten begünstigte, dem anderen die Exclusion gab, 
wovon — insbesondere im Voraus — Kenntnis« zu haben, natür- 
Uch unter Umständen auch von Vorteil oder Iiit» rosst- srln koniite, 
speciell für die Gegenparteien, welche darnach ihre Vorkeiirungen 
zu treÜ'en vermochten. Weil man nun aber im alltäglichen Sprach- 
gebrauch gar viele Worte nicht immer ganz genau ihrer ui- 
sprünglichen, strengen Bedeutung nach anwendet und besonders 
der Kürze des Ausdrucks halber — pars pro toto — das Haupt 
an Stelle der demselben untergeordneten Gesamiatheit setzt, so 
wurde auch hier gewöhnlich die Partei nur durch Angabe des 
an ihrer Spitze stehenden Bevullmächtigten oder gleich auch 
des Volimaclitgebeiis bezeichnet, und man sagte und schrieb kurz- 
weg: „Der katholische König gibt dem Herrn Canlinal X. die 
Exclusion", wo es bei genauer Scheidung der Begritfe eigentlich 
hätte heissen müssen: ..Der katholische König wünscht den Herrn 
Cardinal N. nicht zum Papste, und darum gibt seine Partei dem- 
selben die Exclusion". 
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D^ss es den Kronen zu jener Zeit noch gar nicht in den 
Sinn kam, ein Exclusionsrecht za beanspruchen, das beweist wol 
zur Evidenz die Bulle „Cumsecundum Apostolum"vom Jahre 1558 ; 
das beweist jenes citirte Manifest Philipp II. vom Jahre 1559, 
in welchem der König ausdrücklich bekennti dass es ihm nicht 
zukomme, dem Cardinalcollegium irgendwie Torzuschreiben, wer 
zum Papst erwählt werden solle ; das beweist femer jenes gleich- 
zeitige Schreiben Ferdinand I. an den Cardinal von Trient mit 
der Bitte, ihn doch über die Rechte und Obliegenheiten des 
kaiserlichen A'ertreters gegenüber dem Conclave eingehend zu 
belehren; das beweist endlich das n:änzli( he Stillsclnveig-en aller 
glaubwürdigen Conelavenberichte über eine weltUcherseits etwa 
ausgeübte Exclusionsprärot^ative, u. A. m. 

Bis zum Conclave des Jahres 1559 hatten die drei katho- 
lischen Grossmächte, der Kaiser, Spanien und Frankreich, an den 
Papstwahlen beiläufig den gleichen Anteil genommen. Seither 
aber trat in diesem Verhältnisse einf darchgreitende Aenderung 
ein. Während die Kaiser der folgenden Zeit, durch die religiösen 
Kämpfe in Deutschland und die Türkengefahr vollauf in Anspruch 
geiiuinmen, sich um die Papstwahlen nur wemV knmnierr! konnten 
und das durch die blutigen Bürsferkriege zerrissene und von schwa- 
chen Königen regierte Frankreich seine Geltung bei der Curie 
immer mehr verlor, war gleichzeitig^ der Einfluss Spaniens zu Rom 
in fortwährendem Steigen begriften und erreichte in den h tzten 
Decennien des 16. Jahrhunderts eine nie dagewesene Höhe. Die 
Gründe dieser Erscheinung sind kirchlicher und politischer 
Natur. Spanien, in der Blüte seiner Macht stehend, konnte 
damals mit Recht als das Bollwerk des Katholicismus betrachtet 
werden, denn nicht nur waren mit demselben alle Institutionen 
dieses Reiches auf's innigste verbunden, nicht nur verfolgten dessen 
Inquisitionstribunale die Ketzerei mit blutiger Strenge, sondern 
seine Heere bekämpften auch auswärts die Anhänger der pro- 
testantischen Lehre, seine Schiffe trugen das Ki-euz über den Ocean 
in weite, bisher uniiokannte Lande und unterwarfen sie dem aposto- 
lischen Stuhl. Dazu kam die ]\rachtstellung des katholischen Königs 
in Italien. Im Norden und Süden des Kirchenstaates, in ^lailand 
und Neapel regiertt^ sein Scepter, die Mediceer in Florenz waren 
ganz von ihm abhängig, fast alle die grossen Adelsgeschlechter, 
deren Mitglieder im heiligen CoUegium sassen, hatten ausgedehnte 
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Besitzungen im Gebiete der spanischen Krone, manche nannten 
sich deren geborne Vasallen. Xebstdem besass der katholische 
König aber auch noch andere Mittel, sich Anhang bei der Curie 
zu schaffen. Endlos war die Reihe der Beneficien und Abteien, 
deren Verleihung in seiner Hand lag, unberechenbar die Grösse 
der Summen, welche ihm alljährlich als Pensionsfonds zur Ver- 
fügung standen. Und er kargte mit allem dem nicht, er verstand 
es, wie wenig andere Fürsten, seine Getreuen zu belohnen. Köin 
Wunder also, dass der katholische König ein Factor war, mit 
welchem man zu Rom unter allen Umständen zu rechnen hatte, 
kein Wunder, dass man es nicht so unbegründet fand, wenn 
er in den Angelegenheiten der Kirche mitsprechen wollte. 

Das Verhältnis zwischen Rom und Madrid war eben ein 
wechselseitiges. Am spanischen Hofe, der seine mailändischen 
und neapolitanischen Besitzungen stets mit ängstlichen Augen 
überwachte, wusste man die Bedeutung eines spanisch gesinnten 
oder doch wenigstens entschieden friedliebenden Papstes gar 
wol zu würdigen; denn nicht mit Unrecht erblickte man in 
einem solchen Papste eine Garantie für die Erhaltung des 
Status quo in Italien. Aber auch in vielen anderen Richtungen 
konnte die i^Yeundschaft des apostolischen Stuhles einem so ei z- 
katholischen Staate wie »Spanien von grosser AViclitigkeit sein. 
Gar nicht zu reden von jenen Zeiten, in welchen man sich der 
päpstlichen Autorität zur Unt^M stiitzuner der gegen Frankreich 
gerichteten Absichten zu bedienen strebte. 

Die Wirkung all' dieser Thatsachen musste nun natürlich 
bei den Papstwahlen mit besonderer Deutlichkeit zu Tage treten. 
In erster Linie ging die Politik des spanischen Hofes dahin, 
dem Falle einer eintretenden Sedisvacanz nie unvorbereitet 
gegenüber zu stehen. Es war darum eine der wichtigsten Auf- 
gaben der Gesandten zu Rom, den Hof stets in eingehendster 
Weise über die Pliysiognomie des heiligen Collegiums, über das 
Alter, die Nationalität, die Gesinnung, die persönlichen Eigen- 
schaften, die Vermögensverhältnisse, den Gesundheitszustand und 
die Verwandtschaft jedes einzelnen Cardinais zu informiien. 
Nach diesen Informationen und etwaigen sonstigen Eriahi iingen 
und politischen Rücksichten wurden dann die ..Xominations"- oder 
vinclusions"- und .,Exclusionslisten" angefertigt, welche zu- 
sammen, wie schon erwähnt, ,;das Geheimnis" der Kionc bil- 
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deten. Diese Listen -wnirden nun dem Gesandten zu Rom mit- 
geteilt und in der Regel von ihm wieder bei Beginn eines 
Conclaves dem Führer der spanischen Partei übergeben. Spedelle 
Weisungen instruirten zuweilen noch überdies die genannten 
Vertreter, wer unter den Includirten besonders erwünscht, unter 
den Excludiiten besonders misliebig sei. Hierdurch war ^so die 
Grundlage geschaffen, auf welcher im Conclaye die Interessen der 
Krone Spaniens yerfolgt werden sollten. Die Stimmen ihrer Partei 
sind und bleiben noch immer Mittel zum Zwecke. 

Es muss nun bemerkt werden, dass in der zweiten Hälfte des 16. 
und bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts die Cardinalparteiea 
in den Conclaven fest durchgehends wol disciplinirt waren und 
sich ohne besonderen Widerstand von ihren Führern leiten 
liessen. Tn Folge dessen erscheinen die Wahlen jener Zeit ge- 
wöhnlich nur als das Werk einiger hervorragender Cardinäle, 
welche die Stimmen ihres Anhanges nach sich ziehen. Der 
Wille des Parteichefs ist also einfach Wille der Partei. Wenn 
man nun. in Betracht zieht, dass sich dieser Satz wsihrend der 
Regierung des strengen und gefürchteten Philipp II. für die 
spanische Faction geradezu als Kegel aufstellen lässt, und dass 
diese Faction seit dem Jahre 1559 stets so zahlreich auttrat, 
dass es ein Ding der Unmös'lichkait war, ohne ihre Mitwirkung 
die Wahl eines Candidaten durchzusetzen, so wird man leicht 
die ganz ausserordentliche Bedeutung ermessen können, welche 
damals das Amt eines spanischen Bevollmächtigten im Conclave 
gewonnen hatte. 

Das ZusammHiitreffen all der genannten Momente aber gibt 
nun dem gewaltigen EinÜusse der spanischen Krone, ohne dass 
in dem Wesen desselben an sich eine Veränderung einträte, 
eine eigentümliche, im Verlaufe eines halben Jahrhunderts all- 
mälig traditionell werdende Form. Die Partei geht gewisser- 
massen in der Person des Parteichefs auf; mit den geheimen 
Instructionen versehen, repräsentirt derselbe einerseits die Person 
des katholischen Königs, andererseits die Gesammtheit seiner 
Anhänger im Conclave. In allen Angelegenheiten der Wahl 
besitzen somit die Erklärungen des Parteichefs denselben Wert, 
wie die Abstimmung der Parteigenossen im Scrutinium. Ins- 
besondere aber gilt dies in Bezug auf die Eiclusion. Denn, 
wenn auch unter den Cardinäieu der Kronen sich oftmals so 
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manclie landen, welche aus Furcht, ihr Gewissen zu belasten^ 
nicht jedem Wunsche ilires Souver:iins Folge leisteten, so waren 
sie doch alle jederzeit bereit, wenigstens jene Candidaten aus- 
zusclüiessen, welche derselbe aus verschiedenen Grründen zum 
Pontiücate nicht geeignet erachtete. Andererseits erklärt es sich 
von selbst, dass der Purehfall einer Candidatur, ein eclatfmter 
^Ti.-ei iolg im Scrutimum auf den zurückgewiesenen Candidaten 
^sLefe einen peinlichen und verletzenden Eindruck machen muss, 
der öferfiH vermieden wird. Um nun eine solche Eventualität 
zu umgehen und sich zu vergewissern, ob Aussicht auf die 
ünterstützuns^ seitens einei- ents» heideuden Pai-tei vorhanden 
sei, zogen es die meisten Candidaten vor, sich rechtzeitig an 
der massgebenden Stelle zu erkundigen, und ein daselbst erlangter 
ungünstiger Bescheid bewirkte meist schon das Aufgeben weiterer 
Versuche. So kam es also, dass die blosse Ablehnung einer 
Candidatur durch den Bevollmächtigten der spanischen Xrone 
einer thatsächlichen Exclusion vollkommen gleich stand. Natürlich 
erblickte man in den Aeusserungen des Bevollmächtigten nur 
den Ausdruck des königlichen \\'illens, und es ist daher mit 
Rücksicht auf das schon zuvor ErwähaLe leicht zu erklären, dass 
manin solchenFällen stets von „Exclusionen des katholischen 
Königs" sprach, denen gegenüber die Abstimmung der könig- 
lichen PaxLei nur mein- eine ganz nebensächliche Formalität 
bildete. 

Dai"m lag an sich durchaus nichts Unnatürliches und 
keinerlei Prärogative des katholischen Königs. Für die oft so 
mächtigen Nepotenparteien jener Zeit galt ganz dieselbe Regel; 
auch hier vemochte eine Entscheidong des Parteihauptes voll- 
ständig das Scrutininm zu ersetzen. Wir erblicken eben lediglich 
Beispiele jener bereits seinerzeit ausüQlirlidL berfihrten Form der 
Aii88ch]ies8ung|Welchevirdi69AatoritätB-Ezda8ion"geuannthaben. 

Dennoch darf nicht ttbeisehen werden, dass zwischen der 
Macht jener Nepoten und dem Einflüsse dier spanischen Krone 
ein gar wichtiger Unterschied bestand. Die Macht der Nepoten 
bemhte bekanntlich anf der Dankbarkeit, welche die von einem 
Papste creirten Gardinäle auf dessen Verwandten übertragen; 
sie war also in zwei&cher Bichtnng auf die Lebensdauer ganz 
bestimmter Personen beschränkt, durch deren Tod sie aufgehoben 
oder doch constant vermindert wurde. Wie der neue Papst das 
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Erbe des verstorbenen antritt, so verdrängt im Conclave der 
Regel nach der neue Nepot den früheren. Anders stand es mit 
der Autorität Spaniens; sio war von dem Leben eines Königs, 
eines Gesandten, eines ( ardinals oder Ministers gänzlich unab- 
hänorig', denn im Staate ]ag:eu die Mittel, stets wieder durcli 
jüiio:eie Kräfte die bereits verbrauchten zu ersetzen, und so 
lange jene Mittel vorhielten, war ein Aussterben dieser Kräfte 
nicht zu befürchten, gleichgiltig, wer die spanische Krone am 
Haupte trug, gleichgilliff, w^r sirli vor ihr beugte. 

ünd in diesen Umständen nun. i incrseitsin der Dauer, anderer- 
seits in di-Y Gleichförmigkeit jenes enormen Einflusses des katho- 
lischen Kt inigs auf die Papstwalilen, müssen wir die Grundlap" ' einer 
späteren Rechtsentwickluno' erblicken. Wir saffen ausdrucklich 
die Grundla?*'. d'niri von einem Vorhand! iisi in dessen, was sich 
späinn^ <T( ]iiM atn^iieii uuter dem Exclusi tii^] «'cht vorstf-llt^Ti. war 
üeiltsr in der zweiten Hälfte des 16. .Talit liundei ts uucli keine 
Spur. W er hätte auch darauf Anspruch erheben soll^u? Philipp IL 
etwaV Seinen Wünschen wäre uiit diesem bescheidenen iHilfs- 
mittelchen wol kaum genügt worden. Er, auf dessen An- 
empfehlung hin im Jahre 1566 Cardinal Aiessandrino zum Papst 
gemacht wurde, dessen Machtwort im Jahre 1572 mit einem 
Schlage alle iHotfonngen des gewaltigen Farnese zerstörte, mit 
dessen Approbation im Jahre 1585 Sixtus V. den apostolischen 
Stuhl bestieg, liess bei jeder dieser Gelegenheiten durch seine 
Gesandten zu Rom immer wieder erklären, des katholischen 
Königs Frömmigkeit denke gar nicht daran, die Freiheit des 
heiligen CoUegiums irgendwie beeinträchtigen zu wollen: bis 
endlich im Jahre 1590 der Vertreter Spaniens die Maske von 
sich warf und vor dem ganzen Conclave jene vsieben Candidateu 
nominii'te, mit dem Beifügen, dass Seine katholische Majestät 
nur einen von diesen zum Papst annehmen werde. 

Man hat in späteren Zeiten über diesen Vorgang die ver- 
schiedenartigsten Ansichten geäussert; die einen wollten daraus 
ein Indusionsrecht^ die anderen ein grossartiges Exclusionsrecht 
der spanischen Krone ableiten. In Wirklichkeit lässt sich weder 
von dem ersten, noch von dem zweiten sprechen. Wir erblicken 
eben in jenem ungewöhnlichen Ereignisse lediglich den spon* 
tanen Ausdmck des auf dem Gipfel seiner Kacht angelangten 
Einflusses der spanischen Krone, welcher, eines rechtlichen Hilf»«« 



Digitized by Go 



Z>Je EatwicUnng des Exeluiionareelitu. 



203 



mittels gar ül( lit bediii-fend, blos in nackten Thatsachen seine 
ganze Grösse offenbart. Das Ungewöhnliche lag hier nicht darin, 
dass eine Inclusions-, respective Exclusionsliste des katholischen 
Königs im Concia ve zur allgemeinen Kenntnis der Wähler ge- 
langte, denn wir wissen, solche Listen wurden von dem spanischen 
Hofe schon seit vielen Jahren ausgefertigt nnd ebenso bei jeder 
Papstwahl mehr oder weniger bekannt Während aber frfiher 
dmrtige Bekanntmachungen stets nur die Bedeutung eines 
Öffentlichen Geheimnisses und niemals einen officiellen Charakter 
besassen, trat nun auf einmal der BeToUmächtigte der spanischen 
Krone mit der offenen Fordernngaui^ dass die von ihm allen 
Oardinftlen publicirte Inclnsionsliste als Grundlage der 
Wahl angenommen werden sollte. Diese Forderung an und für 
sich. — das muss wol in Betracht gezogen werden — besitzt dem 
Wahlcollegium gegenüber noch keine rechtliche Kraft, aber sie wird 
ihatsächlich zur Geltung gebracht durch die Stimmen der spani- 
sdien Partei. Wenn wir somit den gesammten Torgang gewisser- 
massen in seine Bestandteile zerlegen wollen, so sind dieselben: 

1. Die natürliche Bedeutung einer starken Cardinalpartei^ 
deren Stimmen unter einheitlicher Leitung jederzeit zu positiTer 
oder negativer Wahlthätigkeit (Indusion oder Exclusion) ver-: 
wendet werden kOnnen. 

2. Die ausdrückliche Publicatlon der königlichen Wünsche 
in Bezug auf die zur päpstlichen Würde zu erhellenden oder 
nicht zu erhebenden Oandidaten. 

Es ist unschwer zu erkennen, .welche Motive in erster 
Idnie diese Publication veranlassten. Der katholische König strebt 
aus bekannten Gründen einen ganz bestimmten Erfolg an, und 
um denselben sicher zu erreichen, wird die enome Autorität 
der spanischen Krone mit in die Wagschale geworfen. Der aus- 
drückliche Wille des katholischen Königs, der, wie man erwartet, 
die anhänglichen Cardinäle unbedingt fester und entschiedener, die 
Gegner aber vielleicht schwankend und unsicher machenwird, solidem 
Vorgehen der spanischen Partei besonderen Nachdruck verleihen. 

Wir sehen also, die Publication der königlichen Wünsche 
im Conclave tritt zunächst lediglich als accessorisches Moment 
zu der noch immer die Grundlage des Erfolges bildenden Paitei- 
thätigkeit. Darin aber nun, dass sich jene Publication 
aus der urspünglichen accessorischen allmälig zu selb- 
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stäudigerBedeiitung empors clnviugt. dass aus denbeiden 
zusaminenwirkeiiden Elemeuteu schliesslich zwei voll- 
küiiiiueii voneinander unabhängige Gebilde werden, darin 
besteht die eigentliche Entwicklung des Exclusions- 
rechtes. 

Es erscheint darum sehr charakteristisch, wenn im 
Oouclave Gregor XIV. von einigen daianf hingewiesen wui*de, 
wie leicht der katholische König sich bei einem derartigen Vor- 
gehen am Ende ein Recht an der Papstwahl usurpiren könne. 
Denn in der That, die Bedeutung der Ereignisse von 1590 für 
die Geschiclite des Exclusionsrechtes lag nicht in der damaligen 
Gegenwart. Für die Zukunft aber war dadurch ein gelalirlu hes 
Präcedens gescliallen; denn in jenen Zeiten, in welciiLU die 
Sonue Spaniens nicht mehi" im Zenith ilirrr Bahn stand, iu 
welchen man den Satz, dass ein dem katliülischen König mis- 
liebiger Papst überiiaupt kein giilLS ikiupt der Kirche sein könne, 
nicht mehr so unbedingt liinzustellen vermochte, in welchen der 
spanische Bevollmächtigte im Conclave nicht mehr über eine 
Armee ergebener Cardinäle verfügte, die seinen Instructionen 
ihre Stinmie liehen, in solchen Zeiten musste der Gedanke nnr 
zu nahe liegen, den Mangel der Macht durch die historische 
Tradition ersetzen zu wollen, auf jene Wahlen des 16. Jahr- 
hunderts hinzuweisen, bei denen die blosse Willensäussening des 
kstholischeii Königs genügt hatte, nicht nnr um die unerwünschten 
Oandidaten rom Pontificate anszuschliessen, sondern auch um 
die begehrten zu erheben. 

Dass man dabei, teils absichtlich, teils aus wirklicher 
Unkenntnis früherer VerhUtnisse, einiges übertrieb, anderes 
übersah, dass man allen Aeusserungen der damaligen Gardinal- 
vertreter Spaniens einen gewissen offlciellen Anstrich verlieh, 
die Stürke ihrer Parteien aber mit StiÜschweigen überging, dass 
man die oftmaligen Erklärungen der spanischen Gesandten, Seine 
katholische Majestät includire oder ezdudire niemanden, gerade 
als einen — natürlich nur ffir den einzebien Fall geltenden 
Verzicht auf ein bestehendes Becht hinstellte, all' dies erscheint 
wol leicht einzusehen. Wie wenig man aber in den Jahren 
1590—92 und auch noch in den folgenden Decennien seitens der 
spanischen Krone an die Ausübung eines In- oder Exclusions- 
rechtes dachte, dafür liefern beispielsweise die interessanten 
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Mitteilungen Gindely's') iiber die Vorgeschichte der Wahlen 
von 1605 einen si hlagendeü Beweis. 

Die liedpnkpn nämlich, welche man schon im Conclave 
Gregor XIV. gegen die ülurmässige Ini^erenz Spaniens anf die 
rein kirchliche Wahlangelegenht it eeäuööert hatte, wurden unter 
dem langen Pontificat Clemens VIIT. oftmals und in viel ent- 
schiedenerer Weise wiederholt, und manche Theologen der Curie 
nahmen keinen Ausland, zu erklären, dass ein derartiges^ Vor- 
gehen direct gegen die Wahlgesetze Verstösse. Denn indem der 
katholische König ganz offen Inclusion und Exclusion ausübe, 
beschränke er die Freiheit der Wahl, und indem er den Car- 
dinälen Pensionen und andere Vorteile zukommen lasse, um zu 
dem obigen Zwecke ihre Stimmen im Conclave nach seinem 
WiUeu zu lenken, mache er sich des Verbrechens der Simonie 
schuldig, wofür nicht nur er selbst, sondern auch seine G-esandten 
zu Rom den Kirchenstrafen verfielen. Als man am spanischen 
Hofe hiervon Kenntnis erhielt, setzte Philipp II. sofort (1594) 
eine eigene — aus dem Generalvicar des Dominicanerordens, 
Fray Juan Vincencio, dem Jesuiten Jusepe de Acosta und dem 
Auditor der Rota, Framasi o Pena bestehende — Commisöiun ein, 
welche jene Bedenken prüfeii und darüber ihr Gutachten aus- 
sprechen sollte. Dieses Gutachten übergab der König im Jahre 
1598 neuerdings einer anderen Commission, die aus seinem 
eigenen Beichtvater, Fray Diego de Vepes, dem Beichtvater 
seines Sohnes, Fray Gaspar de Cordova und dem früher er- 
wähnten Jesuiten Jusepe de Acosta zusammengesetzt war, zur 
nochmaligen Berathung, und Endlich verwies Philipp III. nach 
seines Vaters Tode die ganze Angelegenheit an eine dritte 
GommiBsion, in welche Don Joan Idiaqnez, der Graf von Miranda, 
der Cardinal von Sevilla nnd Fray Gaspar de Cordova berufen 
wurden, nnd welche alle bisher geäusserten Meinungen nnd 
Bedenken za tiberprüfen hatte. Die Gutachten dieser drei Com- 
missionen sind in der erwähnten PnbHcation Gindely's ihrem 
vollen Inhalte nach angeführt, hier möge nnr hervorgehoben 
werden, dass dieselben in den nachstehenden wesentlichen 
Punkten Übereinstimmen: 



*) Zur Gelohiohie dar Einwirknog Spaniei» auf die ^^twaUeiu Sitz. 
Ber. der Akad. d. W., pbiL-liifi Olaste. Bd. 88, p^. 2S8ff. 
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1. Der König darf t rlaubtt i weise zui' Wahrueiimung seiner 
Interessen auf die Papstwahl einwirken. 

2. Er kann deshalb von der Inclusion und Exclusion 
Gebraut h machen, nur darf kein unwiu'diger Cardinal includirt, 
kein würdiger excludiil werden. 

3. Um zu diesem Zwecke den Willen der Cardinal e 
sich geneig t zu machen, ist es dem Könige erlaubt, deutjelbtu 
Pensionen und sonstige Vorteile zu gewähren, woferne nur 
hierbei ihre A\'ahllreiheit nicht durch einen Vertrag oder der- 
gleichen beeinti'ächtigt wirtl. 

Ilan sii Ll deutlich, wohin das Streben des katholischen 
Königs und seiner Conunissionen in dieser Sache geht. Es handelt 
sich lUirchaus nichi darum, Neues zu ^.iiaifeu, sondern nur das 
schon Bestehende vom kirehenrechtlichen Standpunkte zu lecbt- 
leriiuen. Man will sich selbst und der Welt beweisen, dass der 
katholische König, die weltliche Säule der Kirche, nur mit i'ug 
und Recht bisher an den Papstwahlen so grossen Anteil ge- 
nommen habe, dass seine Ansprüche mit den Wahlgesetzen ja 
gar nicht im Widerspruche stehen. Was er aber anspricht, ist 
nichts anderes, als seine Inclasions- und Exclusionslisten wie 
bisher nach Rom zu senden und dieselben „den Willen der 
Cardinäle'* in der bekannten Weise „geneigt zu maehen". Bs 
ist auch Idar, warum Philipp n. und Philipp IIL — wie Gindely 
erwühnt — auf die einzelnen Modalitäten dieser Geneigtmaehimg 
so grosses Grewicht legten, denn durch sie soll ja die Partei 
geschaffen werden, welche im OondaTe die Gmndlage jedes 
Erfolges bildet. 

Mit welchem Eifer man aber, nachdem die theoretiscbea 
Scrupel als erledigt betrachtet wurden, am spamschen Hofe 
wieder daranging, die Partei im kfinftigen Conclave so stark 
als mögtieh zu machen, daa beweisen die seinerzeit erwähnten 
Verhandlungen mit dem mächtigen Nepoten Aldobrandüii, das 
beweist der Umstand, dass von 60 Oardinälen, welche im 
Jahre 1605 das Oonclave Leo XL bezogen, 40 spanische Pensionen 
genossen hatten. Auch die Ereignisse dieses Condaves sind in 
späterer Zelt misYerstanden worden, man hat — so beispielsweise 
Estor — yon einer ersten Ausübung des Exclusionsrechtes der 
spanischen £[rone gegen Cardinal Baronins gesprochen. Eine 
solche Ansicht lässt sich jedoch nicht rechtfertigen. 
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SelbstyerstäncUich waren damals fOr denFall einer Sedisy&canz, 
wie zuvor, am Hofe zn Madrid wieder die In- und Exclosionslisten 
ausgefertigt worden^ und es bestellt auch kaum ein Zweifel^dass ihr 
Inhalt, obwol nicht officieUverlaiitbart, hauptsächlich wol durch die 
notorische Treulosigkeit Aldobrandini's im Conclave bekannt 
wurde, dass insbesondere der Bevollmächtigte Spani^s, Cardinal 
Avila, gar kein Hehl daraus machte, wie misliebig Cardinal 
Baronins seinem König seL Aber weder die Spanier selbst, noch 
ihi-e Gegner folgerten daraus irgend ein Becht der spanischen 
Krone, den Cardinal Baronins auszuschliessen, sondern derselbe 
fiel endlich, weil die Spanier trotz zahlreicher Scrntinien stets 
die zur Exclusion erforderliche Stimmenzahl gegen ihn be- 
haupteten. Weit eher könnte man allerdings in dem lauten 
Proteste Avila's gegen die Wahl des Cardinais Medici die ver- 
suchte Ausübung eines Exclusionsrechtes erblicken. Dennoch 
muss eine genaue Erwägung aller Umstände auch diese Illnsion 
zerstören. 

Avila erfährt durch eigene Unachtsamkeit die beab- 
sichtigte Erhebung Medici's ei'st, als für denselben die er- 
forderliche Stimmenmajorität bereits gewonnen ist. Im Kewusst- 
sein seines Yerschnldens und der schweren Verantwortung 
gegenüber dem König ist es — darüber stimmen alle Berichte 
iiberein — sein nächster und einziger Gedanke, die An- 
hänger Spaniens zur Exclusion zu vereinen. Er eilt also, sie 
aufzusuchen, er will sie von der überstürzten Wahl zurück- 
halten, und da er die meisten nicht mehr in ihren Zellen findet, 
ruft er durch das ganze Conclave: „Der König will ihn nicht! 
Der König will ihn niclit!" 

Das Ist der Nutruf des verlassenen Führers au seine 
fahnenllüchtige Schaar, der letzte Appell an alle lVTlt^ auf 
deren Dankbarkeit der katlrolische König berechtigten Au- 
sspruch zu l)esitzen glaubt, nicht aber die Berufung auf 
ein dem König zustehendes Ausschliessiingsrecht. Ware sich 
Avila eines solchen überhaupt bewusst gewesen, woher dann 
seine angstvolb'. Hiltlosigkeit: wozu der uninitze Zeitverlust 
mit Vorstelluiigtii, Bitten und Drohungen gLiii iniber den spa- 
lit u Cardiuäieu, während man sich bereits in der Baulina 
zum iScrutinium versannnf-lte; warum liess er sich durch die 
Vorstellung, dass der i'apst schon gemacht und weiterer Widerr 
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Stand nutzlos sei, bewegen, selbst am Scratiniiim teilzunehmen 
und seine Stimme dem Medici zu geben, während sich doch 
gerade in diesem Moment die beste Gelegenheit zn einem förm- 
lichen Proteste geboten hätte; ans welchem Gmnde endlich dto 
demfithige Entschnldigong seines Vorgehens gegenüber dem 
neilen Papste, wenn derselbe mit Nichtachtmg eines dem 
katholischen KOnige gebfihrenden Rechtes erwihlt worden war? 
Die Erklärung aller dieser YorflUle können wir nur in dem 
Unätande erblicken, dass Cardinal ATÜa ein nngeschickter 
Ffihrer war, der es nicht Tentand, im richtigen Zeitpunkt die 
Partei des katholischen Königs, anf deren Stimmen es allein 
ankam, gegen Medici ansznspielen, nnd dieses Yers^en in 
lärmender nnd anflidliger Weise gnt machen wollte, als es 
bereits zn spät war.^ In dem nnmittelbar folgenden zweiten 
Oonclaye des Jahres 1605 ist ATÜa bereits durch die schlimme 
Er&hmng gewitzigt, nnd als seine Gegner den anf der Exelnstons- 
liste des katholischen EOnigs stehenden Cardinal Camerino anf s 
Tapet bringen, da stellt er sich mit dem gewonnenen Anhang 
Ton 27 Stimmen vor die Thüre der Wahlcapelle, nnd jener selbst* 
bewnsste Ansmf: „Nnn will ich sehen, wer sich den Befehlen 
meines EOnigs widersetztr beweiBt wol am besten, worauf die 
Ezdusion Camerino's beruhte. 

Bei all' dem waren die Ereignisse von 1605 nicht minder 
wichtig als jene des Jahres 1590; die beiden Conclaren Gregor XIV. 
und Leo XL ragen gleich Marksteinen in der Geschichte des 
Bzclusionsrechtes empor. 

Der Ausgang des 16. Jshrhunderts bezeichnet auch den 
Abschluss jener Periode, in welcher die Macht des katholischen 
Königs ausschliesslich die Papstwahlen beherrschte. Die endliche 
Aussöhnung Heinrich IV. mit dem päpstlichen Stuhle Hess in den 
Conelaven die Partei Frankreichs wiedererstehen, welche von 
nnn an bis zum Ende des 17. Jahrhunderts den spanischen 
Interessen als ein unablässiger, immer mächtigerer Widersacher ' 
gegenübersteht Den Beginn dieser neuen Aera kennzeichnen 
die Conelaven von 1605. Ob man sich am spanischen Hofe 
damals schon darüber klar wurde, dass die schönen Zeiten der 
Omnipotenz bei der Curie nunmehr vorüber seien, ist gewiss 
zweifelliaft, aber die Ereignisse der späteren Jahrzehnte mussten 
wol allmälig zu dieser Erkenntnis fiihren. 
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Es tolgte oim Reihe ungewöhnlich langer Pontificate, 
während welcher die gerade regierenden Päpste Gelegenheit 
fanden, den grössten Teil der Oardinalstellen neu zu besetzen. , 
Die unmittelbare Coiisequeiiz davon war, dass die Nepoten jener 
Päpste, mit einem gewaltiguu Anhange ausgerüstet, stets die 
ausschlaggebende Hauptmacht in den Conclaven bildeten. Fiel 
es nun schon in den Zeiten i hiiipp II. zuweilen schwer, der 
Nepotenmacht das Gleichgewicht zu halten, so niusste dies nun, 
bei dem i>Luken des spanischen Einflusses zu itum, bei der 
immer waclisenden Kivalität Erankreichs noch unendlich 
schwerer, ja g(^railezu iiiimüglich sein. 

Da war denn natürlich spanischerseits an ein ferneres Be- 
schreiten des im Jahre 1590 eingeschlagenen Weges, an die 
Aufstellung einer Nomination nicht mehr zu denken ; man musst« 
es schon als einen sehr zufriedenstellenden Erfolg betrachten, 
wenigstens die allermisliebigsten Candidaten vom Pontificat 
entfernt zu halten. Und so sehen wir denn auch thatsächlich im 
17. Jahrhundert die Inclusionslisten des katholischen Königs bei 
den Papatwahlen ein- ftir allemal verschwinden nnd an ihrer 
Stelle die Exclusionslisten an Bedeutung gewinnen. Dass man 
sieh stets mit vielem Eifer bemühte, dieselben zur Geltung zu 
bringen, dass man, wenn schon eine positive Einwirkung^ auf 
den Ausgang der Wahl nicht möglich war, zum mindesten eine 
negative durchzusetzen suchte, erscheint wol sehr natfirlich, nnd 
daher kommt es denn anch, dass der Kampf nm die Exclnsion 
eüi viel zäherer war, als jener firflhere um die Inclusiou; von 
Seiten Spaniens, weil es wenigstens den Rest seiner ehemaligen 
Macht zu erhalten strebte; von Seiten Frankreichs, weil es 
natfirlich nicht zurückbleiben nnd als katholischer Staat ersten 
Banges im Gonclave ganz denselben Einfluss ansähen wollte 
als Spanien. 

Die Wege, welche die beiden Mächte verfolgten, um ihren 
Exclnsionslisten Anklang zu verschaffen, konnten nun selbst^ 
redend nicht plötzlich andere werden als jene, welche der welt- 
liche Einfiuss seit jeher bei den Papstwahlen eingeschlagen 
hatte. Es blieb vielmehr zu allen Zeiten das hauptsächliche Be- 
streben der HOfe, ihren etwaigen Wünschen für die Besetzung 
des heiligen Stuhls durch Anwerbung einer m6glicbst zahlreichen 
Partei im Cardinalcollegium Nachdruck zu verleihen. Daneben 
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aber stand nun die unläugbare Thatsache, dass sich die Cardinäle 
Madruzzo und A\ila in den letztvei gaugenen Conclaven wieder- 
holt ausdrücklich und dffentlich auf den Willen des katholischen 
Königs bera&n und dessen Berficksichtigung begehrt hatten; 
und es war daher kein Wunder, wenn die BeprKsentanten der 
Grossmächte bei den späteren Wahlen J^er Thatsache ein 
gewisses Augenmerk anwendeten. So sehen wir beispielsweise, 
dass im Jahre 161^3, als das CoUegium nach dem Tode Gregor XY. 
znr Neuwahl zusammentrat, der mit dem Geheimnis des katho- 
lischen Königs betrante Cardinal Borgia die spanischen Gesandten 
direct auf die Ereignisse des Jahres 1605 verwies und sie auf« 
forderte, die iObrem Hofe misliebigen Oandidaten noch Tor 
Beginn des Gonclayes bekannt zu machen, damit es ihm nicht 
wie Avila gehen möge, welcher die Erhebung des Cardinats 
Medici habe hinnehmen mfissen, weil man sich nicht zur rechten 
Zeit gegen denselben erklärt habe. In der That kftndigte der 
Herzog Pastrana darauf den Nepoten Borghese und Ludovisio 
an, dass die Cardinäle Borromeo und Aracoeli seinem König 
nidht erwftnscht seien, nnd verlangte von ihnen deren 
Ausschliessung, *welche bekanntlich Borghese zugestand, 
Ludovisio aber verweigerte. 

Dass eine derartige officielle Bekanntmachung gewisse 
liicht-, aber auch unvermeidliche Schattenseiten besass, darüber 
konnte man sich bald klar werden. Es handelte sich also im 
einzelnen Falle vor allem darum, mit rascher Erkenntnis der 
Sachlage die ersteren möglichst auszunutzen, die letzteren nach 
Thunlichkeit zu vermeiden. Und hierfür waren etwa folgende 
Betrachtungen massgebend. 

Die Publication jener Candidaten, deren Erhebung man 
insbesondere wünschte, d. L eine öffentliche Inclusion, konnte 
aus den oben angegebenen Gründen in der damaligen Zeit stets 
nur mehr schädlich sein; denn bei der constanten Rivalität 
zwischen den Parteien der Kronen bemühte sich natürlich Jede 
ans allen Kräften, die Oandidaten der anderen auszuschliessen. 
Weit entfernt also, seine Wünsche in dieser Bichtung aus- 
zuposaunen, trachtete man vielmehr, dieselben auf alle Weise 
zu verheimlichen. Anders aber verhielt es sich mit einer Be- 
kanntmachung der misliebitien Candidaturen, d. i, einer öffent- 
lichen Ezclusion; sie konnte in mehrfacher Bichtang von Vorteil sein. 

4 
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In enter Linie war natürlich die Öffentliche Exclasion 
eine directe Weisung an die Partei der exclndirenden Krone; 
eine Weisung, welche für die Parteimitglieder — and zunächst 
nur für sie ~ bindende Kraft besass, deren Nichtbeachtung 
einem ofenen Zuwiderhandeln gegen den ausdracklichen Willen 
ihres Souverains gleichgekommen wäre. Von dieser Weisung 
konnten also die Parteimitglieder unter keiner Bedingung ab- 
gehen, sie mussten derselben auf jede Weise znr Geltung ver- 
helfen, wenn anders die Autorität der Krone, welcher sie an- 
hingen, nicht gänzlich verloren gehen sollte. War also die Partei 
dieser Krone hinlänglich zahlreich zur Stimmenezdusion, so 
Terlieh die öffentliche Bekanntgabe der anszuschliessenden 
Oandidateu derselben einen ganz besonderen Nachdruck und 
zeigte gleich von vornherein die Unmöglichkeit der Betreffenden 
an, bildete jedoch für die Gegenpartei durchaus kein Hindernis, 
deren Erhebung dennoch zu versuchen. Nun zeigte aber die 
Geschichte vieler Conclaven hintereinander, dass dergleichen 
Tersuche stets fruchtlos geblieben waren, dass offene Exclusionen 
gewöhnlich sogar mit einer ^^el grösseren Stimmenanzahl als 
notwendig im Scrutiniuin durchgesetzt wurden. Die Gründe 
dieser Erscheiuiing liegen auf der Hand. Es ist eine in den 
Conclavenbericliten unzählige Male hervorgehobene Thatsache, 
da^"-- die Stimmung der WahlcolJegien weit mehr zur Exclusion 
zur Inclusion neigt, dass es weit If ii hter ist, 20 Voten zu- 
sammen zu bringen, um die Erheijung eines C'andidateu zu 
hindern, als 10, um dieselbe zu befördei n. Hierzu trägt natürlich 
nicht nur das gewiss sehr verzeihliche Streben so mancher 
Cardinäle nach dem Pontiti< at l)ei, sondern auch die grosse Vor- 
sicht und IJeberlegung, die unendlich vielen Rücksichten, weiche 
bei der Besetzung eines so hohen Amtes unumgänglich nötig 
sind. l)ass unter diesen Rücksichten jene auf die aus- 
driu klicheu W'ünsciie einer katholischen Grossmaeht, auf die 
damit zusammenhäugende Erhaltung des Friedens zwischen 
Staat und Kirche nicht die letzte Stelle einnimmt, ist wol 
gerechtfertigt. Es fanden sicli somit auch unter den unab- 
liängigen Cardimilen stets einige, welche Jicdenken trugen, 
einem der weltlichen Macht noiuiisch mi&.liebigen Candidateu 
ihre Stimme zu geben, und welche sich darum nicht nur auf 
die Seite der Exclusionspartei schlugen, sondern dies ihr Vor- 
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gehen auch mit deu oben angedeuteten Gründen ganz offen za 
rechtfertigen suchten. 

i\rit ^anz iK'sonderer Deutlichkeit treten diese Verhältnisse 
in den i 'oiielaven Innocenz X. und Alexander VIT. zu Tage, die 
bezüglich der Exchision des Cardiuals Sacch^tti ein*' niprk- 
würdige Uebereinstimraung zeigen. In beuleu iälien beruten 
sk\i zunächst die spanischen Bevollmächti<rten im Conclave 
x>fieQ uud ausdrücklich auf die Ordre fies katholischen 
Königs, den Cardinal Saechetti auszuschiit-sseu; in beiden 
Fällen wird aut Grund dieser Ii« kaiintmachnng demselben 
dnrch die Stimmen der spauischen Partei tliatsäclilich die 
Exclusiou gegeben; in beiden Fällen nimmt die Gegenpartei 
von dem Willen des katholischen Königs keine Notiz und 
kämpft hartnäckig für die Erhebung ihres Candidaten, welche jedoch 
immer mislingt, weil last die Hälfte der im Conclave anwesenden 
Cardiuäle — die eigentliche spanische Faction ist natürlich 
nicht so zahlreich — für die Exclusiou eintritt: in beiden 
Falk;!! t^üdlich kommt es zu wiederholten lebhaften Erörterungen 
über die Zulässigkeit einer derartigen Exclusion im Namen 
eines katholischen Herrschers. 

Und sofort bemächtigt sich auch die Thtorie dieser 
Frage. Da ist es im Couchive lunocen/. X. zuei"St der 
gelehrte Jesuit Valentiui, welcher jene Zulässigkeit verteidigt, 
welcher die Berücksichtigung der auf die Exclusion 
misliebiger Candidaten gerichteten Wünsche der 
katholischen Potentaten seitens der Cardinäle för eine. Gre- 
Wissenssache erklärt» und denselben Standpunkt yertritt darauf 
im nächsten Conclave die Schrift des Cardinais de Lngo. 
Natürlich werden auch gegenteilige Ansichten geäussert; 
doch selbst sie renrerfen die Exclusion nicht nnbedbigt. Nur 
wenn sie keinen würdigen Candidaten treffe, behauptet Cardinal 
Albizziy nur wenn sonst ein Schaden fdr die Christenheit ent- 
stehe, meint Cardinal Kappacioli, dürfen die Wähler dieselbe be- 
achten. AU' diese Erörterungen aber bleiben nun nicht auf das 
Conclave allein beschrftukty sie verbreiten sich in immer weiteren 
Kreisen; and so entsteht im selben Jahre, da Alezander YH. 
gewählt wird, die umfangreiche Abhandlung Adarzo's, des 
Bischofs von S. Yigevano, welche bis nach Deutschland dringt 
.und einige Jahre später sogar zu Frankfurt in Druck gelegt wird. 
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Auch Adarzo schlif'sst sich bekanntlich der Meinimg Valentini's 
und de Liigo s aü und führt die ganze (ielehrsamkeit der 
Kirchenväter, J uristen und Philosophen dafür in 's Feld. 

Freilich niemand denkt dabei an die Zugestehung eines 
bestimmten Rechtes; nur begründete und billige W ünsche der 
Fürsten sind esj deren Beachtung eine Gewissenspflicht der Kar- 
dinäle bilden soll. Aber wi<' eiii<t un .hihre 1590, so ertönt aucii 
diesmal eine Stimme, die warnend dar.iui hinweist, dass der Weg 
bereits betreten sei, der endlich zum Kechte führen müsse, dass 
in Zukunft die Stimmenmacht der Parteien überflüssig sein, dass 
es genügen werde, zu sagen: „Der König will diesen nicht". 
Und in der That, was wäre nach all' den gemachten Erfahrungen 
künftighin ein näher liegender Gedanke gewesen, als dass mau 
eSy um die Ausschliessung eines misliebigen Candidaten zu be- 
werkstelligen, mit dem yorherigen Zusammenbringeu einer Ez* 
clusionspart^i nicht mehr so genau zu nehmen brauche? Konnte 
man denn, nachdem sich in den bisherigen Gonclaven gewöhnlich 
Tiel mehr Stimmen» als unbedingt nötig, gegen den Auszu«' 
schliessenden yereinigt, nachdem Männer der Kirche selbst» 
Theologen, Bischöfe und Cardinäle, die weltlichen Exclusionen 
verteidigt hatten, nicht mit Grund hoffen, dass dies auch bei 
den kommenden. Wahlen der Fall sein, dass die ausgesprochene 
Abneigung des katholischen oder allerchristlichsten Königs 
gegen diesen oder jenen Cardinal sich schon den nötigen 
Stimmenanhang im Conclave verschaffen werde? Konnte man 
hierauf nicht geradezu Anspruch erheben? 

Da vollzieht sich denn unmerklich in dem Wertverhfiltnisse 
jener zwei Elemente der offenen Ezclnsion eine durchgreifende 
Veränderung. Während anfangs die bereits bestehende Partei die 
Grundlage bildet, auf welche sich der Exclusionsauftrag des Königs 
als ein lediglich verstärkendes Element stützt, tritt eben dieses 
Element nun immer selbständiger in den Vordergrund ; e s w i r d z um 
Motor, welcher den Zusammentritt der Ezelusionspartei 
erst veranlassen soll. i)ie Stimmenexdusion ist also gegen- 
über der vorangehenden Bekanntmachung der königlichen Wunsche 
schliesslich nur mehr ein einfacher ziffermässiger Beweis, durch 
welchen denjenigen, die etwa daran zweifeln, gezeigt werden soll, 
dass, wenn der König einen Candidaten nic^t zum Papst haben 
wolle, sich jederzeit genug Cardinäle f&nden, welche aus Achtung 
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fftr seinen Willen, ans Bücksicht auf den Frieden zwischen Staat 
und Kirc]ie, jenem Oandidaten ihre Stimme zu verweigern bereit 
wären. Wenn aber nun an dem Gelingen dieses Beweises im 
vorhinein niemand zweifelt? Dann kann er natürlich entfallen. 

So hingen denn die beiden einst so fest verbundenen Ele- 
mente nur mehr an einem dünnen Faden zusammen; des geringsten 
Anstosses bedurfte es blos» um sie für immer zn trennen; und 
der ergab sich mit überraschender Schnelligkeit. 

Das Conclave Alexander VTI. bezeichnet in gewisser Be- 
ziehung einen Wendepunkt in der Geschichte der Papstwahlen. ^ 
Jene mächtigen Nepoten, mit welchen der weltliche Einfluss 
in den früheren Jahren oftmals so hartnäckige Kämpfe zu be- 
stehen hatte, beginnen allmäiig vom Schauplatz abzutreten, 
seitdem Innocenz X. den ersten Streich gegen sie geführt. 
Zwar kam es auch in den folgenden Zeiten noch mehrfach vor, 
dass ein Papst seine Verwandten an den Hof zog, ihnen auch 
wol den alten Titel, einige Güter und Ehrenstellen verlieh, aber 
die einstige Bedeutung' des Nepotismus schwand immer mehr 
dahin und mit ihr die Nepoteuparteien, welche die ver- 
gangenen Conclaven beherrscht hatten. Die von einem Pai)st 
creirten Cardinäle fühlten sich nach dessen Tode niemandem 
mehr verpflichtet; frei und unabhängig wollrt u sie bei der fol- 
genden Wahl auftreten, nach ei^'-enem Impuls über ihre Stimme 
verfügen. Zwar bildeten auch sie gewöhnlich Parteien, wählten 
vielleicht sogar einen Führer, aber von einer blinden T^nt*^r- 
ordiuing demselben gegenüber oder einem sonstigen Zwange 
war nicht die Rede. Es handelte sich eben um eine freie, im 
Interesse jedes Kinzelnen geschlossene Veivmigung, in welcher 
gerade aus diesem (gründe keiner mehr gelten sollte als der 
andere. Dazu kam noch, dass die Päpste der zweiten Hälfte 
des 17. Jalirhunderts last durcligelnmds nur kurze Zeit auf dem 
apostolischen Stuhle sassen und daher auch im Verhältnis zu 
ihren Vorgängern eine viel geringere Anzahl von Cardinälen 
creirten. Als unmittelbare Folge dieser Thatsachen sehen wir 
die Conclaven jener Zeit in eine Menge kleiner Factionen 
zerteilt, deren jede ilir eigenes Programm und ihre eigenen 
(■andidaten haben möchte, die nicht nur einander mistrauen, 
sondern auch in sich selbst uneinig sind, die entwedei- gar keinen 
Führer besitzen oder demselben doch nicht unbedingt gehorchen; 
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und wenn sich diese Faetionen gewöhnlich auch zn grösseren 
Gruppen vereinen, so ist diese Yerlnndiing doch meist eine so 
lockere, dass schon eine nene Candidatnr sie aas» den Angeln 
heben kann. 

Wenn derartige Verhältnisse den weltlichen £inilas8 
liberhanpt nnendlich begünstigen mnssten, so trag ein anderes 
Moment speciell dazn hei, denselben aach in formeller Be- 
ziehung zu entwickeln, die Conclavenpolitik Lndwig XIV. 
Wir wissen, dass es das stete Ziel dieser Politik war, die Ueber* 
macht Frankreichs gegenüber der sinkenden Autorität des 
päpstlichen Stahles mit möglichst viel änsserlichem Effect zur 
Geltang zu bringen, dass man am Hofe zu Versailles dadurch 
einen williährigen und unterthänigen Papst zu erhalten wähnte, 
wenn man im Stande war, alier Welt ad oculos zn demon- 
striren, er sei ein Papst von Frankreichs Gnaden. Und je mehr 
Ißseifolge man mit diesem &lschen Princip erzielte, je mehr 
apanisch gesinnte Päpste der gerade nach möglichster IJnauf- 
Migkeit stiebende Einfluss des katholischen Königs erwirkte, 
desto schärfer glaubte man vorgehen zu müssen, desto gebie- 
terischer wiesen die französischen Cardinäle auf die schuldige 
Bttcksicht für die Wunsche Seiner allerchristlichsten Majestät, 
auf die Nachteile und Strafen fär alle jene hin, welche die- 
selben nicht beachten sollten. Und in der That, wenn dies 
alles auch nicht hinreichte, einen Diener Ludwig XIV. auf den 
päpstlichen Thron zu erheben, so wttrde doch nur der aller- 
geringste Teil des CardinalcoUegiums es zu jener Zeit gewagt 
haben, sich einer ausdrücklichen Exclusion Frankreichs zu 
widersetzen; zu sehr war man sich der eigenen Uneinigkeit, 
der Schwäche des Papsttums, der Gewaltthätigkelt und Macht 
Frankreichs bewusst. 

Bereits im Conclave Alexander VIT. war es ein öffentliches 
Geheimnis, dass der französische Bevollmächtigte die Exclusions- 
ordre gegen Cardinal Chigi besass, und aus diesem Grunde hätete 
sich jedermann, dessen Candidatur ernstlich zu betreiben, solange 
nicht „von Oben" der Widerruf dieser Ordre herabgelangt 
war, worauf dann die Wahl ohne Schwierigkeit vor sich ging. 
Die darauffolgende Erhebung Clemens XX. ermangelte man nicht, 
als ein ausschliessliches Verdienst Frankreichs hinzustellen, wenn 
dies auch in Wirklichkeit nicht ganz zutraf. Am markantesten 
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jedoch kennzeichnet das Gonclave Clemens X. die Situation. 
Eine Unzahl von Gandidatnren scheitern in diesem Conclaye an 
dem mehr oder minder hervortretenden Widerstande der vrelt- 
liehen Mächte; zwei Cardinäle werden ausdrücklich und officiell 
abgelehnt, Elci im Namen Frankreichs,. Brancaccio im Namen 
Spaniens. In beiden Fftlten aber lässt sich nicht mehr mit Sicher- 
heit constatiren, ob zn jenen offid^len Erklärungen noch die 
Stimmenexclnsion durch die betreffende Partei hinzatritt, oder 
ob man die ersteren schon iftr sich allein als ausschlaggebend 
betrachtet Und wie hier, so schwanken auch die Angaben betreffs 
vieler anderer Candidatnren. Die Ausdrücke „offene oder formale 
Exdosion'' und „Stimmenexclusion" erscheinen so unsicher und 
widersprechend angewendet, dass man aus all' dem nur zu er- 
kennen vermag, wie die damalige Zeit beide Begriffe bereits 
auseinander zn halten beginnt, aber sich über deren Verhältnis 
zu einander noch nicht klar geworden ist Noch nicht klar, ob 
die offene Exclusion wesentlich verschieden sei von der Stimmen- 
exclnsion oder nicht, ob sie für sich schon unbedingt ausschliessend 
wirke oder der Unterstützung durch den Erfolg des Scratiniums 
bedürfe, ob jede erklärte Abneigung gegen eine Candidator schon 
eine Exclusion bedeute, oder ob zn derselben eine gewisse Form 
notwendig sei; wem es zukomme, eine Exclusion auszusprechen 
und wem nicht etc. etc. Kurz, es herrscht die grösste Unsicher- 
heit der Begritfe, die grösste Verscliiedenlieit der Meinungen. 
Alx'i gerade hierin wird der tiefer blickende Beobachter ein 
bedeutuAgsvolb s Moment erkennen. Denn eben jene Tliatsachen 
zeigen uns an, dass der Zeitpunkt nunmehr gekommen ist, in 
welchem sich die Trennung der beiden Elemente der bisherigen 
offenen Exclusion wirklich vollzieht. 

Dass diese Trennung nicht sofort und in gleichem Masse 
zum Bewusstsein der Zeitgenossen gelangt, dass in Folge dessen 
gar manche irrige Anschauung entsteht, ist nur zu natürlich. Es 
bedart noch einiger Zeit, um die Klärung vollständig zu machen; 
es bedarf noch vielleicht eines oder des andoron Ereignisses, 
welches die Bedeutunir <ler weltlichen Macht und die Notwendigkeit 
derBücksichtnahme auf dieselbe den Cardinälen recht unzweideutig 
vor Augen hält Das Conclave InnocenzXl., das Auftreten Frank- 
reichs darin, die Demüthignnjr des Uardinaicollegiums, weiches 
sich viele Wochen lang zu warten entschlies&t, bis Cardinal 
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Odescalchi vom französischen Hofe approbirt wird, scheinen ge- 
eignet, diesen Beweis zu liefern. Und als Innocenz XI., der 
anemüdliche Verteidiger der Kirche gegen den Uebermut 
Ludwig Xrv^., gestorben ist, und nach dem nnbedentenden Con- 
dave und Pontiflcat Alexander Till. Frankreich sich nun neuer- 
dings mit allen Mitteln einsetzt, um ^dlieh einen Papst zu 
erhalten, der geneigt sei, die bestehenden Differenzen auszu- 
gleichen, anf der anderen Seite an Stelle der hinsinkenden Macht 
Spaniens der kaiserliche Hof die habsbnrgischen Interessen mit 
erneuter Kraft bei den Papstwahlen zn vertreten beginnt, da 
zeigt das fünfmonatliche Oonclave Innocenz XII. und der dasselbe 
fiist ganz ausfüllende Kampf um die Candidatur des Cardinals 
Barbarigo mit vollkommener Klarheit, dass im Gardinalcollegium 
und an den Höfen die „Exclusiva formalis" von der „Exclusiva 
TOtomm*' bereits principiell und consequent geschieden wird. 

Ja mehr als das, schon ertönt auch aus dem Munde eines 
französischen Cardinals zum ersten Male das bedeutungsvolle 
Wort „Kecht der Exclusion*'. Und wenn selbst hie und da noch 
Zweifel laut werden, ob ein solches Becht ohne die Unterstützung 
einer stimmkrftftigen Partei auch praktischen Werth habe, ob 
insbesondere die Schaaren der Zelanten sich viel darum kümmern 
werden, so bildet doch die Exclusion des Kaisers für Cardinal 
Barbarigo den Angelpunkt, um den sich das ganze Conclave 
monatelang dreht, und eine offene, thatsfichüche Bemonstration 
gegen dieselbe ist zum mindedten nicht bekannt. Man sieht, die 
Trennung jener beiden Elemente ist ihrer Wesenheit nach voU- 
' endet; nur in formeller Beziehung herrscht noch einige Unsicher- 
heit; das sogenannte Becht ist äusserlich nicht leicht kennbar, 
weil es ihm noch an einem bestimmten Gewände gebricht. Bald 
geschehen auch hier die letzten Schritte zum Abschluss. 

Schon bei der nächstfolgenden Wahl Clemens XI. sind 
schriftliche Exclusionsformulare nachweisbar, welche der kaiser- 
liche Hof seinem Bevollmächtigten nach Rom sendet; doch die 
Verhältnisse sind in diesem Conclave derart, dass es von keiner 
Seite zu einer förmlichen Exclusion kommt und zu kommen 
braucht. Als aber nach dem langen Pontificat Clemens XI, das 
CardinalcoUegium im Jahre 1721 zur Wiederbesetzung des er- 
ledigten Stilllies zusammentritt und der Nepot Albani die Wahl 
des Cardinals Paolucci erzwingen möchte, da erhebt sich inmitten 



« 



Digitized by Google 



218 



Di« Aiu&bung d«i SxelaatoBarecbtes rom Jahre 1731 bis zar Gegeuwan. 



des ScratMimis der deutsche Cardinal Althaim allein nnd 
olme Anliang ^ und eiUilrt feierlicb im Nam^ des Kaisers 
Paolncci ffir ansgeschlossen. Ohne Widerspruch wd das 
Scmtinium abgebrochen, Cardinal Paolncci ist durch die blosse 
Publication des kaiserlichen Willens gefallen. Wir stehei^ Tor 
der ersten förmlichen und in Jeder Hinsicht zweifellosen Aus« 
Übung der Exclusiya als eines in Anspruch genommenen Rechtes. 



VII. Die Ausübung des Exclusionsrechtes vom 
Jahre 1721 bis zur Gegenwart. 

Mit dem Ende des 17. Jahrhunderts lässl sich die Ent- 
wicklnngsperiode des Exclusionsrechtes als abgeschlossen be- 
trachten. Seither wurde dasselbe kirchlicher- und weltlicherseits 
stets als eine feststehende Institution betrachtet, mit deren 
Dasein man in den Conclaven immer rechnete, deren (renesis 
zu erläutern aber yon praktischen KC^pfen beider Richtungen 
consequent und gerne vermieden wurde. Man sollte vielleicht 
denken, dass schon aus diesem Grunde die Conclavenpolit|k der 
Kronen in der Folge etwa dahin gegangen sei, von ihrem so- 
genannten Bechte nach Kräften Gebrauch zu machen, um das- 
jenige, was denn doch niemals ausdrücklich zugestanden worden 
war, wenigstens dnrrh fortwährend»' Ausübung gewohnheits- 
mässig zu befestigen, dass umgekehrt die Kirche diese Uebung 
hätte möglichst zurückdrängen müssen. ' Merkwürdigerweise 
war gerade das Gegenteil der Fall. Bei allen Papstwahlen des- 
18. und 19. Jahrhunderts sehen wir die katholischen Gross- 
mächte stets bemüht, von der formellen Exclusiva womöglich 
keinen Gebram Ii zu machen, während andererseits gerade jene 
Cardinaiparteieu, welche das Interesse der Kirche verfechten, 
stets die Vertreter der Kronen zur Ausübnnt^ derselben 
zu nötigen snchen. l)ieses bis znr Gep:euwart lierauf fest- 
gehaltene Prineip l>ildet geradezu den Grundzug der ferneren 
Geschichte desExclusiuiisrechtcs, und dieselbe ersclieint soniit in 
ihren Hauptzügen dargestellt, wenn wir mit Beiseitelassung aller 
überflüssigen Details jenes Prinrip zu entwi< kein bemüht sind. 

Wir gehen also von der als erwiesen angenommenen That- 
sache aus, dasä sich zu Ende des 17. Jahrhunderts eine gewisse 
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weltliche Prftrogatiye bei den Papstwahlen herausgebildet hatte, 
welche zar TJ&terscheidang Ton der nonaalen SUmmenexcluBion 
aUgemein mit dem Namen „formelle Exdnsiya*' — auch schlecht- 
weg nExclusiya'' — bezeichnet wurde; eine Frftrogatiye, kraft 
deren durch eine offene Ansschliessosgaerklftrung der Erfolg der 
Stimmenexcinsion herbeigefohrt werden sollte. Ohne nnn vor 
der Hand auf den rechtlichen Charakter dieser Prärogative ein- 
zugehen, möge hier zunächst der Bezeichnung „formelle Ei- 
closiva*' einige Anfinerksamkeit zugewendet werden. . 

DieseBezelchnungistin derThat eine sehr richtige und zutref- 
fende; nicht so sehr darum, weil die Form, auf welche sie so grosses 
Gewicht legt, etwa eine ganz bestimmte, streng einzuhaltende 
wäre, sondern vielmehr aus dem Grunde, weil die Form hier 
zugleich mit dem Wesen der Sache zusammenfällt. In jener Zeit, 
da man zuerst begann, den Ezdusionserklänmgen der katholischen 
Grrossmächte im Oondaye, ohne Bücksicht auf die Stimmen- 
exciusion einer unterstützenden Partei, eine selbständige, aus- 
scUiessende Wirkung beizulegen, bestanden für die äussere 
Form dieser Erklärungen, wie schon erwähnt, überhaupt gar 
keine Regeln; denn, dass sie einerseits öffentlich und unzwei- 
deutig sein, andererseits von einem bevollmächtigten Cardinal 
ausgehen mussten, liegt in der Natur dei Sa( he. Je weiter aber 
nun die Zeiten fortschritten, je mehr die Exclusiva sich bei 
den folgenden Wahlen die Bedeutung einer unangefochtenen 
Tradition erwarb, desto grösseres Gewicht begann man kirchlicher^ 
und weltUcherseits auf die äussere Form der Exclusions- 
erklärnngen zu legen. Wenn wir uns nach den Gründen dieser 
Erscheinung umsehen, so dürfte es vor allem ein ganz merk- 
würdiger Umstand sein, welcher dieselbe herbeiführte. 

In dem Berichte der Conclavengeschichte über die Wahl 
Clemens XI. vom Jahre 1700 ') findet man zum ersten Male 
erwähnt, dass die formelle Exdnsion im Namen einer Krone in 
jedem Conclave nur einmal ausgeübt werden könne. Wann 
und von wem diese Behauptung aufgestellt wurde, oder welche 
Umstände sie veranlassten, darüber sind wir trotz sorgfältiger 
Nacliforschung leider nicht im Stande, irgendwelche bestimmte 
Angaben zu machen, obwol es nicht unwahrscheinlich ist, dass 

') Histoire des oouol., Conolave Olemens XI. pag. 99 (resp. 9j. 
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eine «^jewisse litaction jr^^ren den besonders vordriiigeuden welt- 
lichen Einflnsf? bei der Wahl luuocenz XU., welche Eeactioii 
im Conclave Ckuieiis XI. insbesondere von Seiten der starken 
Zelantenpartei ausging, jenen einschränkenden Satz in's Leben 
rief. Wie dem nun auch immer sein mag, als leiclit eiklaiiiclie 
Thatsache steht fest, dass die erwälinti; Behauptung kirebliclier- 
seits zu jeder Zeit aufrecht erhalten wurde, und da man 
weltlicherseits in der Praxis dagegen nicht ankämpfte, so bildete 
sie sich allmälig zu einem gewohnheitsmässigen Dogma bei der 
Ausübung der formellen Exclusion heran. Warum gerade dieser 
Umstand ganz besonders auf die Form der Exclusionserklärungen 
einwirken musste, ist unschwer einzusf-hen; denn sobald man 
als feststehend annahm, dass eine formelle Exclusion seitens der 
berechtigten Krön* u in jedem Conclave nur einmal ausgeübt 
werden dürfe, lilu^^.ste sich auch ganz uuuiUkurli Ii das Bedürf- 
nis nach gewissen äusseren Merkmalen ergeben, aus denen sich 
im einzelnen Falle mit müglichster Deutlichkeit erkennen Hess, 
ob eine solche Exclusion ausgeübt worden sei oder nicht. Für 
die Kronen bestand dies Bedürfnis, weil es in ihrem eigensten 
Interesse lag, dass man nicht jede irgendwie zum Ausdrucke 
kommende Abneigung gegen diesen oder jenen Candidaten für 
die so kostbare Exclusiva erklären könne, für die Gegner der 
Kroneii bestand dies Bedürfnis, damit nicht etwa unter irgend 
welchem formellen Vorwande eine ExclusiTa seitens der einen 
oder anderen Krone in demselben GoodaTe de facto wiederholt 
gegeben werde. NatfirHch mögen auch noch verschiedene andere 
Vorgänge unmittelbar mitgewirkt haben. Mehrfiich finden 
sich in den Wahlberichten Belege dafür, dass die Anhänger 
eines von einer Krone förmlich ansgeschlossenen Candidaten 
an das thatsächliche Vorhandensein der Exclusiva nicht glaubten» 
dass sie direct bei dem betreffenden Hofe anfhigen Hessen, um 
sich zu fiberzeugen, ob der Vertreter desselben im Ooncktve 
wirklich nach stricten Instructionen und nicht etwa blos aus 
personliehen Motiven gehandelt habe n. a. m. 

All* diese Orfinde bewirkten, dass sich seit dem Beginne 
des 18. Jahrhunderts stillschweigend gewisse Regeln fttr den 
formellen Gebrauch der weltlichen Exclusiva herausbildeten.^) 

*) Wir sind zwar hier nur im Staude, diesen Gebrauch darch die Actea 
der kkiserliehen Kanzlei naohzuweisen, aber schon die einftche ErwSgung, daee 
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Ztmärhst wurde es üblich, dass jene Kronen, welche die Ex- 
clnsionsprärogative in Anspruch nahmen und durch eine still- 
schweigende Praxis zng-pstanden erhielten, — es waren zu allen 
Zeiten stets nur der Kaiser, Frankreich und Spanien — ihre 

< Bevollmächtigten im Conclave mit schriftlichen Exclusionsordres 
versahen, welche zur Erhulmng ihrer Glaubwürdigkeit von dem 
betretieiiiit n Souverain selbst oder doch von dessen leitendem 
Staatsminister unterzeichnet zu werden pflegten. Diese Ordres 
wurden — wenigstens von der kaiserlichen Kanzlpi — nach 
einem bestimmten Formular für jeden auszuschliesseuden Oan- 
didaten ge.->oiidert ausgefertigt und, um das Gewissen des bevoll- 
mächtigten Cardinais nicht zu verletzen und jeden Conflict nut 
den Wahlbulleu zu verhüten, stets an den Botschafter zu Korn 
s überschrieben, von diesem aber dem bevollmächtigten Cardinal 
zugestellt, respective demselben auch gleich direct übersendet; 
letzterem musste es natürlich auch überlassen bleiben, die Ex- 
clusion, falls er sie für unvermeidlich hielt, zu publiciren. Ge- 
wöhnlich geschah die Publication in der Weise, dass von den 
Vertretern der Kronen das Vorhandensein einer formellen Ex- 
clusion zunächst dem Cardinaldecan angezeigt wurde, welcher 
dann >ürost und durch die Capi d'ordini die übrigen Cardinäle 
liiervon verständigte. Da jedoch der Cardinaldecan zu dieser 
Verständig uiig keinerlei Verptiichtung besass und dieselbe ein- 
oder das anderenial ablehnte, so kam es auch vor, dass der 
bevollmächtigte Cardinal in eigener Person während des Scru- 
tiniums den versammelten Wählern die Exclusion verkündete. 

, Die Ankündigungen, welche natürlich in beiden Fällen durch 
Vorweisung der schriftlichen Exdusionsordre gerechtfertigt 
werden mussten, waren stets des Inhalts, dass der Herr Cardinal 
N. (Hsm SoaTeraine X. ' nicht erwflnscht sei, und dass ilun 
daher derselbe die Exclusion erteile. Doch wurden hierbei 
gewisse feierliche Worte niemals beobachtet» sowie ttber- 
hanpt nochmals hervorgehoben werden mnss, dass man in 
dem eben Angeführten nnr die allgemeinen Gnmdzüge einer still- 
schweigenden Gewohnheit zu erblicken hat, die niemals dnrch 

ja für die anderen Höfe pranz (][<■ glnielipn Rüoksichten galten, lasst wol den 
ScIdnfR zn, das» dieselben auch in gleich or Weise vurgingen. Im iibrisHii sprechen 
hiefür aiuch viele Belege, welche sich bei den später noch zu berührenden Waliien 
tinden werden. 
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eiu Gesetz, einen Vertrag oder eine sonstige Uebereinkunft 
geregelt wurde. 

Betrachten wir nun einmal die Folgen, welche eine der- 
artige Publication nach sich zog, beziehungsweise die Vor- und 
Nachteile, welche mit derselben verbunden sein konnten. Die . 
Oeschichte der Conclaven lehrt, dass eine formelle £xclu8ion 
TOB den WahlcoUegien immer berflcksichtigt, dass thatoächlich 
kein Candidat gewSblt wnrde, gegen den in so oifenknndiger 
Weise die Abneigung einer katholischen Grossmacht zum Ans* 
dmck gdKommen war. Ebenso nnlängbar ist es aber auch, dass 
bei all' dem ein derartiger Schritt stets als ein gewaltsames 
Mittel angesdien wurde, dass stets eine gewisse Gfihrong dnreh 
das ganze Oonclave ging, so oft die Vertreter der Kronen mit 
einer formellen Exclnsion hervortraten. Und wenn auch noch 
80 viele hervorragende Cardinftle zn Gunsten einer solchen 
sprachen, die notwendige Rücksichtnshme anf die Wfinsche der 
katholischen Herrscher betonten, stets fehlten anch solche nicht, 
welche sich nnr unwillig derselben fügten, welche auf die ]Frei- 
heit der Wahl, auf die Pfliditen gegen ihr Gewissen etc. hin- 
wiesen. Darin lag ein hOchst bedenkliches Moment Ittr die welt- 
lichen Mächte. Was dann, wenn nun einmal die gegebene 
Exclnsion nicht beachtet werden sollte? Welche Garantien besass 
man, dass ein solcher Fall zn den Unmöglichkeiten gehöre? 
Und musste dies nicht ein fürchtbarer Schlag f&r die Autorit&t 
der ezdudirenden Krone sein? — Aber ganz abgesehen davon, 
lag es doch anf der Hand, dass jede ofEene Ezdusion eine 
tiefe Krftnkung des Ausgeschlossenen und vielleicht auch seiner 
Freunde und Anhänger bedeute, eine Krftnkung, die niemals 
vergessen wurde, durch welche man unter jeder Bedingung 
die Zahl seiner Gegner im Oonclave vermehrte. Zu all' diesen 
Erwägungen, die gar oftmals an den Höfen angestellt worden 
sein mögen, gesellte sich aber als wichtigstes Moment, dass 
die formelle Ezdusion in jedem Condave nnr je einmal aus- 
geübt werden durfte. Welchen Vorteil gewährte aber die 
Ausschliessung eines misliebigen Candidaten, wenn zehn 
weit unerwünschtere noch im Hintergrunde warteten? Macht- 
los stand man nun densdben gegenüber. Ganz anders lagen 
die Dinge, so lange man mit der Ezclusiva noch zurück- 
gehalten hatte. 
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„Die Exclusiva — bemerkt ein alter Bericht [148] — ist eine 
^\'affe, deren richtiger Gebrauch von grossem Nutzen ist. Denn 
der bevollmächtigte Cardinal, wenn er sie gut anzuwenden 
versteht, kann durch die blosse Drohung, dass er bereit sei, sich 
im äussersten Falle ilirer zu bedienen, ein, zwei, drei Subjeete 
und so viele er immer will ausscliliessen. Manchmal mag er sich 
einzelner abgerissener Worte bedienen, er mag sich Zeit nehmen, 
über jenes Subject zu sprechen, für wt I hes die Praktiken be- 
ginnen: die blosse Furcht, ausgeschlossen zu sein, hält vitU^ 
zurü( k, sich vorzudräneren. Und wenn einer ganz unvei sehens 
begünstigt wird, so muss er Zeit zu gewinnen trachten und 
sagen, er wolle seine Instructionen einsehen, und in diesem 
Falle mittels eines ireuudschafüichen Rathes zu verzögern 
suchen, dass man von dem Caudidaten spreche, der vorgeschlagen 
ist. Kurz, die Exclusiva ist ein Schwert, weiches gezückt nur 
einen treffen kann oder höchstens zwei, in der Scheide behalten 
. aber erzeugt ^ie alle jene guten Wirkungen, welche man will." 
Wir sehen klar, der eigentliche \\ ert der Exclusiva liegt in 
der Nichtausübung derselben. Nur .su lange sie noch nicht ge- 
geben ist, so lange sie noch jeden treffen kann, der sich in 
ihren liereich wagt, erscheint sie furchtbar, denn kein Caadidat 
will sich voreilig einer Gefahr aussetzen, die mit einem Schlage 
alle seine Hotlnungen zu zerstören vermag; einmal publicirt 
aber, ist sie ein Knalleffect, der einen Feind unschädlich gemacht, 
alle übrigen von Jeder Getalu' befreit hat. 

Mit der Exclusiva also niemals förmlich herauszurücken, 
aber sie stets sichtbar in Bereitschaft zu halten, bald ganz 
gelegentlich anzudeuten, bald mit vielem Nachdruck auszu- 
sprechen, dass man im Notfalle vor dieser ultima ratio nicht 
zurückschreken werde, hier eine Praktik hinauszuziehen, dort eine 
andere kurz abzulehnen, dabei immer die Yersichenrag im Munde 
zu fähren, dass man das Zartgefühl des heiligen CoUegiums, 
den Bnf eines verdienten Cardinais nicht verletzen wolle, dass 
die zahlreichen nnd notwendigen Bttcksiehten anch anf die 
leisen Wünsche der katholischen Potentaten einen gewaltsamen 
Schritt Ja ohnehin überflüssig machten, knrz, die Exclusiva allen 
misliebigen Oandidaten vor die Angen zu stellen nnd keinem 
za geben, darin bestand jederzeit die richtige Anwendung dieser 
Prärogative. 
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Es konnte nicht fehlen, daas man an den katholischen 
Höfen bald zor Erkennntnis über die Wichtigkeit der ange- 
fahrten Momente gelangte, lian gewohnte sich, die Ezclnsiva 
als ein niemals ganz ungefährliches und in jedem Falle ge- 
hässiges Mittel zu betrachten» als ein Mittel, dessen grosse 
Nachteile seine geringen Vorteile weit fib^rwogen, dessen 
Anwendung von den Gegnern stets mit geheimer Schadenfreude 
begrüssti Ton den Gutgesinnten stets aufrichtig bedauert wurde, 
Dabei lehrte die Erfahrung yei^gaugener Zeiten, dass es ja, um 
misliebige Candidatnren möglichst zu verhindern, noch eine-Menge 
anderer Mittel und Wege gäbe, die langsamer vielleicht, aber 
nicht minder sicher zum Ziele führten, die keiner Beschränkung 
unterlagen, keine Gehfissigkeit nach sich zogen; alle jene Mittel 
eben, welche seit jeher angewendet worden waren, um sich eine 
hinlänglich starke Partei ün Oondave zu schaffen, welche durch 
die gewohnheitsmSssige Einbürgerung der Exdusiva durchaus 
nicht an Kraft und Bedeutung verloren hatten [149]. Konnte 
man auf diesem Wege sein Auslangen finden, dann war eine 
Anwendung der Ezclusivaja vollkommen überflflssig; ein Grund 
mehr, sie möglichst zu vermeiden. 

So erklärt es sich also, warum dnerseits die Kronen von 
der formellen Exclusiva so ungern Gebrauch machten, warum 
den Gesandten und bevoUmächtigten Cardinälen so oft einge- 
schärft wurde, sie nnr im äussersten Not&Ue oder gar nicht 
anzinvrTid n, warum diese in den Conclaven auf alle iiir)^liche 
Weise die verpönte Form zu umgehen und doch die Wirkung 
deisellien zu erzielen strebten, warum andererseits die Politik 
der Wahlparteien gerade dahin ging, die Gegner durch Ab- 
nötigung der Exclusiva in dieser Richtung wehrlos zu machen. 
Und daher kommt es denn auch, dass seit dem Beginne des 
18. Jahrhunderts bis herauf in die neueste Zeit bei allen Papst- 
wahlen die Nichtausübung der Exclusiva die allgemeine 
Kegel bildete, dass die vereinzelten Fälle, in welchen eine solche 
dennoch publicirt wurde, nnr als die Ausnahmen von dieser 
Bogel zu betrachten sind. 

Wir kennen bereits aus den Beispielen des IG. und 17. Jahr- 
hunderts zur Genüge den allgemeinen Charakter der Papstwahlen; 
wii* haben gar oftmals jenen Kampf der kirchlichen und welt- 
lichen Interessen, jenen Widerstreit zwischen dem Ehrgeize des 
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Einzelnen und dem Heile der ne^aninitluMt zu verfolgen Ge- 
legenheit gehabt, der in so maiiniiifaclier ixestalt die Räume 
eines ( "onclaves ^^rfüllt. Dieser Charakter hat sicii auch in späteren 
Zeiten nicht vt rändert und wird sich wol niemals ändern, so 
lange ein Papst unOir ist, als blos der Bischof von Rom, so 
lange die Cardiniile bei all' ihren Vorzügen doch immer Menschen 
bleiben, so lange es Mittel gibt, die menschliche Natur zu be- 
einliussen. Ks trägt also wenig aus, ob die vorliegende Unter- 
suchung einige Variationen desselben Themas mehr oder weniger 
anführt, denn keine üescliirUic dt i- Oonclaven — das wurde 
schon oft betont soll ja hi»'r geschrieben werden. Somit liegt 
uns auch nichts ferner, als die obio-e Regel an den einzelnen 
Concia ven des 18. und 19. Jahrhunderts stets von neuem nach- 
zuweisen; lediglich jene Ausnahmen sind es, wtdrhp unser 
Interesse erregen und hier noch kurze Erwähnung linden sollen. 

Das Conclave, welches nach dem Tode Innot cnz XIIT. am 
24. März 1724 zusammentrat, verlief ohne jede Verlautbarung 
einer formellen Exclusion, bietet aber mehr als eiuen lieleg 
dafür, wie sich die Vertreter der weltlichen Mächte stets be- 
mühten, den Erfolg einer solchen herbeizuführen, ohne die 
aus ere Form anzuwenden, damit ihnen nicht vorgehalten 
Werden könne, sie hätten ihr Exclusionsrecht beieits ausgeübt 
und somit verloren. Als beispielsweise gleich in den ersten 
Tagen nach Beginn des Couclaves die Zelantenpartei mit 
grossem Eifer für den Cardinal Impeiiali agitirte, welcher den 
bourbonischen Höfen misliebig war, protestirten die Bevoll- 
mächtigten derselben offen uud wiederholt gegen jede Ueber- 
stürzung der Wahl, darauf hinweisend, dass es sich gezieme, 
das Eintreffen der bereits auf der Reise befindlichen auswärtigen 
Cardinäle, sowie auch die Instructionen der katholischen Kronen 
abzuwarten, ehe man ernstlich an die Wiederbesetzung des 
heiligen Stuhles schreite. Und wenn auch von verseMedenen 
Seiten eine solclie Beeinträchtigung der Freiheit des Cardinal- 
collegiums laut raisbilligt wurde, so war die Folge hiervon doeh, 
dass man die Candidatur Imperiali's f^len liess. Am 29. Hai 
1724 endete dieses Conclave bekanntlich mit der Erhebuns^ 
des Cardinais Orsini, welcher sich Benedict XIH. nannteP) [150] 



0 Petraeoelli 1. e. IV. 21 ff. Hergenr^tber 1. e. III. 506. 
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Unf>:iiiistiger eri^in^- es dem e)»pu geuanntcn Cardinal Im- 
periaii im folgenden Conclave, das am 3. März 1730 begann. 
Anfang:s versuchte der Bevollmächtigte Spaniens, Cardinal 
Bentivoglio, die lebhalt 1h i^uiistigte Candidatiir Imperiali's wieder 
mit dem bei der yorhergeheüdeii Walil aiigt:\vaudteii Kunstgriffe 
zu hintertreiben. Als ihm aber dies nicht gelang, und die Zeianten 
ihre Agitationen für Imperiali unlx künimert fortsetzten, ölanbte 
er sich zum äussersten Schritte geuülhigt. Am 21. März ijt-gab 
er sicli zum Cardinaldecan und zu den Häuptern der eiirzelren 
Parte^ien und kiindigte ilinen ofticiell an, dass er vom spaiucsi lien 
Hofe beaulti-agt sei. dem Cardinal Imperiali die Exclusiou zu 
erteilen. Darüber grosse Autregung im Conclave und ins- 
besondere unter den Zeianten. Sie begehrten vor allem den 
sclu'iltlicben Kxclusionsbt'fehl für Imperiali zu sehen, und als 
Bentivoglio denselben, datirt vom D, August des verflossenen 
Jahres, vorzeigte, erhoben sie dagegen die. Einwendung, dass 
dersellic ni< ht vom König selbst, sundern vom btaatssecretär 
unterzeichnet sei. und somit keine Giltigkeit Iiesitze. Nachdem 
jedoch Bentivoglio bei seinen stricten Ordres belian te, beschlossen 
sie, über die Richtigkeit der Kxclusiva am spanischen Hofe directe 
Erkundigungen eiuzuzieht u und <len Cardinal Flenry um seine 
Vt^rmittluug zu Gunsten imperiali's zu ersuchen. Allein diese 
ISchriite führten zu keinem Erfolge, Am 24. Api il traf ein Courier 
des katholischen Königs in Korn ein, weh her dem spanist^lien 
Botschafter und dem Cardinal Bentivoglio die ausdrückliche 
Bestätigung der foi-mellen Exclu.sion Imperiali's überbrachte. 
Die Zeianten hatten inzwischen nicht abgtdassen. ilircni ( aiidi- 
daten im Scrutinium constant mehrere Stimmen zu geben, und 
selbst wiederholt versucht, die übrigen Cardinäle zur Nicht- 
beachtung der Exclusiva und zur Fortsetzung der Praktiken 
für Imperiali zu veranlassen; da aber auch diese Versuche 
frachtlos blieben und die Bestätigung nunmehr zu ihrer Kenntnis 
gelangte, gaben sie endlich die Candidatur Imperiali's auf. 

Im übrigen dürfte die eben erwilmte Exclusion etwas übereilt 
und ziemUcb unndtig gewesen sein, denn aller Wahrscheinlich- 
keit nach wäre es den Spaniern bei einiger Ausdauer gelungen, 
die Erhebung Imperiali's auch auf andere Weise za hintertreiben. 
Man scheint dies, sowie auch die ans der publicirten £;KcIusion 
für Spanien entstandenen Nachteile im Condave yollst&ndig er- 
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kannt zu haben, und es fehlte auch nicht an Versucheni den 
kaiserlichen und französischen Hof in ähnlicher Weise zu enf- 
waffhen. So wui de beispielsweise ' der dem kaiserlichen Hofe 
misliebige Cardinal Corradini von dem Cardinal -Camerlengo, 
Hannibal Albani und der französischen Partei mit grossem Eifer 
in den Vordergrund geschoben, um den Bevollmächtigten des 
Kaisers. Cardinal Cienfuegos zur formellen Exclusion desselben 
zu nötigen. Allein Cienfuegos, der wol überlegte, dass er dann 
einer grossen Anzahl anderer unerwünschter Candidaturen wehr- 
los gegenüberstehen würde, hütete sich, von der Exclusiva 
Gebrauch zu machen, und ebenso dachte seinerseits aiicli der 
Bevollmächtigte Frankreichs, Cardinal Polignac. In der 'J'hat 
verlief das Conclave trotz unendlicher Scliwieri^^keiten, ohne 
dass (^ine weitere formelle Exclusion })ublicirt worden wäre, und 
am 12. Juli 1730 ain^^ aus demselben der Cardinal Lorenzo 
Corsini als Clemens XIL hervor.') |151] 

Immer mehr scheint sich in der Fol<re die Erkenntnis vou 
dem wirklichen Werte und der richtigen Ausnützung: der Ex- 
cusiva Bahn zu brechen, immer mehr tritt das Bestreben der 
Kronen zu Tapre, sich dieses wirksamen Pressionsmittels niemals 
durch den ettectivt-n Gebrauch zu berauben. Der kaiserliche Hof 
verbietet o-^radezu von nun ;m seinen Vertretern im Conclave, 
eine formelle Exclusion in Anwendung zu bringen jl52]. Das 
Conclave Benedict XIV., das längste und schwierigste, welches 
jemals stattgefunden, 2) qring vorüber, ohmt dass die katholischen 
Grossmäclite audi nur ein einzigesmal ihr förmliches Veto ein- 
gelegt hatten, obwol es an zahlreichen A^ersuchen, ihnen das- 
selbe abzunötigen, wahrlich nicht fehlte. Allerdings liess sich 
Cardinal Kollonitz, der Vertreter des österreichischen Hofes, 
noch im Beginne der Walilverliandlungen zu der unvorsichtigen 
Aeusserung verleiten, dass alle neapolitanischen Cardinäle dem 
Kaiser nicht erwünscht seien, doch dachte er dabei selbstver- 
ständlich nicht im entferntesten an eine formelle Exclusion, 
welche ja den ausdrücklich en Befelilen des Kaisers direct wider- 
sproclien hätte. Weil aber diese Aeusserung von manchen inis- 
deutet und als eine ganz ungew()hnliche Exclusion aufgefasst wurde, 

') Petrueeelli, 1. <■. IV. 5(> ff. — Jleifr.-iiröthor. 1. ■■. TU. 507. 
') Es dfin'^rte vom 18. Februar bis zum 20. August 1740, gewählt wurde 
Cardinal Prospero Larabertini. 

15* 
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was zu vielen Remonstrationen Anlass gab [153], so erklärte 
der kaiserliche Botsehnfrer dem heiligen Collep'iiim in ofticiello^r 
Weise, dass jene Auiiassung eine vollkommen irrige sei und den 
Tntentionen des Kaisers durt Imus nicht entspräche, und dasselbe 
versicherten auch die Car linale Lamberg und Giudice [154]. 

Es muss überhaupt H M-hmals betont werden, dass aus den 
seinerzeit angegeben* u (Ti uuden gerade von weltlicher Seite 
grosses Gewicht aut eine sorgfaltige Scheidung der formellen 
Exclusiva von irgendwelcher formloser Ablehnung einer Can- 
didatiir gelegt wurde. Dergleichen gelegentliche Andeutungen, 
dass die Wahl dieses oder jenes Candidaten nicht erwünscht sei, 
wurden von den Vertretern der Kronen sehr h&ufig gebraucht, 
weil sie praktiflch oftmals denselben Erfolg herbeiffihrten, wie 
eine formelle Exclasion, ohne die Nachteile derselben nach sich 
za sieben. Begreiflicherweise aber wollte man solche Andentnngen 
memals für eine formelle Ezclosion gelten lassen» nnd sie worden 
anch gewöhnlich nicht dafär getialten, weil es ja doch eine alte 
Thatsache war, dass die Geheimnisse der Kronen seit jeher auf 
den verschiedensten Wegen znr Kenntnis der Wahler gelangt 
waren, ohne dass man diesem Umstände gerade eine besondere 
Bedentnng beigelegt bitte. ^) 

Das Conchive, welches nach dem Tode Benedict XIV. am 
15. Mai 1758 begann und am 6. Juli mit der Wahl des Cardinais 
Carlo Rezzonico — Papst Clemens XIIL — endiprte, bietet das 
letzte der wenigen Beispiele für die thats&chliche Ausübung 
der formellen Exclusion im 18. Jahrhundert. Auch hier zeigt 
sich klar, dass diese Exchision hanptsärhlich durch das unzweck- 
mässige Vorgehen der mit den Eigentümlichkeiten eines ('on- 
claves nicht vertrauten französischen Cardinäle veranlasst wurde. 
Folgendes war der Sachverhalt. Einifre Zeit nach Beginn des 
Conclaves brachte der >st;pui t lemeus XII., Cardinal Corsini, 
den Cardinälen Portocarrero (Vertreter Spaniens) und Orsini 
(Nepot Benedict XIII.) die Candidatur des Cardinais Cavaicliini 
in Vorschlag. Dieser Vorschlag war kaum ernstlicli gemeint, 
wurde aber von den Letzteren angenommen. Ehe sie jedoch 
ihre Operationen für Cavalchini begannen, befragten sie den 
Bevüiluiäclitigten Frankieichs, (Jardinal Luynes, ob etwa sein 

») Ueber das Conclave Beaediot XIV. vergl. PetraecelU, 1. c. IV, 108 ff. 
~ Oesterreich und die Papst^vahl von 17-10, — Hergenröther, 1. e. m. 607 ff. 
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Hof gegen ihren Candidaten irgend welche Einwendung erhebe. 
Lnynes erwiederte voreiligerweise, dass dies nicht der Fall sei 
Unmittelbar darauf erhielt er von dem französischen Botschafter, 
Mgr. de Laon, die Mitteilung, dass Ladwig XV. die Erhebung 
Cayalchini's misbillige; doch möge man dieselbe nicht ofen und 
ausdrücklich ablehnen, sondern in irgend einer verdeckten Form, 
beispielsweise mit dem Ersuchen, die Wahl nicht zu überstürzen 
und erst die Ankunft des kaiserlichen Bevollmächtigten, Cardinal 
Rodt, abzuwarten. Natürlich stiess nun Luynes damit bei den 
Anhängern Cavalchini's auf Widerstand; man hielt ihm seine 
frühere Erklärung vor und setzte, den nunmehrigen Gegen- 
äu?;55eruugen keinen recliten Glaul)en srlienkend, die Agitation 
zu Gunsten Cavalchini's fort. Dadurcli aber liess sich Luynes 
aus der Fassung brinfjpii, niid als am 21. Juni Cardinal Caval- 
chini im Scrutinium 2ö Minnneu erhielt, und Tags darauf sich 
diese Stimmenanzahi noch vermehren zu wollen schien, eilte er 
zum ( ardiualdeean d'Elci und kündigte ihm die formelle Kx- 
clusion Frankreichs fiii- Cavalchini an; der Decan publicirte 
diespllif sodann dem Cüüegium. Die verhältnismässige Gleich- 
giltigkeit, mit welcher dieser Act gerade von den ursprüni^lichen 
Promotoren Cavalchini's aulgenommen wurde, lässt zur Genüge 
durchblicken, dass ihnen seine wirkliche Wahl nicht so selir am 
'Rerzen lag, und dass es dem Cardinal Luynes höchst walir- 
sclieiulich rr^^lun:^! u wäre, eine Exclusioüspartei zusammen zu 
bringen, wenn er sich zur rechten Zeit werkthätig dafür ein- 
gesetzt hätte [155]. 

Die zwei folf^enden (.'onclaven^) zeigen in gewisser Be- 
ziehung eine grosse Aehnlichkeit. In lieidnn handelte es sich 
nämlich vor allem um die Aufhebung des J^-^uiteuordens. und 
diese wichtige Frage teilte in beiden Fällen das heilige Coliegium 



') Petrttfcelli, 1. r- IV. 139 ff. — (rr'heime und zuverliissipre Geschiclite 
von dorn Oonelavo umi 'it r Wahl der letzten sechs Päpste, als Benedict XIII. — 
Pius VI., 1782. (Kurz und unbedeutend.; — Hergenrötlier, 1. c. III. 509. ' 

^ Da« erstere w&brte vom 15. Febnur bis zom 19. Mai 1769; gew&hlt 
wifde der Oardmal Lorenzo Ganganelli, welelier sioh den Namen Clemens XIV. 
beÜLgte und am 22. Juli 1773 den Jtsuitenorden durch die Bulle „Dominus n- 
redemptor' aufhob. Dn^ letztere dauert-: vcin 5. Oetober 1774 bi«' zum 15. Februar 
1775; gewählt wurde der Cardinal J. Angelo Brasohi, welcher sich Pius VI. 
naaute. 
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in zwei grosse Gruppen; i;iüerseits die Zelanten, welche für die 
Existenz des Ordens eintraten, andererseits die Partei der 
Ki-oiien, welche denselben anschoben wissen wollte. Diese 
seltene Uebereinstinimuu«^ der katliolisclieu Grossmächte, die 
ihre Krälte im Couclave /n einer ansselilaggebenden Macht ver- 
schmolz, hatte nun allerdings zur Folj^e, dass speciell die Be- 
vollmächtigten der Rourbou'schen Höfe im liewusstsein ihres 
Anhanges ziemlich rigoros vorgingen nnd eine Unzahl von Can- 
didaturen ablidinteu, worüber sich die Zelanten oft beklagten [156], 
aber eben dieselben Gründe Hessen natürlich eine ibrmelle Ex- 
clusion volikummen überliüssig erscheinen, und in der That 
wurde eine solche weder im Conclave Clemens XIV., noch in 
jenem Pius TL in Anwendung gebracht ') [157J. 

Nachdem i'ius VI. in französischer Gefangenschaft gestorben 
war, versammelten sich die Cardinäle bekanntlich am 30. November 
1709 in Venedig zui Wiederbesetzung des apOütulischeu Stuhles. 2) 
Diese>5 Conclave, welches in eine historisch hochinteressante Pe- 
riode iciUtj ist von mehreren Seiten beschrieben worden, und es 
konnte daher nicht fehlen, dass über eine Einzelheit desselben ver- 
schiedene Meinungen geäussert wurden, nämlich über die Ex- 
clusion des Cardinais Gerdil. Fragen wir uns nach den Gründen 
dieser Meinungsverschiedenheit, so sind dieselben eben wieder 
in jener auseimuidergesetzten Ezclnsionstaktik der Parteien zu 
suchen. Der Bevollmächtigte des kaiserlichen Hofes, Cardinal 
Hrzan, hatte seinen Instructionen g^emäss gleich za Beginn des 
Conclaves die Candidatur des Cardinais Matte! aufgestellt, welche 
jedoch trotz all' seiner Bemühungen nicht den gewünschten Er- 
folg erzielte. Mehr Anklang schien dagegen die von dem Gar- 
dinaldecan Albani und dem Nepoten Pius VL, Cardinal Braschi, 
aufgestellte Candidatur des. Cardinais Bellisomi zu finden. Nun 
be&nd sich Bellisomi zwar nicht unter Jenen, welche der Wiener 



*} Ueber das Conclftve GiemeM XIV. veigi. Petraoeelli« 1. e. IV. 170 ff. 

— A. Theiaer: Gesobiohte des FontificatB Glem«M XIT., I. 181 ff. — Hergen- 

Jother, 1. c. Ilf. 510. — Die ßechte der Kegierungen beim Conclave, pag. 24ffL 

— Leber das Conclave Pius VI. vergl. Petrueeelli L 0. IV. 211 ff. — Heigeii- 
röther 1. c. Ilf. 511. 

2) Das Conclave wnin te vom 30. November 17t>9 bis ^um 14. Mari 1800. 
Gewätat warde Cardinal Gregor Bamaba Ghiaiamonti, welehw uoh Plus VIL 
juumte. 



Digitized by Go 



Die Auabonff des fiuliieionerectites Tom Jehra im bis zar Gegenwart. 231 

Hut .Lusdrucklicli excliidirt wissen wollte [158], war demselben 
aber doch niclit. ganz erwünscht, und Hrzan griff daher, um 
seine Candidatur zu hintertreiben, zu dem Auskunftsmittel, einen 
Aufschub der Verhandlungen von mehreren Tagen zu erwirken, 
unter dem Vorwande, er wolle vorerst in Wien betreffs Belli- 
somi's anfragen« In der Zwiselienzeit aber gelang es ihm, mit 
Hilfe des Cardipals Antonelli eine Ezclnsionspartei gegen Belli- 
Bomi zusammen zu bringen. Ais nun die Anh&nger desselben 
nach längeren fruchtlosen Scrutinien die Unmöglichkeit seiner 
Erbebung einzusehen begannen, liessen sie ihn zwar einstweilen 
fallen, gingen jedoch auf einen dem Wiener Hofe noch viel un- 
angenehmeren Candidaten, den Cardinal Grerdil über. Gegen 
diesen war Hrzan allerdings zur formellen Exclusion ermächtigt, 
wollte aber um keinen Preis damit herausräcken, weil er nur 
zu gut wusste, . dass es für ihn blos eine formelle Exclusion, 
dagegen noeh eine grosse Zahl dem Kaiser niisliebiger Can* 
didaten gäbe, und dass es seinen Gegnern lediglich darum zu 
thun sei, ihn zu- entwaffiien, um sodann ungehindert einen von 
jenien erwählen zu kannen. Er suchte sich also damit zu helfen, 
dass er gesprächsweise verschiedenen Gardinälen wiederholt er> 
klärte, Cardinal Gterdil sei nicht erwünscht, dabei jedoch ab- 
sichtlich zu sagen vermied, der Wiener Hof erteile ihm die 
Exclusion. Trotzdem gab es im Conclave viele, welche die obige 
Aeusserung für eine Exclusion GerdiPs aufnahmen, wogegen 
Hrzan übrigens öffentlich protestirte [159]. Unter den obwalten- 
den Umständen erscheint es natürlich ganz zweifellos, dass das 
"Vorgehen Hrzan's einer Ausschliessung G^erdil's inhaltlich voll- 
ständig gleichkam, dennoch ab r ird man bei genauer Unter- 
scheidung von einer formellen Exclusion hier nicht sprechen 
können, denn einerseits hatte Cardinal Hrzan erwiesenermassen 
nicht die Absicht, eine solche zu geben, andererseits vermied 
er auch die gewohnheitsmässig beobachtete Form derselben, und 
endlich lässt es sich überhaupt ht mit voller Sicherheit fest- 
stellen, ob die Candidatur Gerdü's in der That ernst gemeint 
war, und ihr Fehlschlagen nur der Erklärung Hrzan's zu- 
geschrieben werden muss.^) 

' Petruccelli, 1. c. IV. 281 ff. — Die Rechte der Regierungen beim Con- 
olave fg. 31 ff. — Dagegen hätt*» na^h der Darstellung Artaud's : Ge?< iu 'hte 
des Papstes Pius VIL Bd. I., pag. 100 ff. den Anschein, ak ob GerdU in aller 
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Das nächstfolgende (Jouclave, welches am 2. September 1821 
in Rom zusammentrat, brachte nach langer Zeit wieder den 
seltenen Fall einer formellen Exclnsion mit sich. Als nämlich 
in diesem Cnndave die Partei der Zelanten eifrig die Candidatur 
des CardinaU Sevti oli betrieh, und derselbe im Morgen-Scrutinium 
des 21. September 26 Stimmen erhielt, p:ab noch am selben 
Tage der BevoHiiKichtigte Oesterreichs, Cardinal Albaiii, wäiirend 
des Abend-Scrutiuiunis folgende Erklärunji; ab: 

.,ln meiner Eigeu-srliaft als ausserordentlicher Gesandter 
bei dem im Conclave vers n iinelton heiligen CoUegium, welche 
Eigenschaft Euren ijiüm. ii/t^u zur Kenntnis gebracht wurde 
durch das an Sie gerichtete Schreiben Sr. k. k. Majestät und 
die von dem k. k. Botscluifter Kuren Eminenzen abgegebene 
Erklärung, sowie vermöge der mir erteilten Instructionen, er- 
fülle ich die unangenehme Pflicht, zu erklären, dass der k. k, 
Hof zu Wien Se. Eminenz, den Cardinal Severoli nicht als 
Papst aDnehmen kann und ihm die förmliche Exclnsion erteilt.'' i) 

Diese Erklftrung^ rief im CardinalcoUegium grosse Bewegung 
henror, und die Zelantefn sprachen sogar offen ihre Zweifel ans, 
dass Albani zu einem solchen Schritte ermächtigt worden sei 
Doch erhielten sie bald Grewissheit, denn am 24. September be- 
stätigte der österreichische Botschafter, Oraf Appony, in einer 
an den Cardinaldecan gerichteten Note ansdrttcklich, dass Car- 
dinal Albani seinen Instructionen gemäss gehandelt habe.^ Hier- 
auf wurde denn die Candidatur Severoli's fallen gelassen und 



Form endadirt worden wäre; ebenso Garns: Gesehiokte der EircHe Christi im 
19. Jahrhundert Bd. I.. pg. 26 «. 

') Petruücelli I. c. IV. 342 ff. — Die Rechte der Regicrnngon im Conolave, 
I'g. 42 ff. — Bonghi. 1 c. pg. 58 ff. — Garns, 1. c. IL 412 ff. — Wisemaii: 
Eriimerungen an die Ictzton vier Papste, pg. 153 ff. 

Als Text dieser Note gibt Petruceelli, 1. c. IV. 343 aui: »Je soussignc 
apprends, qa'tl oiretile dans Borne des braits^ queM. le eardinal Albani, daat les 
notifioations et Ics deolarations, qa'ü a £te dans la necessite de faire au saor6 
College, aiirait agi coutrc ses instruetions. Quoique de j inoilles injure? ne 
möritent qiie !e uippri?. vouhmt ceptnnlant prövenir toute impression faoheuso, 
ic soussigaie dociare, q}iH les notiiicauouH, que M. Ic cardiual Albani a faites au 
nom de 8. M. I. iL au sacr« cuUcge, sont Gonformes aus instruettoi» de 8. M., 
et le soussigni it'h^te pas nn instant a y donncr son entik« et parfaite 
adhSsion, en priant M. le doyen de vouloir biea communiqner le px^ent offioe 
au saeri eoilcge." — Vergi. auch Garns, L e. II. 413. 
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am 28. September der Cardinal Hannibal deUa Genga gewählt, 
welcher sich den Namen Leo XII. beilegte. 

Daa nach dem Tode diese« Papstes stattgefundene Con- 
dave, welches am 23. Febmar 1829 begann nnd am 31. März 
d. J. mit der Erhebung des Oardinals Franz Xav. Gastiglioni 
— Papst Pias Vm. — endigte, verlief ohne dass irgend ein 
Candidat Ton dem Veto der Kronen getroffen worden wäre.*)' 

Als aber Pius VUX nach ganz kurzem Pontificat gestorben 
war, und das heilige Gollegium am 10. December 1830 znr neuen 
Wahl das Conclave bezogen hatte, da wurde die formelle Ex- 
clusion von Seiten Spaniens dem Cardinal Giustiniani erteilt. 
Es hatten sich nämlich nach längeren fruchtlosen Yerhandlungen 
die beiden einflussreichsten Cardinftle, Albani und de Gregorio, 
zu Beginn des Monats Januar 1831 auf Giustiniani geeinigt, und 
dessen Candidatur machte derart günstige Fortschritte, dass er 
im Abend-Scrutinium des 6. Januar bereits 24 von 44 Stimmen 
erhielt. Da nun Giustiniani dem Hofe zu Madrid misliebig war, 
und ein Versuch des spanischen Bevollmächtigten, Cardinal 
Marco y ( atalan, die Erhebung dieses Candidaten auf dem Wege 
privater Mitteilung zu verhindern, mislang, so überreichte 
Marco y Catalan am Morgen des 8. Januar dem Cardinaldecan 
eine Note des spanisclien Gesandten Gomez Labrador folgenden 
Inhalts: „Der Unterzeichnete, als ausserordentlicher und bevoll- 
mächtigter Gesandter Sr. katholischen Majesf^ beim heiligen 
Stuhle, entbietet Sr. Eminenz dem Cardinaldecan seine vorzüg- 
lichsten Complimente und bittet ihn, dem heiligen Collegium 
Mitteilung zu machen, dass er, der Gesandte, im Namen seines 
erlauchten Herrschers auf ausdrücklichen Befehl Sr. katho- 
lischen Majestät, Sr. Eminenz, dem Cardinal Giustiniani die 
Exclusion vom päpstlichen Stuhle erteilt." 

Als der Decan diese Note in der Wahlcapelle verlas, gab 
sich auch diesmal wieder eine gewisse Aufregung unter den 
Wählern kund, doch wurde die Candidatur Giustiniani's definitiv 
falhm gelassen. Aber erst am 2. Februar einigte man sich auf 
den Cardinal Maurus Oapellari, der sich Gregor XYL nannte.^) 

0 Petrueeelli. 1. e. IV. 366 ff. — Die Beohte d«r B«gienmgeD beim Goa- 
elove, pg. SO ff. 

2) Petraooelli 1. c. IV. 902 ff. — Die Rechte der Regierunc:eii beim GondaTe, 
pg. 52 ff. — Wiseman L o., pg- 303 ff. — Qams l o. II. 495 ff. 
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Der eben erwühnte Fall ist das letzte Beispiel einer 
formellen Exclusion in der Gegenwart. Wol lieis>t s, dass im 
Juni 1840 Cardinal (iaisruck mit der österreichischen Exchisiva 
für den Cardinai Mastei-Feretti nach Rom gesendet winde; 
nachdem aber das Conclave, welches denselben erliob, nur zwei 
Tage gedauert hatte, traf Gaisruck erst in Kum ein, als Pius IX. 
bereits gew'ählt war.') Das Conclave, ans dem Se. Heiligkeit, der 
regierende Papst Leo XIII. hervorging, gab, so viel man weiss, 
zu keiner weltlichen Intervention Anlass. 

Die Geschichte des Exclusionsrechtes erscheint damit 
beendigt. 

VIII. Die rechtliche Bedeutung des Exclusionsrechtes 

in der Gegenwart. . 

Ein kurzer Rückblick Uber das bisher Vorgebrachte lehi't, 
dass im Conclave hmoLenz XII., also zu Ende des 17. Jahr- 
hunderts, so viel sich nachweisen lässt, zum erstenmale der 
Ausdruck „Recht der Exclusion" ött'entlich gebraucht wurde. 
Diese Worte, aus dem Munde eines französischen Kroncardinais 
kommend, würden an und tür sich wol kaum so schwer in's 
Gewicht fallen, wenn man nicht aus mancherlei begleitenden 
Umständen schliessen müsste, dass es si( Ii hier weniger um 
eine vereinzelte, parteiisch befangene Meinung gehandelt habe, 
als vielmehr um den unwillkürlichen Durchbrach einer An- 
schauung, zu welcher der Grund schon seil iaiigem gelegt war, 
und die sich nun in immer weiteren Kreisen verbreitete. 

Es wurde bereits zu erklären versucht, wie es allmälig 
so weit gekommen; wie zuerst* die Krone Spaniens, ihrer da- 
maligeaUebermacht zu Rom vertrauend, bei der Wahl Gregor XIV. 
im Jahre 1590 eine Inclasionsliste erwünschter Candidaten 
offidell publicireiL liess, wie dieses Beispiel, jedoch nur auf dem 
Gebiete der Exelusion, im 17. Jahrhundert wiederholt Nach- 
ahmung fand, nnd wie derartige, ursprünglich blos auf die 
Unterstütznng einer kraftigen Oardinalpartei gegründete und 



<) Bonghi 1. e., pg. 09. — Die Itoehto d«r Regi«rangaii beim GoDolare, 
pg. 55 ff. 
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nur für dieselbe geltende Publicationen sich im Laufe der Zelt 
unter dem Sinflusse verschiedener, oft rein zufälliger Ereignisse 
eine von der Parteithätigkeit immer unabhüngigere Bedeutung 
erwarben, bis endlich Generationen, welche den Ursprung und 
Ywlauf dieses Entwicklungsprocesses entweder nicht mehr 
begiifien oder absichtlich ignorirten, jene Parteithätigkeit über- 
haupt ganz ans dem Spiele liessen, und die Ausschliessung mis- 
liebiger Candidaten als eine Prärogative der katholischen Gross- 
mftchte hinstellten. 

ä 

Nun entbehrte eine solche Prilrogative in den letzten 
Decennien des 17. Jahrhunderts , natürlich jeder rechtlichen 
Bedeutung; allein man war zu jener Zeit auch in streng kirch- 
lich gesinnten Kreisen schon lätugst zur Ueber^eugung ge- 
kommen, dass es überhaupt undurchführbar sei, dem weltlichen 
' Einflüsse jeden Zugang in's Conclave zu versperren, dass es 
gewisse Backsichten auf die Wünsche der katholischen Herrscher 
gäbe, denen man sich keineswegs entziehen könne. Indem nun 
die Kirche stets mehr die Billigkeit dieser Bücksichten, 
als die Berechtigung jener Prärogative im Auge hatte, 
erklärt es sich, dass sie derselben nicht geradezu entgegentrat, 
sondern sie nur einzuschränken suchte. 

Der weltliche EinÜuss acceptirte diese Einschränkung, 
nud gerade dadurch erhielt die anfangs ganz unbestimmbare 
„Exclusiva" allmälig eine festere Form, in welcher sie seit dem 
Beginne des 18. Jahrhunderts von den deutschen Kaisern aus 
dem Hause Habsburg, sowie von den Königen von Spanien und 
Frankreich als ein ihnen nach altem Herkommen — nm den 
Ursprung kümmerte man sich nicht viel — zustehendes Recht 
in Anspruch genommen und unbestritten ausgeübt wurde. Ein- 
zelne Versuche, diesem Eecbte irgend eine juristische Seite 
abzugewinnen, führten dann gegen die Mitte des Jahrhunderts 
zu mehreren kunstvollen Theorien, um welche die damalige 
Wissenschaft ja niemals verlegen war. Dass dieselben von 
einem ganz abstracten Standpunkte und ohne jede Rücksicht 
auf die historische Entstehung des zu erläuternden Gebildes 
aufgestellt, unrichtig oder zum mindesten unvollständig sein 
mussten, ist wol leicht einzusehen. 

Am "wenigsten bedaif gewiss jene Theorie Estor's, welcher 
das Exdusionsrecht mit dem alten kaiserlichen Couürmations- 
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rechte zusammenwirft und gewissermassen als ein dem Kaiser 
kraft seiner „advocatia ecdesiae" zusti liendes Majestätsrecht 

hinstellt, liier einer ernstf^eiDeinten ^^'l(ieriegllng:. Denn wenn 
«elbsi emei-sciis der gäüzli<'h<* T^nterfireTio- des Confirniatinns- 
reclites in ¥öki'^ r (■anonist*ln:^u < /- 'l im? über die Jr'apüt- 
w^ahlen, andererseits da;; Eutsteheii des Kxclusionsreclites durch 
den unmittelbaren Einflnss -der spamsdieu Krone, nidit bereits 
zu deu erwiesenen Thatsaclien gerechnet werden uiusste. so 
würde wol schon die blosse Erwägun<2:, dass das Conürmatioiis- 
recht in einer der ireschehenen Wahl uachfolgeuden Gutheissung 
des Gewählten bestaud, während es sich beim Exclusions- 
rechte um den Protest gegen einen zu Erwählenden handelt, 
zur Genüge darthun, dass diese beiden Keclite voneinander 
Töllig verschieden sind. Die Ni( htaehtung derartiger Bedenken 
bringt es dann weiter mit sich, das.s Ester natürlich zwischen 
der vom Kaiser und der von Spanien und Frankreich aus- 
geübten Exclusiva unterscheiden muss, für welch' letztere er 
allerdings einige ganz richtige Erklärungsgründe anzuführen 
weiss, aber schliesslich durch den unglücklichen Versuch, die 
Exchisiva Spaniens ebenlalls aus dem kaiserlichen Rechte her- 
zuleiten, wobei Frankreich ganz mit Stillschweigen Übergang jü 
wird, in directen W iderspruch mit den historischen Thatsachen 
geräth. 

Wie bekannt, ist die Theorie Estor's später durch C.C. Löven 
bekämpft worden, welcher allerdings mit der unbedingten 
Negation jeder rechtlichen Bedeutung der Exclusiva zu weit 
ging, wol aber in zutreffender Weise auf ein Moment hinwies, 
das vor allem deren Entstehung bewirkte. 

Ohne in thatsächlicher Beziehung Nenes zu bringen, ver- 
sndite hierauf J. G. Ley zwisehen den beiden obigen Ansichten 
zu Termitteln, indem er die Exclusiva wieder als Becht aner- 
kannte und aus dem „Natur* und Völkerrechte" abzuleiten 
suchte. Der erste Blick auf diese nach heutigen Begriffen Wel- 
leicht etwas befremdliche Zusammenstellung lehrt, dass der Autor 
sich offenbar zur Schule Samuel von FufendorfsO bekennt, 
welche das Völkerrecht lediglich als einen Teil des Natnrrechtes 
auffasste und das Dasein eines wahren positiven Völkerrechtes 



*) De jure natarae et genttnm, 1672. 
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gänzlich bestritt. Man wird also im Sinne des Autors statt 
„Natur- und Völkerreclit'' hier auch schlechtweg „Natnnecht" 
— selbstverständlich in des vielniisbrauchten Wortes nichts- 
sagendster BedeuLuDg — setzen können. Eine derartige Theorie 
aber, welche ein so ganz concretes Gebilde, wie die Exclusiva, 
blos nach ganz allgemeinen abstracten BegiiriLU, über deren 
Inhalt und Umfang zu allen Zeiten die verschiedeuaiLigsten 
Ansichten herrschten, erklären möchte, dünkt uns überhaupt 
unverwertbar. 

Es ist ein gemeinsamer Hauptmangel all' dieser Theorien, 
dass sie eine höchst wichtige und notwendige Unterscheidung 
ausser Acht lassen, ohne welche es wol kaum denkbar erscheuit, 
zu einem gedeihlichen Besultate zu gelangen; nämlich die Unter- 
seheidiing zwischen jenen Momenten, welche in letzter Linie 
die Entstehung des Ezclnsionsreehträ Teraplassten, nnd jeneni 
weldie Üb* die Benrteünng desselben, als einer ansgebildeten, 
eine lange Beihe Tcn Jahren hindurch praktisch geflbten 
iDStitatlon, in Betracht kommen. 

Das Exdnsionsrecht ist, wie gezeigt, ein historisch ge- 
wordenes Gebilde, eine unter mannigfachen ZuflÜlen entstandene 
Form des weltlichen Einflusses auf die Papstwahlen. Diese Form 
hat also wol ihre eigene Qeschichte, aber sie hat deshalb noch 
keine eigenen Existenzbedingungen. Fragen wir also nach Jenen 
Gründen, denen in letzter Linie das Ezclusionsrecht sein Dasein 
Terdankl^ so sind es ganz dieselben, wie jene, welche ftberhaupt 
die katholischen Mftchte an der Besetzung des heiligen Stuhls 
Anteü zu nehmen yeranlassten; Gründe, die wir schon Mher 
einmal mit den Worten: „Die Bedeutung des Papsttums ftr den 
katholiseheu Staat" zusammenge&sst haben. Dass einstens in 
manchen Perioden speciell der politische Charakter dieser Be^ 
deutung ganz besonders herrortrat^ ist allbekannt Ob derselbe 
durch die SAcularisimng des Kirchenstaates, wie manche meinen, 
einem lediglich religiösen Charakter den Platz geräumt hat, ob 
Bich ttberhaupt eine strenge Scheidung des religiGsen und 
politischen Momentes hier in allen Punkten durchführen lässt, 
ist eine Frage, deren Erörterung wir übergehen, weil sie nichts 
zur Sadie thut So yiel aber erscheint wol zweifellos, dass .die 
Bedeutung des Papsttums an sich, mag man sie nun mit welchem 
Namen immer bezeichnen, auch heutzutage, nachdem man dem 
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apostolischen Stuhle seine ganze weltliche Herrschaft genommen, 
nicht an Kraft verloren hat, und der TJni<;t?iTHl beweist am 
besten, dass die eifrentlichen Quellen dieser Ivralt auf dem rein 
kirchlichen Geliiete entspringen. Und so war es denn auch in 
■erster Linie stets die geistliche Autorität do^' P^p^ittums, welche 
seit jeher eine Teilnahme der katliolischen sta.neii an den Papst- 
wahlen bewirkte, wenngleieli nicht zu läugnen ist, dass auch 
dessen weltliche Macht zu gewissen Zeiten schwer in die Wag- 
schale tiel. 

Den GesammtVtegriff der geistlichen Anti.rität des Papst- 
tums in seine einzelnen Klenientt' zu zerleg» ij, wäre an dieser 
Stelle wol ein sehi- übertliissiges l^eginnen, denn es gilt hier 
keineswegs alle jene zahlreichen und ausführlichen Erörterungen, 
welche diesem Zwecke bereits in der kirchen- und staatsrecht- 
lichen Literatur gewidmet wurden, zu wiederholen, sondern 
lediglich die gewiss keinem Beweises mehr bedürftige Thatsaclie 
hervorzuheben, dass die katholische Kirche für den katholischen 
Staat keine auswäitige Macht bildet, sondern dass beider 
Institutionen aufs innigste miteinander verwoben sind, und dass 
somit das Haupt der Kirche gar wol im Stande ist. zuweilen 
tief in s Leben des Staates — natürlich auch störend — einzu- 
greifen. Darum konnte die Besetzung des heiligen Stuhles den 
katholischen Herrscliern niemals ganz gleichgiltig erscheinen, 
darum trachteten sie im Laufe der Zeit mit den verschiedensten 
Mitteln bei derselben ihre Interessen zum Ausdrucke zu bringen, 
und diese Bestrebungen riefen denn natürlich auch das Ex- 
clusionsrecht in's Leben. 

Gewiss wird man also mit Rücksicht darauf nicht Unrecht 
thun, mit C, C. Löven die Exclnsiva, sowie überhaupt jede welt- 
liche Ingerenz auf die Papstwahlen, als eine natürliche Ver- 
teidigung ZVL erkl&ren, durch welche sich jemand bei Zeiten 
gegen künftig mdgUche Nachteile zn schützen sucht, allein 
ebenso begründet wird man wol auch den Zweifel des Autors 
halten müssen, ob man sich mit dieser EridSmng anf ein^ feste 
Bechtsgrundlage stützen könne. So viel ist yon yomeherein sicher, 
das9 positive Reehtsbestimmungen, nach welchen man den welt- 
lichen Einflnss auf die Papstwahlen juristisch zu qnaMciren 
yermOchte, nicht bestehen, nnd dieser Umstand mäg^ nnn allere 
dings nnwillkttrlich zur Untersuchung führen, ob nicht etwa 
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auf eiaeiii mehr abstracten Rechtsgebiete fjewisse anerkannte 
Grundsätze sich auffinden lassen, die jener ,jiai Lirlichen Ver- 
teidigung" auch « in rechtliches Gewand verleihen würden. 
Wollte man aber zu diesem Zwecke das Natiirrecht herbei- 
ziehen, so hiesse dies, wie wir meinen, nichts anderes, als, um 
jenen Mangel positivrechtlicher Normen zu bemänteln, den welt- 
lichen Einflnss auf die Papstwahlen in das Gebiet rein ethischer 
Principien übertragen, welche zwar im Bechte ihren Ausdruck 
finden sollen, aber deshalb noch nicht selbst Bechtssfttze sind, 
weil ihnen vor ullem die äussere zwingende Kraft derselben fehlt 

Ganz abgesehen davon, dass man, diesen Gedanken folgend, 
den historischen Entwidkhmgsgang eben jener Erscheinungen, 
welche man rechtlich festzustellen strebt, gänzlich ignorirssh 
mflsste, dass beispielBweise alle Jene Beschränkungen, denen 
die Exdusiva thatsftchlich unterworfen wurde, gar nicht zu er- 
klären waren, erscheint wol die Frage berechtigt, wo denn 
hier das Naturrecht des Staates aufhOre und jenes der Kirche 
aafenge? Praktisch wird man yielleicht darauf erwiedem, das 
Naturrecht des Staates gehe so weit, als der Staat mit seinen 
materiellen Mitteln demselben zum Ausdrucke verhelfen könne. 
' Selbstverständlich wird dann das Naturrecht der Kirche ebenso 
weit gehen, und die Bestimmung jener Grenzen also im einzelnen 
Falle Sache des Interessenkampfes sein. Welcher Standpunkt 
aber ist dies? Jener des Bechtes oder jener der Bechtslosigkeit? 

Zu nicht viel befriedigenderen Besultaten gelangt man mit 
den Versuchen, die weltliche Ingerenz bei der Besetzung des 
apostolischen Stuhls nach Staats- oder völkeirechtUchen Grund- 
sätzen zu erläutern; wenngleich sich auf diesen Gebieten gewiss 
mehr positive Anhaltspunkte ergeben, als auf jenem des Natur- 
rechtes. Der Grund hieven dürfte vor allem in der ganz eigen- 
tfimlichen Doppelstellung liegen, welche die Kirche dem Staate 
gegenüber einnimmt. 

Es wurde zuvor darauf hingewiesen, dass dem einzelnen 
katholischen Staate die Beschaffenheit des Kirehenregimentes 
vor allem darum am Herzen liege, weil er der Kirche nicht 
fremd gegenübersteht, weil dieselbe eine ganz ausseror- 
dentlich wichtige, autonome Corporation im Staate ist, über 
welche sich denn natürlich auch die Souverainität der Staats- 
gewalt erstreckt In diesem Umstände scheint nun aller- 
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dings ein gewisses Staatsrecht lielieg >!oineTit jener Ingerenz 
Tieirründet. Man wird sich aber wul hiiien Titüs^en. demselben 
eine zu umfasiseiide Bedeutung beiziilf^i^Hn, denn daneben darf 
nicht vergessen werden, dass die kaiiioJische Kirche ja einen 
universellen Charakter besitzt und nicht blos die Aufpil i , 
Kirche eines einzelnen Staates zu sein, (hiss die Papstwahl 
nicht einer Staatskirche, sondern der Gesamnitkirche das Ober- 
haupt geben soll. Indem der Staat also sich an der Papstwahl 
beteiligt, überschreitet er die Grenzen, innerhalb deren seine 
souveraine Gewalt gebietet, und tritt der Gesammtkirche zwiu- 
nicht als einer fremden, aber als solche doch von ihm unab- 
hängigen Macht gegenüber; und wenn er in dieser Beziehung 
ein Recht an der Besetzung des apostolischen Stuhls geltend 
machen will, so könnte man sich allerdings verleitet fühlen, dem- 
selben einen völkerrechtlichen Charakter zuzusprechen. 

Dagegen aber lässt sich wieder einwenden, dass ja das 
Völkerrecht als ein vor allem vertragsraässiges Recht zwischen 
unabhängigen Staaten dehniit wiid. Die Kirche aber ist eine 
ganz eigentümliche, selbstständige Institution, sie ist ein Begriff 
für sich, der mit einem staatlichen Gemeinwesen eben so wenig 
verwechselt, als das Kirchenrecht mit dem Staats- oder Völker- 
reclite in eine Linie gestellt werden darf. Gerade aus denselben 
Gründen wäre es aber einfach widersinnig, für jene Punkte, in 
welchen sich — wie in unserem Falle — die Sphären des Staates und 
der Kirche nach aussen hin berühren) irgend eine Yerqaickang 
von Staatsrecht und Kirchenrecht annehmen zu wollen und in 
diesem Sinne etwa von einem Staats-Bärchenrechtesn sprechen. 

Wir gelangen also zu dem Besnltate, dass es fiberhaupt 
unmöglich sein wird, den weltlichen Einfluss auf die Papst- 
wahlen durch irgendwelche Bechtstheorie zu begründen, dass 
sich derselbe vielmehr als eine rein thatsftchliche Erschei- 
nung darsteüt, welche ihr Dasein einerseits den von keiner 
Seite angezweifelten, zahlreichen Wechselbeziehungen zwischen 
katholischer Kirche und katholischem Staate, andererseits aber 
auch der materiellen Macht des Staates verdankt, vermöge 
welcher derselbe der Geltendmachung seiner Interessen positiven 
Kachdruck zu verleihen im Stande ist Gerade dies letztere 
IComent zeigt seine Bedeutung in der Geschichte der Exclusiva, 
als einer speciellen Form des weltlichen Einflusses. Es wftre 
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sonst gar nicht erklärlich, warum sich die Exclusiva zu einer 
nur dem Kaiser, dem katholischen and allerchrktlichsten KOuige 
— r also den mächtigsten katholischen Regenten — zustehenden 
Prirogatire heransbfldete» alle kleineren katlMdisehen Staaten 
hingegen leer ausgingen. 

Znyor wurde nachzuweisen versucht, dass der Kldnngs- 
process der Exclusiva zu Ende des 17. Jahriiunderts seinen 
Abschlnss &nd, dass sich die eben genannten Grossmftchte seit- 
her derselben nach einem gemeinsamen Principe und in einer 
gewissen conventionellen Form bis zur Gegenwart herauf be- 
dienten. Indem wir aber diesen letzteren Zeitraum von der voraus* 
gehenden Entwicklungsperiode sorgfältig scheiden, stellt sich 
uns. naturgemüss die Frage entgegen, ob die Exclusiva, wenn- 
gleich anfangs einer rechtlichen Grundlage entbehrend, nicht 
etwa in Folge jener eine lange Zeit hindurch fortgesetzten, 
gleichmässigen Ausübung allmälig den Charakter eines Gewohn- 
heitsrechtes erlangt habe. Nun handelt es sich hier allerdings 
um ein Gebiet, auf welchen sich die Sphären des Staates und 
der Kirche berfihren, und es erschiene demgenüLss von vorne- 
herein zwdfbUiaft, nach welchen positiven Beehtsbestlmmungen 
denn das Vorhandensein eines Gewohnheitsrechtes zn benrteilen 
wäre. Allein es möge zugleich betont seiu, dass die vorliegende 
Abhandlung lediglich den Standpunkt des Eirchenreehtes ver^ 
treten will und denselben in dieser Jt'rage umso weniger ver- 
lässt, als sie eine Materie betriift. welche auch unter dem 
Einflüsse verschiedenartiger Gesetzgebungen nur wenig modificirt 
werden kann. 

Fassen wir nun zunächst jene Moment« in 's Aoge, in 
denen das Wesen des Gewohnheitsrechtes sich verkörpert, so 
ist es ein von der heutigen Wissenschaft in keiner Weise mehr 
angezweifeitel Lehrsatz, dass eine Reilie in die Erkenntnis der 
Aussenwelt Mlender, gleichmässiger Acte, weiche der Sprach- 



1) G. .f. Puohta: Das Gewohnheitsrecht. — riiilipi ^ 1. e. JII. 680 ff. — 
Schult": Das katholische Kircheurecht, l. 199 ff. — Kiehter: Kathol. und evang. 
Kircheurcclii, (1886), pag. 277 flf. — Meiert Die Beehtsbildiuig in Eirehe und 
Staat. Seheurh KireUiehfls (rewohnheitireeht; Zeitsolirift fiir Kirohenreeht von 
Dave, Bd. II. pag, 184 ff.. Bd. III. pag. 30 und 387 ff. — :M()y: Katnrrcclit 
und Gewohnheitsrecht als Quellen des Kircbenrecbte»; Archiv für kathol. Kircüen- 
recht, l. Bd., pag. 65 ff. 
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gebrauch mit dem Worte: „Uebung — usus*' bezeiebi^et, zwar 
ein nnerlftaaliches Erfordernis des GewobnheitsrechteSy nicht 
aber die eigentliche Qnelle desselben sei; dass diese Qnelle 
vietaaebr in einer allgemeinen rechtlichen Ueberzeugung 
zu suchen sei, deren äussere Erscheinungsform eben die Uebung 
bildet Die Uebung ist also nur dann geeignet, entweder zum 
Gewohnheitsrechte zu ffihren, oder das Dasein eines solchen 
zu bezeugen, wenn sieh die einzehien Handlungen, aus denen 
sie sich zusammensetzt, als die natOiliche Folge eines frei- 
thätigen, den Handelnden gemeinsamen inneren Dranges — der 
sogenannten opinio necessitatis — darstellen. Daraus aber er- 
gibt sich wieder von selbst, dass alle jene Momente, durch 
welche das Vorhandensein einer freien rechtlichen Ueberzeugung 
ausgeschlossen wird, als Zu&ll, Zwang, blosse Liberalität und 
Irrtum, das Zustandekommen eines Gewohnheitsrechtes onmdg- 
lich machen. 

Wenn wir nun zunächst diese annerkannten Grund- 
sätze auf unser specielles Gebiet ubertragen, so wird in erster 
Linie festzustellen sein, ob sich aus jener Beihe von Fällen, 
in welchen die Ezelnsiva bei den Papstwahlen zur Ausübung 
gelangte, wirklich eine zu Grunde liegende, gemeinsame und 
freie, rechtliche Ueberzeugung der Handelnden erschliessen 
lässt. Unter „den Handelnden" können selbstredend nur jene 
Personen verstanden sein, deren Handlungsweise auf diesem 
(Gebiete auch als massgebend erscheint; dies sind also die im 
Conclave versammelten Cardinäle. Nicht minder klar ist es, dass 
das Vorhandensein der genannten rechtlichen Ueberzeugung 
hier nur indirect ans der Abwesenheit aller einzelnen Momente, 
welche dieselbe ausscbliessen, constatirt werden kann. 

Es wäre nun mit Eücksicht auf alle die angeführten 
historischen Daten sicherlich widersinnig, anzunehmen, dass die 
constante Berücksic litip:iing der Exclusiva seitens der Wahlcol- 
legien während eines Zeitraumes von beiläufig anderthalb Jahr- 
hunderten etwa nur Zufall gewesen wäre, und wir enthalten 
uns demnach in dieser Bichtung jeglichen Versuches einer ße- 
weisfülirung. Um so sch\\ierig«'r I i j^egen erscheint es, festzustellen, 
ob nicht etwa das Moment des Zwanges oder der Liberalität 
oder Connivenz jene essentielle, rechtliche Ueberzeugung der 
Wahlcoliegien ausgeschlossen habe. Hier gelangen wir offenbar 
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zur emptindlichsten Stelle der ganzen Untersuchung und glauben 
darauf hinweisen zu müsseii, dnss über diesen Punkt absolute 
Gewissheit zu erlaiigvn. uns kaum möglich dünkt. Von vorne- 
herein also anerkeiiueüd, dass sieh im vorliegenden l'alle, in 
dem es rein innerliehe Motive zu erg-ründen ^ilt, auch ent- 
gegengesetzte ^IpiniHiffen werden vertretfii hissen, wollen wir 
hier nur jene Gründe darzulegen versucken, wekke die nach- 
stehende Ansicht hervorgerufen haben. 

Ziehen wir zunächst das Moment des Zwanges in Erwägung, 
so ist es eine vollkommen erwiesene Thatsache, dass ein physischer 
Zwang zur Geltendmachung der Exclusiva weltlicherseits auf die 
Conclaven niemals ausgeübt wurde, dass somit hier überhaupt nur 
von einem moralischen Zwange die Rede sein kann. Und einen 
solchen möchte man vielleicht gerade in der offenbar nicht zu 
bestreitenden Erkenntnis der Cardiuäie von der Unvermeidlich- 
keit einer gewissen Teilnahme der kathv)lischen Mächte an den 
Papstwahlen, von der ^Notwendigkeit einer Berücksichtigung 
derselben im Interesse der Kirche zu erblicken geneigt sein. 
Allein die Annahme eines moi'alischen Zwanges aus den eben 
angegebenen Gründen sc'heint uns in sich selbst eiiicn Wider- 
spruch zu enthalten. Denn wenn die Wähler eine gewisse Berück- 
sichtigung des die Form der Exclusiva annehmenden weltlichen 
Einflusses als unvermeidlich und im Interesse der Ivirche 
notwendig erkennen, so ist daiin eben die Ueberzeuguug ent- 
halten, dass aus einer eventuellen Nichtberücksichtigung für die 
Kirche ein viel grösserer Nachteil erwachsen könnte, als aus 
der thatsächlichen Berücksichtigung. Das eigentlich zwingende 
Moment bildet also das Interesse der Kirche. Ganz dasselbe In- 
teresse ist es aber ja, weiches nach Yorscimft der kanonischen 
Gesetzgebung die Gardinäle bei der gauzien Wahlthätigkeit — 
welches vom kirchlichen Standpunkte überhaupt jeden Clenker 
in seinem Berufe — leiten soll. Beobaditen also die WShler in 
allen Wahlangelegenheiten sorgfältig das Interesse der Kirche» 
so erfüllen sie ja nnr die Pflichten ihres aUgemeinen und spe- 
ciellen geistlichen Berufes. Will man aber hierauf den Begriff 
nZwang" anwenden, so handelt es sich zum mindesten um keinen 
Zwang, welcher seitens der weltlichen Grewalt der Exclusiva 
angehängt, sondern um einen Zwang, welcher von der Kirche 
selbst den Cardinftlen auferlegt wird, einen Zwang, der somit 

16* 
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in jedem Falle vorhanden wäre, gleichgiltig, ob es eine Exclu- 
siva gäbe oder Dicht. Nachdem aber irj^end ein anderer mora- 
lischer Zwaug uichl denkbar ist, so meinen wir. dass das Moment 
des Zwanges an und für sich kein Hindernis bilde, die Exclusiva 
als eine gewohuheitsrechtliche Institution zu betrachtan. 

Nicht minder scheint uns ferner die Annahme, dass die wählen- 
den Cardinäle die Berücksichtigung der EzclnsiTa im einzelnen 
Falle stets nur als einen Act Uoss^ GrefiUigkeit oder Duldung 
angesehen hfitten, denn doch mit den historischen Thatsachen 
nur sehr schwer Terdnbar. Es w&re nach dieser Annahme nidit 
recht erklärlich, warum denn in den Conclaven die Politik einander 
gegenüberstehender Parteien stets dahin ging, sich wechselseitig 
dnrch Abnötigung der Exclnsiva gewissermassen nnschftdlich 
za machen; auf die Gew&hrung einer blossen GefUligkeit hätte 
man wol nicht von vornherein mit solcher Bestimmtheit rechnen 
können. Anch spricht gegen diese Annahme die nun sdion so 
lange Daner der Uebnng, während weldier kein einziger Fall 
der Nichtbeachtung einer pablicirten ExclusiTa nachzuweisen 
ist; Insbesondere aber das strenge Festhalten der Wahlcollegien 
an dem Satze, dass nur die mächtigsten katholischen Kronen 
und auch sie in jedem Conclave nur einmal die Exduslra aus* 
flben dürften. Gerade in dieser ganz zweifellos von kirchlicher 
Seite ausgegangenen Beschränkung dürfte man den besten Be» 
weis für die indirecte Anerkennung einer i^chtlichen Befugnis 
innerhalb der gezogenen Schranken erblicken. 

Im Anschlüsse an das eben Gesagte möge endlich hier 
auch die nicht unwichtige Frage kurz erörtert werden, ob 
nicht etwa das Moment des Irrtums im vorliegenden Falle die 
Existenz eines Gewohnheitsrechtes ausschliesse. Im Gegensätze 
zu den früheren Anschauungen geht bekanntlich die neuere 
Theorie dahin, dass nicht jeder Irrtum dem Zustandekommen 
des Gewohnheitsrechtes im Wege stehe. „Als ein eigenthttm* 
liches Hindernis — bemerkt Puchta 0 — kann nnr der Irrtum 
der Handelnde gelten, deren Handlungen zur Nachweisung 
einer gemeinsamen Ueberzeuguns: <rebraucht werden sollen, und 
zwar der, welcher darin besteht, dass die Meinung des Handelnden, 
es existire der Bechtssatz, dessen Uebung seine Handlung 



>) Puchta 1. e. IL 74. 
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wäre, falscli ist." Nur jener Irrtum also, weleher zum Bewusst- 
sein der HÄndeluden gelangt, deren gemeinsame rechtliche Ueber- 
zeugung, somit die Quelle der Gewohnheit zerstören würde, 
schliesst das Gewohnheitsrecht aus; beispielsweise ^vfirde die 
fäl schliche Annahme, dass ein in Wirklichkeit nicht existirendes 
Gesetz irgendwelche Uebung mit sich bringe, hierher zu rechnen 
sein. Dass nun aber ein solcher Irrtum die Wahlcollegien nie- 
mals beherrscht habe, scheint nach den gemachten Erfahrungen 
ziemlich zweifellos. Die Cardinäle waren sich jederzeit Yollkommon 
bewusst, dass die für sie im Conclave massgebende kanonische 
Gesetzgebung nicht im allerenttVrutesten den katholischen 
Mächten ein Kecht, Exclusioneu zu geben, erteile, und wenn sie 
also dieselben dennoch berücksichtigten, so können wir dies nur 
ihrer durch .Jahrhunderte fortlebenden üeberzeugung zuschreiben, 
dass eine gewisse Teilnahme jeuei' Mächte an den Papstwahlen 
vielleicht nicht unberechtigt, jedeiiialls aber unvermeidlicli sei, 
und dass somit das Interesse der Kirche es erfordere, diese 
Teilnahme zur Verhütung grösserer Uebel gelten zu lassen. 
Allerdings lässt sich nicht läugnen, dass ein gewisser Imum 
auch in der Geschichte des Exclusionsrechtes seine Rolle spielt. 
Indem mau nämlich den thatsächlichen Eutwicklungsprocess 
der Exclusiva formalis nicht klar durchschaute, die offene Aus- 
schliessung eines Oandidaten mit Unterstützung einer Kxclusions- 
partei und ohne eine solche nicht sorgfältig voneinander zu 
trennen vei stand. so kam man dazu, die Entstehung der Excln- , 
siva rformalis) in eine längstvergangene Zeit zurückzudatiren 
und dasjenige als eine althergebrachte Uebung anzusehen, was 
de facto noch keine solche war. Aber sicherlich bildete dieser 
Irrtum nicht den massgebenden Grand, weshalb man in den 
Conclaven seit dem Ende d^s 17. Jabrhnnderts die weltlichen 
Ansschliessnngsbegehren an sich schon gelten liess, sondern 
höchstens neben der obigen Ueberzengung ein mitwirkendes 
Moment Wollte man aber selbst ersteres annehmen, so konnte 
auch darin kein wirkliches Hindernis für die Entstehung eines 
Gewohnheitsrechtes erblickt werden, weil ja die Exclusiva im 
Laufe der Zeit thatsllchlich nicht nur zu einer althergebrachten, 
sondern auch, ohne jede Bflcksicht auf früheres Vorhandensein 
oder nicht Vorhandensein eines Irrtums, ffir zweckmässig er- 
kannten üebung wurde, und weil auch eine üebung, welcher 
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anfangs ein das Gewohnheitsrecht ausschliessender Irrtum za 
Grunde lag, dennoch zum Gewohnheitsrechte filhren kann, sobald 
dasjenige, was ursprfinglicli blos um des Irrtums willen geübt 
wurde, späterhin darum in Uebung bleibt, weil die gemeinsame 
üeberzeugung es als nützlich oder notwendig erkannt hat. ^) 

Aus air den anf2:efLihrten Gründen erscheint uns also die 
Ansicht gerechtfertigt, dass eine gemeinsame und freie, recht- 
liche üeberzeugung der wählenden Cardinäle als Grundla^^e der 
seit l^eginu des 18. Jahrhunderts in den Conclaven niemals 
vprweigerten lieiücksichtigung der formellen Ezclusiva ange- 
nommen werden müsse. 

Indem wir nun jene weiteren Momente, durch weiche 
di»' Existenz eines Gpwnlinli''itsre'-l!tes im einzelnen Falle 
bedingt ist, in He i rächt zit-hen, treten wir gleichzeitig auf das 
Gebiet des kanonischen Hechtes über. Selbstverständlich würde 
dem Zwecke dieser Abhandlung nichts ferner liegen, als hier 
über die wahren Fundamente und die Bedeutung eines Gewohn- 
iieitsrechtes der katholischen Kirche, über die Stellung eines 
solchen gegenüber der kirchlichen Gesetzgebung'^, sowie über die 
heutzutage raeist verneinte Frage, ob sich überhaupt eine Theorie 
des kii chlichen Gewohnheitsrechtes aufstellen lasse, in weitläufige 
Erörterungen einzugehen. Es soll vielmehr in Nachstehendem 
1: diglich unsere Aufgabe sein, von der unbestrittenen Thatsache, 
dass die Kirche einer Gewohnheit, welche gewissen ausdrücklichen 
Erfordernissen entspricht, die Kraft des Rechtes zuerkenn l, aus- 
gehend, zu untersuchen, ob mit diesen Erfordernissen eine ge- 
wohnheitsrechtliche Bedeutung der Ezclnsiva vereinbar erscheint. 

Da wird es sich denn vor allem nm die Beantwortung der 
Frage handeln» wie sich die Uebnng der ExclnsiTa zn den Be- 
stimmungen der kanonischen Gesetze Aber die Papstwahl ver- 
halte, ob man also diese Uebnng als eine consaetndo secnndum, 
praeter oder contra legem au£snikssen habe? 

Dass nnn hier die Annahme einer consuetttdo secnndnm 
legem von vornherein aasgeschlossen erscheint, ist evident nnd 
bedarf sicherlich keines Beweises. Nicht ganz leicht dagegen 
läUt eine Entscheidong zwischen der consnetudo praeter und 
contra legem. Ans der kn ersten Abschnitte dieser Arbeit 



9 PMhtet 1. «• n. 74 ff. — SehQlte, L e. I. 217 ff. 
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- versuchten Darstellnng ergibt sich, dass in der That keine 
einzige {päpstliche Oonstitation existirt, welche die Exclusiya 
(fonnalis) verbieten .oder anch nur mit einem Worte berühren 
würde; und wenn man somit blos nach dem Wortlaute der 
Wahlgesetze urteilen will, dann wird man entschieden genötigt 
sein, die Exclusiva als consuetudo praeter legem tu. bezeichnen. 
Es Iftsst sich nicht läugnen, dass manches Moment sn Gunsten 
dieser Aoüassung spricht. So soll es ja Aufgabe der consuetudo 
praeter legem seiJl, bestehende Lücken der Gesetzgebung aus- 
zufüllen, und eine solche Lücke könnte man gerade darin er- 
blicken, dass die Papstwahlgesetze an keiner Stelle das innige 
Wechselverhältnis zwischen der katholischen Kirche und dem 
katholischen Staate, welches insbesondere bei der Besetzimg des 
heiligeu Stuhls stets zum Ausdruck bommen musste, geuügeud 
«rewürdigt haben. Dennoch aber glanbt^i wir, dass die richtigere 
Aullassung sich hier nieht allzufest an den Buchstaben der 
einzelnen Constitution klammern, sondern vielmehr den Geist 
der kanonischen Gesetzirebung, das einheitliche Princip in's Auge 
fassen wird, an welchem dieselbe stets festgehalten. Dieses 
Princip aber lautet: Freiheit der Kirche bei der Einsetzung des 
Kirchenuberiiauptes, Ausschluss jeder weltlichen Ingerenz, woher 
sie auch immer kommen, in welches Gewand sie aucli immer 
gekleidet sein möge, dieses Princip ist ans jeder Bulle heraus- 
zulesen, welche die Cardinäle zu beschwüreu haben, ehe sie in's 
Conclave au die W'ahl des Papstes schreiten, und dieses Princip 
verleiht wol der Exclusiva den Charakter einer consuetudo 
contra legem. 

Die Vorschriften der Kirche in BetreÖ' der Giltigkeit einer 
consuetudo contra legem, wie sie vor allem im cap. ult. X. de 
eonsuet.'j — welches Philipps geradezu „die eigentliche Grund- 
lage dei kanonischen Theorie von dem Gewohnheitsrechte" 
nennt 2) — enthalten sind, setzen nun bekanntlich fest: 

») c. 11. X. de eoüßiiet. I. 4. ~ „Qoum tanto siut graviora peccata, 
quanto diutias infelioem animam deünent HÜigatam, nemo sanae mentii uitelligit, 
natnrali inri, edm tranBgreuio pearioidam salotia indtidt, qiiMunqae oonBiie- 
tadine, quae dicenda est TerinB in hko parte eorrupteia, poss« aUqaaleau 

derogarL Licet etiam longaevae consaetudinis non sit vilis auctoritas, non tarnen 
est tisque adeo valitara, ut vol iuri positivo debeat praeiadioium generare, nisi 
fuerit rationabilis et legitixue sit praesoripta." 
>) Phiüpps, l. e. UL 787. 



Digitized by Google 



IM« rmbaieh« Bedentaaf dw Knlmtoamohtm tu dw Oftgtawait. 



1. Das „Jus iiaturale'V) tl- Ii. der Inbegritt der alf? Au>- 
liusa» des göttlichen Willens zu betrachtenden Fundamentalsätze 
des Kirchenrechtes, kann durch keinerlei Gewohnheit abgeändert 
werden. 

2. Dem „Jus pusitivurn", d. Ii. dem von den gesetzgebenden 
Organen der Kirche ausgegangenen menschlichen Rechte, kann 
dagegen eine lange Gewohnheit derogu-en, lalis sie rationabel 
und gesetzlich verjährt ist. 

Nachdem nun ein Zweifel darüber, dass die i apsiwahl- 
gesetze nicht dem „Jus naturale", suiideru dem „Jus positivum" 
angehören, nicht bestehen kann, erübrigt uns noch festzustellen, 
ob die Exclusiva als lauge Gewohnheit den Anforderungen der 
Rationabilität uud gesetzlichen Praescription thatsächlich ent- 
spreche. 

Was zunächst das letztere Erfordernis anbelangt, so ist 
es bekannt, dass die Ansichten der Wissenschaft ttber die kirchen- 
rechtliche Bedeutung des Begriffes „gesetzliehe PrSscription" 
nicht gaais flbereinstimmeiu Während die Glossatoren imd flbe^ 
hftupt die alte Schnief nnter „legitima praescriptio" einfach 
die kanonische Klagverjährungszeit yon 40 Jahren verstand, 
wurde in der neueren Literatur wiederholt die Behauptung auf- 
gestellt, dass damit ein bestimmter Zeitraum keineswegs gemeint 
sei, sondern dass es vielmehr dem Ermessen des Bichters über- 
lassen bleibe, im einzelnen Falle zu beurteilen, ob eine Uebnng 
hinreichend lange gedauert habe, um als Beweis- und Bildungs- 
moment des Gewohnheitsrechtes dienen zu kOnnen.'} Die Mehr- 
heit der Beehtsgelehrten hat allerdings diese Interpretation 
nicht acceptirt und ist bei der alten Ansicht geblieben,^) wobei 
sie von der Ueberzengung ausging, dass es sich hier um eine 
dem Geiste der damaligen Zeit entsprechende rechtliche An- 
schauung handle, welcher man sich eben anbequemen und dem- 
gemäss das Erfordernis jener bestimmten Verjährungszeit auf- 

*) „Jus üaiarale est, quod in lege et eraogelio eontinetor". — J>ict Gi»t 

D. 1. init. 

2) Vgl. l'hilipp;,, 1. m. 744 ff. 

3) Vgl. KiclWiüiJi: Iviiclienrecht, Bd. II, pag. 42 S. und imbe«. Schotte 
1. e. I. 228 ff. 

') Puehta, 1. c. IL 279 ff. - Philippe, 1. c. III. 741 ff. - Richter. 1. o. 
279 C ^ Meier, 1. e. 21« ff. — May, L e. 75 ff. — Scheuri, 1. e. UI. 65 ff. 
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•recht erhalten müsse, wenngleich die heutige Wissenschaft das* 
selbe als unzweckmässig erkannt habeJ) 

Wie dem nun auch immer sei, ob man sich unter der 
„praescriptio legitima" den Zeitraum von 40 Jahren oder eine 
ganz unbestimmte Zeit Torstellen mag, so viel steht fest, dass 
die Uebung der Exclusiva nach jeder Richtung unbedingt als 
im Sinne des Kirchenrechtes gesetzlich verjährt betrachtet 
werden muss. Verjährt selbstverständlich nur zu Gunsten jener 
katholischen Kronen, wilche während eines Zeitraumes von 
mehr denn anderthalb Jahrhunderten in jedem Conclave auf 
diese Prärogativ(\ sei es nnn duri:h thatsäclilichen Gebrauch, 
sei es — was nach dem seinerzeit dargelegten Principe häaliger 
geschah — durch diplomatische Ausnutzung der Mc>gliclikeit 
eines solchen. Ansprucli erhoben, ohne dass dieser Anspruch 
aucli nu]- ein eiuzigesuial de facto nicht beachtet worden wäre. 
Diese Kronen sind, wie Ijekannr. die ursprünglich mit fler 
deutschen Kai>erwürde verbundene Krone Oesterreichs, wel* lie 
Üire haiiptsäclilich um ihrer ausgedehnten katliolischeu Erbländer 
willen erworbene Exdusionsbefugnis sell)stverstäudlich auch 
nach der Abdication der Kaiserwürde weiter ausübte, ferner 
die franzobiüche uud spanische Krone. 

So wie der Begriff der „legitima praescriptio", kann auch 
jener der Rationabilität nicht als ein in der Wissenschaft ab- 
solut feststehender betrachtet werden. Auch hier ist die Ver- 
schiedenheit der Ansichten ^ in letzter Linie darauf zurückzu- 
führen, dass das kanonische Kechtsbuch eben keine authentische 
Interpretation des Begriffes Rationabilität, sondern nur eine 

>) ßt'kaüntlich hat noch Gratian an keiner einzigen Stelle zur Gihigkeit 
einer consuetudo die legitima praescriptio verlangt, wol aber In'B Decret — c. 4. 
D. XI. — die Gonstitotion GonBtantin'fl — 1. 2. G. quae ait longa oonsuetado^ 
YUL 52. <— „('onsuetudinis lUMqiM longaevi non nUs aaotoritas est, verum 
non nsqne adeo sui vaUtura momento, ut ant rationcra vincat aut legem ' wört- 
lich aufgenommen, welche ja unter „coasuetudn longaeva eine üebung von 
kemeswegs bestünmter Zeitdauer versteht. Das Erfordernis der praeseriptio 
legitima hat, so viel man weias, sneret in «nem Bpedell«! Falle — o. 8. Z- de 
oaasa poisese. n. 12. — Innoeenz in. anfgeeteUt, worauf nach mehrfaeli in 
demselben Sinne erfolgten Entscheidungen — c. 25. X. de V. S. V. 40., e. 50. 
X. i^c eleet. I. — sehlipsslich Gregor X. die rillgtnuoir.o Kogol des cap. ult. X. 
de cousuet.. in wöiciiem ein grosser Teil der obigen Uodeisteüe entlehnt er- 
scheint, sauctionirte. 

^ Vgl PhiUppe, t. e. III. 756 ff. 
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Reihe von Entscheid ung-en enthält, die im einzelnen Falle er- 
klären, welch»' Gewohnheit als rationabel und welche für 
irratioaabel zu halten sei.') Auf alle diese Stellen hier näher 
einzugehen, würde uns — die wii* ja durchaus m<'ht Neues zu 
schaffen, sondeni lediglich Anerkanntes zu verwerieii luilien — 
einerseits zu weit führen, andererseits um so unnöti^^er sein, als 
fast sämmtliche Definitionen der kirchenrechtlichen Katiouabilität 
trotz sonstiger Differenzen doch in einem wesentlichen Punkte 
übereinzustimmen scheinen. Es sind nämlich in denselben vor 
allem zwei Eigen scliaitiiii verlangt, welchen eine consuetudo 
entsprechen müsse, um als rationabel gelten zu können. 

Die eine dieser Eigenschaften besteht darin, dass die con- 
suetudo — nm mit Schulte^ zu sprechen — „nieht den Crnmd' 
principien des kirchlidien Bechtes widerstreite'* oder — 'wie 
Philipps') sich ansdrflckt ^ „den göttlichen Gresetzen nicht 
direct widerspreche". 

Die andere Eigenschaft dagegen ist darin begriffen, dass 
um den eben citirton Autoren noch weiter zu folgen — „die 
Gewohnheit auch in Hinblick auf die Aufgabe der Kirche nach 
ihrer religiös^ittlichen Seite die hiefllr nötige Rechtsordnung 
nicht verletze'^ (Schulte), oder „dem göttlichen Gesetze auch 
nicht indirect widerspreche" (Philipps). Was man aber hierunter 
zu verstehen habe, erläutern beide Gewährsmänner durch An- 
ffihmng einer Anzahl von Fällen, in welchen unbedingt eine 
irrationable Gewohnheit anzunehmen wäre, und gleichzeitig be- 
merkt Schulte treflfend, dass in diesen Fällen die „vigens ecclesiae 
disciplina, also die Zeitverhältnisse u. dgl. grossen Einfluss auf 
die Beurteilunn: linlien müssen, dass eine Gewohnheit, die zu 
einer Zeit als irrationabilis erscheinen könnte, wenn sich mit 
den Zeitverhältnissen der Standpunkt der Kirche überhaupt 
geändert hat, zu einer anderen als zulässig erscheint."^) 



') Vgl, beispielsweise o. 2- 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. X. de consiut. 1. 4. ; c. 1. 
2. 3. de coDBuet. in VI»2, i. 4.; c. ua. de ouasutt. in Extr. eumiu. I. 1.; c 2. X. 
de pnini II. 19.; o. 1. Z. de hii qoae ftnnt m. IL; «. & 9. X. d« simonift 

V. a u. A. m. 

5) Schultz-, 1. ö. I. 243. 
») Plüüpps, i. c. ni. 763. 

♦) Schulte, ]. c. I. 242. — In gauz üiiniicher Weise verlangt Meier, I. c. 
201, snm Begriffe der fiation»blUl&t die UebefemBtimmung der Gewohnheit mit 
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Während also in der ersteren Eigenschaft, gewissermassen 
das grundlegende, unwandelbare Moment des Charakters der 
kirchlichen Rationabilität liegt, bildet die letztere den veränder- 
lichen, dem Wandel der Zeiten unterworfenen Bestandteil der- 
selben; einen Bestandteil, welcher es ganz erklärlich macht, 
dass man im Laufe der Jahrhunderte verschieden über den 
Bf-iri ili der Rationabilität dachte, welcher es zugleich aber auch 
uudurchtührbar hi s liemen lässt, diesen Begriff ein- für allemal 
vollinhaltlich fesizüsLellen. 

Nachdem es sich aber so verhält, wollen wir nun keines- 
wegs mehr alle Details einer möglichen Rationabilität oder 
Irrati o na bilität für unseren Fall in Betracht ziehen; denn nicht 
der Umstand, ob man nicht vielleicht doch da oder dort eine 
Irrationabilität der Exclusiva wird herausklügeln können, gibt 
hier den Ausschlag, sondern lediglich die herrschende Ansicht 
der Kirche. In welchem Sinne aber die Exclusiva von dieser 
herrschenden Ansicht interpretirt wird, darüber kann uuter den 
obwaltenden Umständen wol kein Zweifel bestehen. 

Nach klarer Gesetzesvorschrift ist es die Pflicht des 
Kirchenoberhauptes, alle irrationableu Gewohnheiten, die nur 
immer zu seiner Kenntnis gelangen, kraft seines Amtes aufzu- 
liegen, wie solches in der That in unzähligen Fällen erfolgte, 
Da Dim den Päpsten 'scbon seit längstvergangenen Zeiten die 
Uebung der Exclusiva bekannt ist und sie dieselbe niemals 
als iirationabel verworfen haben, so erscheint damit das Zn- 
geständnis ihrer Bationabilität in nnzweideatiger Weise aus- 
gesprochen. 

Wir sind somit am Schlüsse der vorliegenden Abhandlung 
angelangt und glauben die Resultate derselben in nachfolgenden 
Sätzen fiber die gegenwärtige Bedeutung des Jus exdusivae 
vom Standpunkte des Kirchenrechtes zusammenfossen zu kOnnen: 

1. Das Jus exclnsivae ist ein den katholischen Gross-Staaten 
Oesterreich, Frankreich und Spanien an der Besetzung des 



dem Dogma, aber auch mit einer Reihe iinderer Momente, deren Inbegriff im 
engeren Sinne irrationabilitas genannt werde. Auch die Ansicht Kiehter s. Kirchen- 
recht, |)ag. 279, dass die Gewohnheit dem Geiste und Wesen teils der Kirche, 
teils d«8 Institateti, dta lie betriffli) nteht widerstreite, etimmt dunit überoin. 
>) VergL pftg. SföO, Note 1, iiubeiondere aber e. L X. de eonsvet. I. 4. 
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apostolisclien .Stiilih ^ Zusteheudes Crewohnlieitsrecht , vermöge 
welclieis die.se htaaleu l)efii^t sind, in jedem Conclaye je eiueiL 
Candidaten vom Pootificat auszuscliliessen.*) 

2. Die Ausübung dieses Rechtes erfolgt im Conclave selbst 
durch die von einem mit schriftlicher Vollmacht zu versehenden 
Cardinal abgegebene, klare und unzweideutige, an eine bestimmte 
Form jedoch nicht gebundene Erklärung, von der Exciusious- 
Ijcfuguis zu Ungunsten einer namentlich bezeichneten Person 
Gebrauch machen zu wollen. 

3, In dem Wesen des Jus exclusivae. als eines gegen die 
Wahl misliebiger Pontüicatscandidaten gerichteten Einspruchs- 
rechtes, liegt es begründet, dass von demselben nur .^o lauge 
Gebrauch gemacht werden kann, als diese Wahl noch nicht per- 
fect ist, d. i. also bis zu jenem Momente des Scrutiniums, in 
welchem zuerst das Vorhandensein der kanonischen Zweidrittel- 
Hajoritftt zn Gunsten eines bestimmten Candidaten in gesetz- 
licher Weise festgestellt erscheint. 

Da wir in Vorstehendem der Ezelusiva die Bedentmig eines 
Gewohnheitsrechtes beigelegt haben, so erfordert die Gtenanigkeit 
der Darstellung, schliesslich noch zu betonen, dass damit vom 



') TMo liic und da ausgesprocheneu AiisühtPn, dass das Aiiss« lilioiJsri!v?'*- 
reclit auch dtm vormaligeo Königreiche Neapel zugestanden söi, entbehrt, wie 
sich aus unserer Darßtelluug von selbst ergibt, jeder Begründung. Wenn hier- 
über flberhftiipt Zweifel beelehen könnten, to mfinten dieidben jedenMls an- 
gesichts der Thatsache sohwindeu. dass in euter vom Könige von Neapel an 
den Cardinal RiitTo nach di'in Tode V'im VIT. unterm 26. August 1823 gesendetrn 
Instruetiun ausdrücklieh gesagt ist, „nachdem die Krone Hoider Sieilien das den 
Höfen von Spanien, Frankreich und Oesterreicii vorbebaltene Recht der „aus- 
difii^ehen AvnehlieBinng" niekt besitse, bo Terlaise rieb der König ganz anf 
die Gewandtbeh dei Oardinale im Zustandebiingen der etiUsebwMgenden Aue- 
BohliessuDg mittels der Freunde und Anhil^W des Hofes \ Tergl. Bonghi 1. c, 
pag. 4. — Nicht rninder ist auc-h die Meinung, dass die Krone von Portugal 
das Ausäohlie.ssungärecibt besitze, vollkommen unrichtig, dena dieselbe iiat dieses 
Recht niemals angesprochen, noch ausgeübt, und dass es ihr in einer au 
Johann V. gesendeten Bnlle ^ die aiob in keinem Bollarium Torfindet — zu- 
gesprochen worden wäre, wie Bonghi 1. <•. ö7 kurz erwähnt, gehört wol in's 
Bereich der FaI>ol. nöelift Viemerkonswert ist es dag<''<^en. dass in n»'uester Zeit 
der gelelme Cardinal Wiseman 1. c. 394 die Exdusiva als „pin Kccht " be- 
zeichnet hat, „welches wenigstens drei grosse katholische Mächte, 
mehr dureb den Gebraneh als in Folge einer anftdrttekliehen An« 
erkennnng, besitzen.'* 
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rein kirclienrechtlichen Standpunkte noch nicht die Anerkennung 
einer unbeschränkten Keclitsgiltigkeit des Jus exchisivae für 
die Zukunft aus^esprocheii ist, weil es- von diesem Stand- 
punkte aus zweifellos erscheint, dass der Papst ein Gewohnheits- 
recht jederzeit aulheben könne, in welchem er eine BeschränkOBg, 
eine Last für die Kirche erblickt. 

Dennoch moclite man fast mit Bestimmtlieit iiTin(^]imf>n, 
dass, gleichwie die Exclusiva in der Vergangenheit .seiieiis 
keines einzigen Papsles als ein „gravamen ecclesiae" ver- 
dammt wurde, dies auch künftighin niemals geschehen werde. 
Und zwar nicht nni" darum, weil die Kirche woleiworbeue 
Rechte zu achten, süüii^^rn auch weil sie die Vorteile stets 
zu schätzen wissen wird, welclie mit jener sclieinbaren Be- 
scliränkung verbunden sind. Wir sagen ,.scheiubar'', denn indem 
die Cardinäle im Conclaye das Veto der katholischen Gross- 
mächte berücksichtigen, erwerben ja sie hinwiederum eben 
dadurch dem mit dieser Kücksicht eiwalilien i'apste einen 
berechtigleü Anspruch auf die so -^^ichtige Anerkennung jener 
Mächte. Die kleine Unfreiheit der \\ alilei dit ut also nur dazu, 
dass der Gewählte mit um so grösserer Freiheit die katholische 
Kirche regiere. Und damit ist wol auch ein schönes und 
ethisches Moment verbundeii, welches in sich wieder die 
BationaMlität der ExclusiTa verkörpert und dieselbe weit ftber 
die ehemalige kaiseriiche Confirmation eriiebt. 

Es ziemt nicht dem Nachfolger des Apostelfürsten, welchen 
- Christus selbst eingesetzt, vor den Stufen des Thrones der Laien- 
gewalt ein gnädiges Plaoet zn erbitten, aber es ziemt auch der£irche 
nicht) ihr Oberhaupt ganz ohne die Teilnahme jener zn wählen, 
welche auf Erden dessen wichtigste Stützen zu bilden berufen sind. 
Darum sollen vor der Wahl, im engen Kreise des heiligen 
Collegiums, in den abgeschlossenen Bäumen des Oonclayes, fem 
von der Neugierde und Misgunst feindseliger Elemente, etwaige 
Meinungsverschiedenheiten zwischen der Kirche und den katho- 
lisehen Herrschern mit freundlichem Entgegenkommen aus- 
geglichen werden, damit jeder Anlass zu späterer Uneinigkeit 
und Zwietracht im Schoosse der Kirche noch im Keime getötet 
werde, damit geistliche und weltliche Macht, die beide ja von 
Gott sind, in Friede und Eintracht zusammenwirken mögen bis 
an's Ende der Zeit 
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Dieser Gedankt aber, der nicht bios dazu dieueo kann, 
eine specielle InsutuLiou zu rechtfertigen, sondern eine viel 
allgemeinere Bedeutung besitzt, dieser Gedanke, der von den 
Worten des göttlichen Stifters ausgeht: „Gebet dem Kaiser, 
was des Kaisers, und Gott, was Gottes ist", wird wol auch 
die Cardinäle und Päpste der Zukunft leiten, und er wird dem 
Einvernehmen zwischen Kirche and Staat bei der Besetzung 
des apostolischen Stahles eine noeh festere Qnmdlage gewähren, 
als das Beeht der ExdnsiTa. 
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Acten des k. k. geheimen Haus-, Hof- und Staats- 
Archivs zu Wien, betreffend die Papstwahlen in 

den Jahren 1534 — 1830. 

1. Kaiser Karl Y. an das CardinalcoUegiiim, dai Madrid,. 

23. October 1534. 

Der Kaiser, durch seinen Orator und Consiliarius, Ferdinandns a 
Sylva, von dem Tode Papist ( Immens VII in Kenntnis gesetzt, ermahnt 
mit Bezug auf die neue VV ahi die Cardinäle, „ut consiha sua et vota 
ad ietius sanekae sedis Äpostolieae dignitatem, reipublicae Ghriatianae 
tranquillitatem et poblicam paeem omnino conTertereni" 

2. Sanchez an den römischen künig Ferdinand, dat. Kom, 
12. October 1534. 

Gestern wurde das ConelaTe von den Gardinftten bezogen. Die 
Zahl derselben ist 35, von diesen sind zehn „determinatissimi sequi 
ordinem bonura seu malum praescriptura a Gallo"*: dem Kaiser 
ergeben sind sechzehn. ..f|unrum tarnen f^oliim sex sunt finnissimi, 
quanqnam de umuibus XVI prefatis optimam spein habeamns, cre- 
dentes ipsos non defuturos in his, que eos rogavimus pro parte 
Yestrarum Majestatum, cum ad idem obligentar propterDei servitinm 
et bonum reipublicae Christiuiai6, et prefati XVI sunt magis quali- 

fieati inter hos omnes Romanos Dominos" Nach den Ge- 

sinn untren der (Jardioäle ist Farnese der mutmassliche Papst, doch 
kommt es oft vor, dass sich dieselben später im Oonclave ändern; 
„fieri etiam potest, ut is quem minime oogitamus fieret papa, circa 
quod nihil est a nobis praetermissum, quod aut utiiitatem aut honorem 
et exiiiiiationem (\irdinahs Tridentini attineret, licet ipse clare 
Ostend rri*. se non habere amhitionem. Oratori f'e^iareo nc nobis 
aliis(^ue tidis visum est, opportcie valde, ut dictus orator deputaret et 
nonunaret aUquot Cardinales, qui ex parte M^estatum Yestrarum 
loqiierentur eeteris ea, que secundmn occurrentias condavi necessaria 
forent ad dirigendum bonum et evitandum malum reipublicae 
Christianae, et ita tueriint ad hoc nominati quinque isti: Tridentinus, 
Salzburgenäis, Barrensis, Cesarinus, Mantua ' 
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3. Kaiser Karl V. an das Oardinaleollegiuni, dat. Brüssel, 
20. Kovember 1549. 

Der Kaiser drückt dem Collegiura zunächst seiu Beileid aus 
und filhrt dann fort: ..Attamen Nos. quem seimiis advoeati ecclesiae 
muüus et proviuciani .suütiuere, woque numiue ex veteri maiorum 
instituto in partem buius sollicitudiuis esse vocatos, uou ^utuimus 
neque eerto debuimus officio Nostro deesse, quin hme rei omni 
gravissime atqae mazimd partes quoqae Nostras interponeremus, 
quod ut eo magis praestare cupiamus, et Studium religionis Nos 
invitat. et nmneris Nostri ratio, ac juris jurandi religio, qua ecclesiae 
l>ei et liuic sauctae sedi devincti sumus, in hoc quodammudo urgent 
et impellimt. Fremde BeTerendissimasPatemitates Vestras sommupere 
et hortamar et obtestamur, nt huic rei omnem ( urum et eo^itationes 
omnes impendant, atque dei iraprirais causa, deposito omni humano 
affectu, in dehgendo novo pontilice hun<' solum praestare veliut 
(quicunque tandem ille lalis est), qui meritu ecclesiae dei utiiis et 
commodus ceuseatur, et quoad eius lieh potent, his donis omatas 
dt, quae in episeopo et pastori maxime requiruntur, et patnim 
monnmentis praedita sunt, eonuD praeeipne, qm prima religionis et 
fidel nostrac fundamenta in ipsa alma mho i-^ pnint et conseerarunt, 
et oninino nieraores esse velint Reverendissimae Paternitates Vestrae 
prucsoutis reipublicae status, qui plane talis est, ut uou minor cura 
religionis instaurandae et retinendae adihibenda sit, quam prisci 
illius patres in illa Propaganda iam olim adhibuerunt, in quo rem 
Deo inprimis gratam et accept<im, reipublicae utilem et neceR>ariara, 
Nostrae et omnium priorum de se expectatione omuique laudi dignum 
facturae sint Kev. Pat. Vest.. quae recte feliciterc^ue valeant." Datum. 

Da derartige Schreiben seitens der katholischen Herrscher bei 
jeder Wahl an das heilige Oolle^mn gerichtet wurden, möge das 
vorstehende fftr alle Falle als Beispiel dienen. 

4, Die llistoire des concl. und nach ihr Peiruccelli (II. 44.) 
führen an, dass Salviatti sich durch den Oardinal von Mantua an 
Ferdinand, den Bruder des Kaisers, gewendet habe, und dass selbst 
dieser .sicli vergeblich zu Gunsten Salviatti's bemtlbte, doch scheinen 
diese Angaben etwas zweifelhaft zu sein; einerseits darum, weil 
Ferdinand sich in das Wahlgeschäft durchaus nicht einmengte, 
sondern die Wahinehmuug der kaiserlichen Interessen ganz seinem 
Bruder ttberliess — dies ergibt sich z. B. ans einem Sehreiben 
Ferdinand s an den Cardinal von Trient, dat. Prag, 24. November 1M9. 
Daselbst heisst es unter anderem: „Oaeterum cum in praesentiarum 
nihil nobis occurrat. de quo D!i Ii"'"" adin««ne!ula esse videatur. 
eiistimamus enim, Sacram Ciaesareani et Catholicani iiegiani Majebtateni 
fratreni et dominum nostrum cliarissimum de rebus omnibus electioni 
novi Pontifieis coneurrentibus satis et abunde pro?idisse" — anderer- 
seits weil sieli im Wiener Archive ein Schreiben des Cardinais von 
Mantna an König Ferdinand, dat. Rom, 31. December 1549, also 
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gerade aus der iVaglicheu Zeit, vorliudei, weiciies die ganze An- 
gelegenheit dui'cbaus uielit erwähnt. 

5. HereolePagnano an Kdnig Ferdinand, dai Rom, 3. Jannar 1550. 

6. König Ferdinand an den Cardinal von Trieutf dat. Augs- 
burg, 28. März 1505. 

7. Cardinal Ton Trient an E5nig Ferdinand, dat Born, 

10. April 1555. 

Auf die Nachricht vom Tode des l^apstes sei er sofort nach 
Rom isreeüt. um nach Kriillen Gott und der königlichen Majestilt 
zu dienen. Iiier habe er sich vor allem bemüht, dass einer von 
den Oardinftlen Polo, Morono und Fano znm Pontifioat erhoben, 
dagegen die eifrigen Bemühungen des Cardinais von Ferrara ver- 
eitelt würden. „Ubi ncquo cfjnsiliis neque precibus locnm esse, imo 
nostraruni partium multos auimadvertis!=!em in T?ev'°""' CardL':'" S'-'^*' 
Cnicis (eui nonnuliis cum IVti? Caes. obse«^uio cuniunciis ratioiiibus 
motas, antea totis eonatibus obstiteram) inelinare, eoque devenire, 
nt nnllis persuasionibus fiecti posse viderentur, consultius fore 
existimans, si rae eoruui instituti non modo participem, sed ducem 
quasi nonstituprom. quam si tomfrp et obstinate impol'^ns I'ontifiris 
simullatem et iudignatiouem iucurrerem, negotium i|isufji agressuis, 
ita confeci, ut K!!12 S'^ii Crucis Cardü pontificatum in inauus dedisse, 
eumque in Petri sede nostrae faetionis ductu eoUoeaverimus" . . . . 

8. Ferdinand f. an Thurn, dat. Ann^sbnrg. 10. Juli ir)r)<)! 

. . , . „benigne tilii iniinigf»ntes<. ut accepto certo nuntio de morte 
pontificis, mox rebus oinuibus relictis, maximis quam poteris itineribus, 
diesque noctesque, terra marive, pront tibi commodius ad eelerri- 
tatem itiner» erit, Bomam eontendas ibique Iis, quae tibi instruetio 

nostra praescribit, exetjuendis sedulo incumbas" 

Dieses Schreiben ist auch bei Sickel, 1. c. pag. 3 autgenommen. 

9. Ferdinand I. au den Cardinal von Trient, dai Augsburg, 
15. Jnli 1559. 

Der Papst sei schwer krank, sein Tod unmittelbar bevor- 
stehend. „Cum vpfo Nobis pro ('Mf'sarei Nostii mnneris ratione incum- 
bat. in enni «.'vontiiui in tcnipoit^ providere. ne quid eorum inter- 
mitutur aut negligatur. quae Ivomae per Oratores Caesareos vacante 
sede et don^e i£tü!L Gardinales in Conolsd eleetioni operam dedemnt, 
antiquitus in custodia Conclavis aut alias de jure vel consuetuthne 
fieri et eur ir- -onsuerunt. pro easano bpnPvolentia,qua V™'JiKevL'l^ 
complef'tinmr. et pro oins denique praeclaro in Nos studio non 
potuimus praetürmitterc, quin V«"*!!! Kev'"-^i'i benevole coasule- 
remus, quid Nobis in hae parte agendum sit, et quae mandata ad 
hane rem perünentia debeamns ii^ungere Oratori Nostro, quem jam 
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depuiavimus, ut accepto certo üuutio de morte ipsius DL Ni mox 
iu almaru urbem a&urrat; degit 6Dim in loeo, ubi panciosimomiiL 
dierom spatio eomperiet, et inde sie Romam pemoiet; KevE? namque 
P12! VSL, quae tenet magnum reruin usum et experientiam, prae 
oaeteris Nobis exactam ejus rei informationem dare poterit. Qua- 
propter fumdem Rov™^ P. V". ainice hortamur et re(niiiiaiuö, velit 
ISubib baud giavatiiii animuiii suiini. quid de hoc toto iuhtituto Nostro 
sentiat, patefacere et sigillatim <iuamprimum perscribere, qua eara 
iUis teniporibus, quibiis sedes Apostolica vacabit et BevüL Gardinaies 
in Gonclavi eruut congro;o:ati. ad Oratorem ('aosarpum circa custodiam 
Conclavis et urhis ac }irae>idii tenendi rationem aut alias spectct. 
et cum quibus denique maudatis idem Orator Noster instrueuduä 
Tideatur. Id eo quidem faeiet Nobis V. Bevüf rem grati«fiiniam 
eidem mutuLs benevolentiae studü.s per ovationem cummate repen- 
dendam. Quae bene felieiterqne valeat" Datom. 



10. Instruction itlr den Grafen Thum, dat. Augsburg, 15. Juli 1659. 
„Caeterum si forte Orator Noster sentiret ab aliquibua 

laborari, nt quispiam iUiteratos malae vitae aut aliaä tarn immenao 

oneri impar vel aüquis ex iis. (jui sint a Nostra et sacri imperii 
serenissimii|Ui:' Hispaiiiaruin r^-ji^ i'urtibus alieni. ad faftigium ponti- 
üciae diguitati^ proiuuv^uLui. uui Laicä per se ipäoä aiiiibtris artibub 
ad papatom aspirare, Orator Noster id dextre et modeste omnibne 
modis impedire studeat, BevSüi D. D. Gardinaies admonendo, Nos^ 
quidem nec velle nec debfre nniverso isti ordini praoseribero aut 
digito ostendere. quem prae ceteris eligi velimus, prt» ea tarnen 
boTücitudine, quae Xos teneat tranquUUtatem et commodum reipublicae 
Cbristianae proeurandi, Kos desiderare et pro ratlone Caesarei Nostri 
muneris requirere, ne tarn inomensum onus cuipiam imponatur, qui 
sit iu sai-ra scriptura ot eius doctrina rudis et imperitus aut inhone.stao 
aut euljiatat' vitai'. et qui anft'linr fuerit et in futurnm fore videatur 
factiomim ^ectator. contentiusus et ad sorentas in Chri.stiano popnlo 
discordias proclivis, Nobis sercnissimisque douiibus Nostris Austriae 
adrersarius, et a quo verendum sit, ut eoeiesiani dei et totam 
GhristiaDitatem, praesertim S. H. Imperium inutUibus intempestivis 
eontroversiis implicet aut invoivat eoque modo graviori aciamati 
ausam et materiam praebeat. ' 

11. Cardinal von Tnent an Ferdinand dat Born, 5. Sep- 
tember 1559. 

„Proinde eiuf?dpm oratorem apnd hoc ^^iicrmn col- 

legium locum suura cum dignitate et exibtiniatioiie otitiüere feci. 
non sine tarnen difficultate, propter videiicet reliqulas üpiiiionis iam 
diu male ooneeptae a pontifiee defoneto, quae in pectoribus quorundam 
adhuc videbantur insertae.'' 



Digitized by Google 



AnhaiiB. 



1^59 



Thum an FordinaDd L, dat. Rom, 5. September 1559. 

Eingehender Bericht tlher die Ankunft in Eom und die Auf- 
nahme beim heiligeu Ct>llegiuin. 

„Oiedo V. ut Caesarem a coUegio isto erpresse ad- 
missum, adeo quod reataro itontifici nuliae partes oirca admissionem 
hanc remaneant. Futornm autem pontificem communiter eredmit ant 
Carpum. ant Pntheiim. aut Medicem. aut Moronnm. qni omnes sunt 
in summo praedicamento: ex istis autcm qualiscun({ue eligatur, 
hahebit M!^? V""* sibi pontificem admodum devotum, sicut ex verbis 
ipsorum percipere potui." 

12. Ferdinand I. an Thum, dat. Wien, 15. September 1559. 

Der Bericlit des Gesandten vom 5. September wird zur Kennt- 
nis genommen. „Itaque nunc exspectabimus, quem finem sit conse- 
eatnn eleetio novi pontificis, opiantes et precanteSt vt Dens opt. 
maz. mentes Bev^'"J'!5 D. D^'i^ Cardinalium illuminare et dirigere 
dignetur, ut in defnncti loeiim taleni eligant, qui ecclesiae et toti 
reipublicae Christianae iitilis ixistat et ofticio suo tideliter ol diligenter 
ad gloriam Dei omuipotentis et salutem et tranquillitatem totiu.s 
OhristianitaHs inbnmbat." 

13. Thnrii an Ferdinand L, dat. Born, 23. Beeember 1559. 

(Vergl. Note 30. j 

14. Tharn au Ferdinand T.. dat. Kom. 7. October 1559. 
..... ..sf-ripserunt autem EeV"' isti Curdinales regibus 

Cathoiico et Galiiae, ut ipsorum opinioneiii circa Poutilicis electionem 
Tiderent, non equidem, ut illprum regum anunum in eleoiioDe ista 
jseqnantur, sed potius, ut tempus mtermittant, quo sibi iuTicem auf- 
fbgia detrahere possint." 

15. Bemerkenswert erscheint es hierbei, dass- der Kaiser 
übergangen wurde. Der Cardinal von Trient hatte zwar dem Ghrafen 
Thum die Unterstützung ^lantua's sehr empfohlen, und der Kaiser, 
davon in Kenntnis gesetzt. — Thum an Feniinand I., dat. Rom. 
30. Sepremlter 1559 — trna- auch hierüber «einen Cardinälen auf. 
nach Kräften für Maiitua zu wirken, — Ferdinand I. an die Cardiualo 
von Trient. Augsburg und Morone, dat. Wien. 14. October 1559 
— aber all' dies geschah auf jirivatem Wege, ohne jenen sozusagen 
offieiellen Anstrich, den anscheinend die obige Angelegenheit besass. 
Im. Anschhi55«:e an das eben (iesagte sei noch erwähnt, dass sich 
auch der Herzog von Mantua unter dem 5. Oetober 1559 an den 
Kaiser gewendet und dessen ünterstfitzuug fttr den Cardinal, seinen 
Oheim erbeten hatte, was jedoeh der Kaiser in seinem Schreiben, 
dat. Wien, 12. October 1559. angeblich aus Gewissensscrupeln ab- 
lehnte. Unmittelbar darauf scheint jedoch lin »bige Relation Thurn's 
eine Sinne.sanderung des Kaisers bewirkt zu haben, denn am 
14. October 1559 schrieb derselbe dem Herzog: „Es habe sich 

17* 
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nachträglich eiu Weg gezeigt, den Cai'diual von Mantua bei der 
Brlangung des Pontifieats „sine serupulo, sine Buq^ieione et sine 
perieolo" zu UDterstQtzen, und er ergreife daher gerne die Gelegen- 
neit, diesem seine Geneigtheit zu beweisen". 

16. Thum an Ferdinand I., dat. Born, 3., 7., 14., 20. October 
und 3., 5. und 18. November 1559. 

17. Thum an Ferdiiiiind I.. dal. Rom, 30. September 1559. 
Der Tardinal von Trieut hat durch seinen Secretar ein Schreiben 

übersendet, in welchem die Wahl Mantua's als ausserordentlich 
emptehlenswert hingestellt wird, „ouapropter InvictiBsime Caesar 
neeeesarium esse dneerem, nt v. statim et abaqoe iillo temporie 
intervallo seriberet ad Gardinales Tridentinum et Augasfanum, nt 
pro viribus causam Mantuani eoadiuvare deberent, namque Auo:iistanus 
praeteritis istis diebns Mantuano contrarius fuit cum de eo eligendo 
ageretur, liierae autem, (][uae per Mtem Y. mittentur (si absque 
olla mora perferuntnrj« mir um in modum Mantoanum adinvabunt; 
Vai^ae qnoque legati opinionem super hac re habere volul, qni 
etiam eenset, Mantuanum totis viribus adinvandum." 

18. Thurn an Ferdinand 1., dat. iiom, 3. November 1559. 
„Duae prlncipales sunt factiones, quarum altera Gamer- 

lengnm Card, principalem habet, in qua GaUi omnes enm Ferrariensi 
nonnuUiqne alii coniprehendontnr, et haee Mantuano favet, altera 
antem Carrafium Farnesiumqne principales sequitur. Oarratius XII 
certa et indubitata habet suÖVagia omnia ei' Cardinahbus per 
faul um Uli. creatis, Farnesium autem nuunuiii sequuntur, et haec 
foßtio Garpensem in Pontificem eligere vellet; timet autem Garpensem 
Ferrariensis propter iura, quae super oppido Garpi praetendit, et 
Mantuanrnn metuit Farnesius (dj iniinicitias morte Petri Alvisii 
patris conceptas, quapropter cum unusquis«|ue in sua opinione per- 
sisteret, ab utraque parte scriptum fuit regibus Hispauiarum et 
Galliae, et intellexi a quodam fide digoo, Farnesium m hane sen- 
tentiam regi Hispaniarum seripeisse, se totis viribus Garpum uti a 
Sua coiomendatum adiuvisse, ut Pontifex crearetur, Camerlengum 
autem et Ferrarienseni et Gallos omnes. qui Mantuano favent, cum 
dueuui Klorentiae et l'rbini favore sibi obstitibsse, quare videret 
.M^ Sua, ue, si Mantuaiius hoc modo ad Pontificatum assumeretur, 
^e ex tota Italia aliquando ezpellatur, quod cum ad eures Dueis 
Florentiae pervenisset, gravissime se regi excasavit, se Mantuanum 
fovis.se. as.sercns. qnod sfirot farailiam Gonzag^am devotissimam 
Semper fuijise MB Suae, pio(jue zelo se ductuin fiiisse, dicens, qnod 
haec tempora talem maxinie Pontificem requirunt, qui accisae 
rdigioni mederi seiret et poeset, qualis Hantuanns esset, si Pontifex 
efficeretur; praeterea seire se, omnes fortunas snas ex Mü. Sua 
pendere seireque pariter, quantum ipse Ml Suae deberet, quare se 



Digitized by Google 



Aobaaf. 



confidere, M!?!L' Suam detractoinim caliminias ad aures siias minime 
admissurum. Cainerleugus autem M^Suae scripsit Farnesium nccu- 
sando, quod Mantuani electioni refragatus esset privatu odio ductus, 
enm tarnen soiret domum Gonzagam samper fideüssimam fuisae Ml 
Suae. Galli quidem rosponsum iam allatum est et Maiituaiiiuii Card; 
snmmo studio commendat cribitque, se Eomam venturum fuisse 
ad suffragium [)r() Manluano ferendum, si Cardinalis fuisset; 
Hispaniarum auteiu regis lit^rae quotidie espectantur, qua de causa 
omnmm mentes snspensae snnt Eamm vero litemum exempla, 
quas isla de causa Tridentinus Hispanianini regi perscripsit, prae- 
teritis istis diebus M*' V*^" Caes. misi, canimque pariter, quas sibi 
invieem scripserunt Tridentinus et Vargas legatus in hac materia. 
Namcjue Vargas (sicuti ex supraseriptis literarum exeraplis MiL V*?? 
patebit) coQätus est, per Trldentinum Mantuano pei-suadere, ut ab 
incaepto desiateret, eni tarnen nee Tridentinus nee eaeteii illina 
factionis assentire volucnint." 

Der angeführte liriel Farnese's scheint am spanischen Hofe 
ziemlich külil anforonoinmen worden zu sein, denn in einer zweiten 
Relation vom 3. November 1559 meldet Thum dem Kaiser Folgendes : 

„Post scripta Famesii tabellarius, qni in Htspanias missos 
fnerat, reversus est, qni tarnen nnllas a rege Famesio literas attulit, 
namque cum a Farnesii negotiorum gestoribus, qui in curia sunt, 
porrectae es>;ent regi Farnesii Uterae. orettenus se Farnesio gratias 
agere, quod devotos suos fovisset, quod autem ad Mantuanum spectaret, 
eum sibi minime disciplicere, reliqaa Yero, quae ald conels?i8 n^tia 
pertinerent, se legato sno perBoriptorum esse, rex respondit." . . , 

19. Yargas an den Cardinalvon Trient, dat. Rom, 12. October 1559. 

20. Cardinal von Trient an Vargas. dat. Eom, 13. October 1559. 

21. Vargas an den Cardinal von Trient, dat. Rom, 14. nnd 
15. October 1^9. 

22. Cardinal von Trient an Philipp IL, dat. Born, 20. October 1559. 

23. Thum an Ferdinand I., dat. Rom, 20. October 1559. 

Das Conclave zieht sich noch immer iiinaus, weil mau die 
Antwort des katholiscben Königs erwartet. 

«Narnque res Galliae Cardinalibus Gallis caeterisque suae 
factionis perscripsit, nihil antiquius ab ipsis fieri posse, quam ut 
Mantuano faveant. Allato autem Hispaniarum regis responso non 
propterea statim Pontificis electionem aequuturam creditar" 

24. Dieses Schreiben liegt in zweifacher Copie vor und ist 
in tergo mit „Norember 1559 datirt, ein genaueres Datum fehlt 




Digitized by Google 



262 



AalMag. 



25. £in Aviso aus dem Conclave, dat. 15. November 1559, 
meldet, dass Samstag den 11. November ein Courier aus Spanien 
gekommen sei; Vargas aber habe die Sache rerheimlieht und vor- 
gegeben, dass der Courier aus Mailand gekommen sei und nichts 
auf das Conclave Bezfialielies gebiMciit habe; man eifuhr jedocli, 
dass der Courier wirl^licii aus Spanien war. 

26. Thum an Ferdinand L, dat. Born, 18. November 1559. 
^Hispaniarum regis respousum, de quo saepissime 

in hteris superioribus raentionem feci. allatum est. quod istius est 
tenoris, sumraopere pibi plaeuissp oiiiiiia. qnae hucusque pro Man- 
tuauo acta sint. Öed posteaquain tot uegotio huic iusuut difficultates, 
eensere se, optimum fore, si ad aliquem idoneum deveniretur, et 
nominatim hos quinque suos confideutes (uti vocant) recenset, Gar- 
pensem, Moronum, Aracoeli, Medicem et Putheum. quod cum in- 
tellexisset Camcrl»'M<rii!<. statim ciini Trideutino. Farnesiis Carafiiisque 
so insoruit rt uuuiiimiter Ciir|uMisum ad pontiticatum provehere 
coüaotur, quibus tarnen totis viribuä umuique couatu Ferrarieusis 

cum Gallis omnibus nonnullisque alüs se opponit 

sed audivi a quodam fide digno, Yargam, posteaquam tot in 
causa Carpcnsis vidcat (lifliitiiliatrs. decrovis^^e. Mf^diceo favore istaque 
de causa misisse hlium suum (jialesuiii ad diireiii Palliaui et Antuiiiiim 
Carattiuui, marchionem Moutebelii, qui a Pisauro discedeus die iunae 
6aleaum se eontulit, ut per eos Oartfflos persuaderet, ut Medioemn 
snfiragüs suis iuvaret 

Externa uocte circa horam secundani in palUitium veni et 
Tridentinum allocutus sum in loco quodam ofcnlto. ubi tantum muri 
deiectum est, ut verba coniinode percipi potssiut, ab eoque intellexi, 
res Conclavis in hoc statu esse, ipsos, scilieet factione Farnesianae 
et Caraffii (sie!) niti omni studio pro Garpensi, quod si enm minime 
evadere posse videbunt, tunc devenient ad aliquem. aliuro, a rege 
Hisitaniarnm nomiiiattim. P(»stt^:i mihi dixit, quod non ab re esset, 
poäteaquaui tantum morae iaterponitui in electione ista pontificia, 
si Cai'dinales alloqucrer, eosque si ad coucordiam poutificemque quam 
primum eligendum adhortarer, hoc etiam caeteronim prineipum le- 
gatos egisse. qua propter hoa in scriptis mihi faciendum statui, 
ea scilieet. qnae quotidie ob procra.=;tinationem istara clectionis ponti- 
liciao praeter bonos mores in hat- urbc Roma totoqne ecelesiac do- 
miuio eveniuut, et damna, quae ista de causa totus Ghristiauorum 
Orbis patitnr, ob rehgionem maxime ita laceratam, recensendo. 

Conclusum praeterea inter nos est, optimum fore, si fortassis 
aliquis aliquem, qui non esset partium MlL* Caes. et re^as 
Hispaniarum deqtie quo duliitari posset, (juod esset contrarius Mii? 
V':?^ Caes. in pontiücem eiigerc vellet, me simul cumVarga electioui 
huiusmodi obstare totis viribus, quod quidem juxta instructionem 
M!^ y. deztere fiet Tridentinas autem quando res in hone casum 
produceretur, statim se mihi signifieaturum esse recepit." 
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27. Thum an Ferdinand L. dat. Horn, ü. Duceinber 1559. 
Im Conclave ist Card. Eeuiuanus vorgesehiagen worden, aber 

nicht durcbgedmogen, hierauf GesiaB: Smt auch dieser, so wird 
man vielleicht noehmals auf Mantua zurüefcgehen, „et hoc isla de 
causa, fertnr enim. praeteritis diebus Hispaniamm re«rem Mantuano 
duci >;eripisisse, quiie ])* r \'argam iegatum contra Cardinalem 
Manluauum facU siut, sibi di8^jiicuii>se, qu&i'e se committere Vargao, 
uti eiu8 eausam adiuvet." .... 

28. Thum an F» rdinand I.. dat. Koni. 25. XovHml)er 15r)9. 
Mantua und später Carpi habpn. als sie alle Bemühungen 

erfolglos sahen, ihren Wählern gedaulvt und ihre Oandidatureu auf- 
gegeben, mit der Bitte, man möge nur sobald als möglich einen 
Würdigen erheben. 

Verhandlungen zwischen Caraffa und V^argas in Betreff der 
Entschädigunj? für Palliano. wolcbes d- r I iitholische König den 
Caraffen genoinmen und den Colonnen geg»'l>en hat. 

„De Mediceo autem intellexi quasi parsaia aut prorsus uullam 
ease spem, propterea quod dicitur, quod in conventione inita inter 
Oaraftiam; Gamerlengum et Faruesium a pontificatu ezelnsi sint 
Mantuanus, tit Farin.'si*» iniiiiicus. Cesis propler simnltntcs. quae inter 
ipsum et Gamerleügum iaterceduut, et Medices Uaraftü causa." . . . 

29. Ygl. den Berieht Thnrn's, dat. 18. November 1559. 
Note 26. 

30. Thum an Ferdinand I.. dat. Rom, 23. Deeember 1559. 
„Reverendissimi ( Jardinalis Pacietrci practica, (juae occultissime 

per multos dies tractata fuit per Yargaui, die tandem Bominieo 
detegi eoepit a Gallis, qui qnidem per totam noetem vigilarunt, ne 
ij^sis absentibus inscientibusque executioni mitteretar. Die vero lunae 
circa horani tortiam dici C;ndinales frequentes una cum Pacip^^eo 
in Sixti Capeliani eonvencrunt, ad quos Farnesius convorsus: 
„Reverendissimi — inquit — patres, nunc coguobceutur regis Oaliiulici 
ideles. Sua Gt^^ nobis summopere commenaat Bevü!üü? 
Oardinalem Pacieccum, qui nunc adest. Is igitur, eum praeeipne 
vir bonus et tali dignitate (ligniis sit, si Dei opt. max. servitiuni 
curamus et si M± Suae rem gratam facore studemus, in Pontilicem 
a nobiB eligeudus est, et ut liquidius coustat MIL Suae de suf- 
iragantibus deqne re&agantibus, suffragla non teeta $ed aperta ferre 
debemus. ' Dmnquae luee loquitur Farnesius, Tomonns, qui vices 
Decani Beilay gerit, supervenit protestarique coepit de nullitate, ex 
eo, quod minime moris est, immo contra expressas conventiones 
sanctionesque antiquas, (|uod .sullVagia aperta dentur, tunc Oarpensis: 
„Er^o si hoc modo nou licet, liat per adoratiouem, ipseque primus 
Paeiecei pedem exosculatus est, quem sequaninr alii usque ad 
nnmerum viginti et qnatnor. Sabellus autem, unns ex illis, qui istuc 
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convenerant. ista de causa priinus disredere cnepit, dinebat cnim, 
a principio dixissc, se neque (jalio neque Hibpaao cuiquam suf- 
fragaturum esse, hune soquuntur tres'alii, qui adhuc minime con- 
senserant, Gaddus seilicet, PerosinuB et Messinensis, dumqae Galli 
obstare, alü vero hortantur Cardin alns praadpiie, qui tarn, disces- 
serant. ut huic eloctioni consentiaiit, maior quam unquam antea 
runinr famaque totam iirbeni pervagatur. militiltiis castriqne praefecto 
signilieatur, ut inteuti puiaiique sint Populus Imc illucque discurrit 
mirabiindiifi potius quam laetus, miiltique ad diripieDdam Pacieeei 
domum convolant, quae tarnen a eastodibus dofenditor, eins' tarnen 
cellula ab iis. qui in conclavi sunt, diripitur. Cum vero RevE'ü 
Pacieccus caeteros Cardinales, qui se Galüs pro illius exclusiiHu^ 
coniuQxerant, noc procibus nec obtestatioiiilju.s quicquam inoveri 
posse videret^ una cum aliis diseedit e capclla deduciturque a Carpensi 
Moronoque ad Gapizoeohi cellniam (sua enim omnibus rebus spoliata 
erat, uti dictum est) ibique prandet. Hoc intervaüo Yargas de rei 
siiceessu cercioratus gravissime cum D, Ascanio Corneo de eius 
fratre, Oardinali Porusino conquoritiir. Tnrnous vero ad conelavo 
pergit, ut tratrem alloqueretur, *iueni uec audire voluit Perusinus. 
Post prandium reduoitur iterum Pacieeetts in capellanit et tune 
potios diroinutus est suffragioruni numerus, quam auctna, sicque 
ingrucnte nocte irrito incoepto discerlit. Non proptcrae Vargas a 
pristina siia npinione deiectus eadoni nocte proficiscitur ad alloquendos 
quosdam (Jardinales, dumque minis precibusque Messinensem in 
sententiam suam perdacere tentai Ghisias Ferrariensisquenonnullique 
alii Cardinales ftuperveniuut. Yargamque in flagranti (uti dicitur) 
criminc deprehcnsura reprehendit Ghisius et intcr ioquendum (piaedam 
asperiora verba inter ipsos orta ?:nnt. prout Caes. M"" Y. p\ s<'riptura 
signata littera A. constabit. Addunt etiam uoüuulli, et communiter 
omnes Ghisiura Yargae dLxisse, posteaquam sui regis mandata 
transgreditur seqne minime nti iegatum gerat, di^um fore, ut in 
Tyberim proieeeretur. Ego Invleti&me Caesar, nenti scripsi Ml 
Y. Caes., nmnia cum ipso communicaveram, ut in mandatis liabe- 
bam. ciirnipie postea viderem, ipsimi die noctuque negotiari. uti me 
«egoiiorum istius electionis praecipue participem faceret. quaesivi, 
ne, sienti iam aliquia murmur ezierat, erederent homines, aliquem 
•difiidentiam interoedere inter M*1E Y. Caes. et Hispaniamm regem, 
cumque ego nihil proficcrcm. per Tridentinum de eadem re hae 
ipsum admonui, nec quicquaui et ille proficere potuit. quinimo 
quaedam se in mandatis habere affirniavit, quae vix sibi ipsi con- 
fidere audeat et ad se ipsum tantum spectantia. Tandem deteeta est 
haee Paeieeci practica, quae sienti Yü* superius diii, effectum 
sortiri minime potuit, quinimo communis est hominum opinio, 
OamerlpHtTHm Caraffium Famesiumque Yargae Pacieccoque in negotio 
boc verba dedisso, iiti aliquo modo vidorentur, se regi Hisp. inser- 
vire voluisse. Ita autem exacerbati fere omnium Cardinalium animi 
üunt enm propter simultates inter ipsos ortas, tum propter hune 
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ita acrem extraordinariumque nej^otinndi inodiim. ut ego snmmopere 

laeier, me prorsus illiiis neo^otii expertem fnisse 

Nudius vero tertius per Gallos Oesius et Putlieus, per alios 
▼ero MedicdB et MoDtepuleianus propositi fberont, superyenenmtqite 
litterae a rege Gallorum, in quibus cum Cardin alibus perecribero 
dieiliir, uti ciircnt. aliquem ex suis in Pontifieem eligere, quod si 
id minirae efficere possunt, suffragentur alicui saltcm ex confidenti- 
bus regia Hispaniaram, quem virum bonum esse censeant et se 
eipediant, adeo quod sperant nonnulli, Pontificem cito electum iri 
et praecipue, qaod nonnulli ex Gardinalibm kborant et praeeipue 
podagris 

31. Vgl. Beiation Thom's, dat. 25. November 1559. Note 28. 

32. Der kaiaerliehe Gesandte Graf Areo gibt in seiner Bdation, 
dat. Born, 15. December 1565, das numerische Verhältnis der 
Anhänger der Kronen foln^end an: ..Iinperial(3s 0. Eo Filippo 10, 
Ke di Francia 10. Duca di Firenze 5."' Da jedoch dieser Berechnung 
die Gesammtstärke des heiligen Ooilegiums zu Grunde gelegt ist, 
während in WirUiehkeit viele Oardinäle von Rom abwesend waren, 
so erscheinen die Ziffern des Kaisers und insbesondere F^ankreiebs 
mit Bezug auf die im Oondave Anwesenden als zu hoeh gegriffen. 

33. Kaiser Maximilian II. an das Oardinalcollegium, dat. £uns, 
21. December 1565. 

34. Diese Instnietion ist leider verloren gegangen, doch sprechen 
für ihre Existenz und ihren Inhalt mannigfache Umstände. Zunächst 
ergibt sich aus einem erhaltenen Postseriptum, welches mit der 
Clausel: „Datum ut in litteris" und dem Indorsat- Vermerk: 21. De- 
cember I5fö" versehen ist, dass unter diesem Datum ihatsftehlieh 
ein kaiserhches Schreiben an den Gesandten Arco ergangen sein 
muss. Was den Inhalt desselben anbelang't. so meldet Graf Areo in 
einem Berichte, dat. Rom, 5. Februar 1566, dem Kaiser Folgendes: 

„Tabeilarius, qui a sacratissima M. V. missus fuerat cum hteris 
ad cardinalium sacmm collegium, Boman die ultima proxime elapsi 
mensis pervenit Ego autem die seeunda instantiis mensis Cardio 
ipsos iuxta fiteraram M. Y. tenorem sum allocutus, eos adhortatus, 
ut prudentem sanctumque pontificem r}pclarare rellent et qui reipu- 
blioae Christianae curam sustinere po.sset." .... 

Leber dasselbe Schreiben berichtet ferner der fiorentiuisehe 
Agent Bobbi aus Born unter'm 1. Januar 1566 an seinen Herzog: 

„Hier Tambassadeur Gesarien re^ut des lettres de Tempereur. 
II m'a dit, qu'on lui avait commnniquo T ordre, de suivre les ndgo- 
ciations dn roi Oatholique." Petruccelli 1. c. II. 175. 

Dass Arco nicht etwa schon früher eine anderelnstruction erhalten 
hatte, ergibt sieh aus seiner Belation an den Kaiser, dat. Born, 29. De- 



Digitized by Google 



266 



Aafai««. 



ceinber 156G, in welchei es unter anderem heissi: „Dei Herzog 
von Florenz iiat seine Dienste angeboten^ ich aber habe ihm geaut- 
wortety nachdem das ConoUve sehon geschlossen sei und ich ^on Ew. 
Haj. noch keinerlei Weisungen besitxe — et non havendo per 
ancora da Vostra !Maesta ordine alcnno — so könne ich mich nicht 
entschlieä&ea, einen von diesen Gardiuäleu zu begünstigen." 

35. In einem an den Kaiser gerichteten Schreiben, dat. Florenz, 
2. December 1665 — also zu einer Zeit, wo der baldige Tod Pius IV. 
bereits vorauszusehen war — bespricht Herzog Cosmo die bevor- 
stehende Papstwahl. Er teilt zunäclist die mutimtösiiehen Oandidaten 
in drei (inippen ein: 

1. Trineipi et nobili: Ferrara, Farnese, Trento, Moroe. 

2. Sospetti: Pisani, Amulio (Yenetiani), Beumano (Francas^ 
Alessandrino. 

3. Confidenti et mediocri: Aracoeli, San Oiementef Buoncom- 
psgno, Nieolino, Crasso, San Vitale, Ferrero. 

Von diesen letzteren, welche durchwegs gemitssigte und tugend- 
hafte Männer seien, empfiehll Cosmo dem £&r, einen zu erheben 
und zu diesem Behufe alle seiner Partei zu nominiren. 

Es braiieht wol kaum erwähnt zu werden, dass es sich hier 
durchwegs um (jardiiiäh> handelt, welche — wie aus den hei Pcirueeelii 
1. e. II. 171 ff. anfj^enommenen doreutinischen Depeischeu hervor- 
geht — dem Herzog Cosmo erwünscht oder doch nicht unangenehm 
waren. Die vom Kaiser hierüber erteilte Antwort liegt nicht vor^ doch 
lässt sieh ihr Inhalt aus einem anderen Schrifteiflcke entnehmen. 
Dasselbe, von einem unbekannten Autor an den florentinischen 
Agenten Coucino gerichtrt und vom '14. December 1565 datirt, besagt 
etwa Folgendes: „Schreiber habe aus dem Ihiele des Herzogs, der 
gestern angekommen, erfahren, dass Concino nach Bom gereist sei, 
worüber er sich sehr freue, denn es sei zu hoffen, dass durch die 
vereinigten Bemühungen Concino's und des kaiserliehen Gesandten 
eine für die Christenheit, den Kaisei und den Herzog — duci princi- 
pique nostro — vorteilhafte Wtihi gelingen werde. „Dum rem tarnen 
ita aggrediamini et agatis, quemadmodam Suae MÜ? sententiam esse, 
copiosius nunc etiam ex ütteris ad inolytum et iWj}?!! Ducem nostrum 
datis, animadvertetis, ne ullo modo videatur Sua in promoiione 
iila partes cuiu^quam separatim fovisse." 

* 36. Noch am 5. Januar 15üG meldet Graf Ärco dem Kaiser, 
dass man die französischen Cardinftle erwarte. Am 7. Januar ist die 
Wahl bereits perfeci 

37. Cardinal Delhno an Maximilian H.. dat. Florenz, 12. De- 
cember 1565. 

Morone, Ferrara und Trento streben nach dem Pontaficai, aber 
wo] vergeblich, umsomehr als der König von Spanien allen dreien 
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abgeneigt ist, und Cardinal Pacceco schon seit mebx als einem Jahre 
den aasdrficklieheii Willen imd die Aufträge — espressa Tolonta et 
ordini ~ des genannten Königs in Händen hat. Demselben angenehm 
sind: Araeoeli, Alessandrino. Montepulciano und Niceolino. 

Cardinal Delfino an Maximilian II., dat. Bom, 20. December 1565. 

fo scrivo la presente a la M'* V. Oes* per rittrat arm i di 

quanto uiumamente le scritssi circa la uomiuatioDe et esclusione l'atta 
dal 8erüü> Be oatli!J! de cardinali al papato. perofae hayeodo voluto 
confrontare 11 succeSBO et verita di questa pratica, rittrovo, chc'l 
j{mo ^^ieoliiio non e nnniinato, perche la noininatione di S. 
eath*"" fu falta avaiiti V ultima promotione. Trovo anchora, cJae 11 R""" 
Morone esso ancliora uno deli nominati, ritrovo ancliora, che Ii li^' 
Araeoeli et Paeecoho sono essi anehora Dominati et che 11 Bü^ di Trento 
non e ne nominato ue escluso, et per ultimo mi sono chiarito, che o sia 6 
non sia fatta dal Ke catholico esclusione del R" ' di Ferrara, in tutti Ii 
modi et k tutte le vie il R'"" Paceccho con (iiielli R"l' Card!! , che segnono 
la medesima }>arle, lüovebunt omnem lapideiii, per distuibare le sue 
jiratiche et 1" istesso senza fallo farano cpl Wü^ Farnese" 

38. Diarium des Card. Delfino im Oonelare, dat. 30. December 1565. 
Questü Paeeero e scoperto ppr parabolano bavondo 

speso ii nome dello Amb"''' di Spagiia contra Ferrara et Farnese; 
et qui si sa, che lo Ambü. di Suagna non ha dette simili parole; 
anal si ^ ehe hk parlato oon M. Carlo dt Fano et si d sforzato 
dl mostrarü ogni amoievolezza et fare ogni favore a Farnese bene 
e vero. ehe dioe. ehe la commissione del suo Padfoiic vecchia, 
non si jiensando in quel tempo ä Farnese. et che nella uoiiiiriatione 
non visono se non Morone et Araeoeli, perö che ä nuovi avuisi 

spera dal suo Padrone nuova et honorata commissione" 

8o weit diese Aeueserong Farnese betrifft, ist sie nicht so genan 
m nahmen, denn die Spanier waren Farnese durchaus nicht günstig 
gesinnt und arbeiteten heimlich gegen ihn (Petruceelli 1. c. II. 
183. 186). nur wollte der Gesandte dies offenbar nicht bekannt 
werden lassen. 

39. Arco an Maximilian IT., dat. Rom, 22. December 1565. 
Am 20. December haben die Cardinftie, 61 au der Zahl, da« 

Conclave bezogen. 

„Comendator Castiiiae, qui olim apud pontiücem regis Cathl 
legatum egerat, ad urbem pervenit et, ut mihi relatum est, apud 
eardinales habebit Terba eosque hortabitur, ut ex tantorum numero 
prospieiant, ut optimus eligatur, idque palam aflfirmabit; sed secreto 
enrabit et omni studio dabit operam, ut cardinalem Alexaudrinum aut 
eardinaiem de Araeoeli eligant in pontilicem et suÜVagiis declarent. 
At caeteri cardlf!, qui ad huiusmodi dignitatem contendunt, omni 
eonato, opera, labore .et diligentia eurant» ut in se eaeterorum animos 
et Tota conyertant" , 
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Arco an Maximilian IL. dat. Rom. 29. Deoembor 1565. 

..... „Comendatur de CastiJia cardinales omnes est allocutus 
et CaUi^ r^B nomine eisdem omne Studium et anxiliam obtiiUt 
eimetosqae oravlt, ut optimum et prudenttssimum ponttfieem deela- 

rari curarent, et qui dorainici gregis ciiram suscipere et sustinere 
valeret. YrTiim quia Farnesius ot Ferrariensis cardinales conveniunt 
una ad caeteros impediendos, et alter quidom ex Hispaniis, alter ex 
Gallia auxilia praestoJatur, verendom est, ne futuri pontilicis electio " 
nimis in longum protrahator** 

40. Galeazzo Cusano an MaTimilian II., dat.Rom, 5. Januar 1 .")<)<>. 
„ et che havendo inteso che alcuni hano havuto a dire. 

che lui haveva escluso ii Card!!. Farnese, che quesü, che hunno 
detto questo, si sodo partiti dalla vmtk et simiJmente d^Alessandrino 
per ehe il suo He non esdude nissuno, ne nomina alcano, 
ma ehe, si rimette in tutto al sacro Collegio, che faria iin hiiomo 
da hene et che Sua M** G«* acettara qael papa fara detto 
Ooilegio" 

41. Diarium desGardinalaBelfino im Conclave, dat. 4. Januar 1566. 
Der Courier von Spanien ist angekommen und hat warme 

Empfehlungen für Cardinal Alessandrino gebracht; darfiber herrsoht 
im Conclave grosse Bewegung. 

42. Gaieazzo Cubauo an Maximiii au IL, dat. Korn. 7. Januar 156^. 
Man glaubt, dass Borrumeo den Cardinal AleääaudriDo zum 

Ps^st gemacht hat, sowol we^en der Nomination des kathoIiadieiL 
Königs, wie wegen jener des Cardinais Famese, nachdem er sich 
zuvor mit ihm auseinandergesetzt hatte. 

43. Arco au Maximilian II., dat Born, 1. Mai lö72. 

44. Arco au Maximilian IL, dat. Rom, 10. Mai 1572« 
Schreiber habe den spanischen Gesandten ersneht, dass er, 

nachdem sein EOnig mit den Gardinälen alles machen kOn&e, was 
er W(dle, — die petendo il siin ro tanto, quanto puo con questi 
cardinali — sich bemühn. damit ein Papst erwählt werde, welcher 
den Interessen des Kaisers günstiger sei, als der verstorbene. . . . 

„L' ambassiadore Oatholico diee, che'l re suo S^ore non 
inelude, ne esdude alonno cardinale dal pontificato** 

45. Arco an Maximilian TT., dat. Korn. 17. Mai 1572. 
Farnose hat seine Hoffnung auf den Pontificat aufgegeben, 

nachdem Cardinal Oranvella gesagt hatte, dass der grössere Teil 
der italienischen Fürsten gegen ihn sei, und dass auch der katholische 
König geurteilt habe, es sei besser, wenn er sieh nicht umsonst 
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beiniihe. Nach erfolgloser Praktik für den Cardinal Piaceuza kam 
lüau uui Üuoücoiüjjagüo, welcher von allen Oreaturen Pius IV. und 
Pius y., sowie toh den GardinUen Urbmo, Savello und Salmonetfi 
imtorstfltzt wurde. 

„Ma prima, che si passasse piu innanzi, fu dimandato al cardinale 
Granvolla, si detto cardinale Riioncompa^no era diffidente del re 
Caüi^i^?, et haveudo risposto, di non, senza mettervi tempo di meggio 
fu dato conto dal tutto al cardinale Farnese, 11 quaJe lodo la 
persona di detto cardinale Bnoncompa^o, et eosi fu eletto papa." 

46. Conelave della sede vaeante de papa Greprnrio YTTT. M. S. 
„. . . . con molto dispiacere del cardiuale de Medici, che 

per essere protetture di Spagna, sperava e eredeva, che a lui 
apartenesse propriamente eotal favore et eonfidenza" 

47. Conelave della sede vaeante de Papa Urliaiio VII. M. S. 
„. . . . Ii Öpagnioli fecero la nominatione delli setti sopra- 

detti primo che si entlasse in conelave, la quäle non fu pouto lodata 
dalla Corte, et fa per risaltame qualche male effetto, come si vide 
pui dalla longezza del conclaye, havendo Ii minisM Beni per questa 
nominatione messo in ^ran perieolo la repntatione aa 8. mit in 
materia dell' ellettioni" .... 

Uebereinstimmend äussern sich die (Joiiclavi de Pont., Histoire 
des concl. und die Tria conciavia, Conelave Gregor XIV. 

48. Fortsetzung desselben Berichtes. 

.... „Et in quelli giorni Camerino venne ä parole et :\ rumore 
con Caetano sopra la nominatione del Ee. Detestava Camerino la 
nominatione, attribueudola non al Ke, ma ai suoi ministri. Diceva, 
quella essere contra la liberta del colleggio et se sealdaya in 
eio grandamente, ma era eosa facile il ributarlo, perche il Re, 
che 81 contava della grandezza de stati suoi et del carico, che ha 
dal governo loro tcmp^T no. desiderava, che si fiicesse un Papa, che 
attendesse air officio suo. et che si prendesse pensiero della propagatione 
della fede et della estirpatione delle heresie et del rimedio dein scandali 
nati in Francia, che erano a Ini di tanto travaglio et di tanta spesa. 
Non potea sperar qaesto dalli cardinali, che haverano favorito Kavarraet 
che dependovano da prineipi. che si erano seoperti in suo fiwore, percio 
haveva norainato 7 cardinali, ehe erano di buonissiino nome et de 
integrita singolare, et se beue alcuni degli esclusi erano in oitimo 
concetto appresso tntti, nondimeno si poteva giustamente temere, 
ehe la prudenza, che havevano^ Ii mandasse deboli et lenii neiroMcio 
loro et la cnsa, ehe si trattava. era di tanta importanza, ehe nissuna 
caiitela era sovuerehia, et quando bene fosse .stata sovuerchia, il ehe non 
si coucede. il grande Interesse del Ke Cuthohco et la spesa, nella quale 
egli si troTo senza igintonissnno per servitio della ehristianita, fit, che ee 
gu debba condonare, ne a deroga per cio alla liberta del eoUegio. 
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Et Ii Cardmali radimati et rinchiiisi nol conclavo non hanno altro 
carico, che di eleggere un buon pontifiee. et alla bonta di un 
pontifice nulla deroga la nominatione del Ke Catholico, anzi deve 
ffraodemente giovare, per che non e possibile, che un ponüfice 
diffideDte di quella Maestä. che h il braeoio destro delia ehiesa, 
faecia cosa» ehe stia beiie" 

49. f-onclave di Pai)a 01*'mente VIII. nell' anuo 1592. M. S. 
Nebeu diesem Bericht entiiulL das Archiv in Betreff dieser, gleich- 
wie der unmittelbar vorhergehenden Wahlen, nur einige Betreiben 
des Kaisers an das heilige Collegium und mehrere der hervor- 
ragendsten Cardinälo mit den üblichen alloromoinoTi Ermahnnnoren 
zur Wahl eines guten, auf das Heil der Christenheit etc. bedachten 
Papstes. Wt^en üebermittlung dieser Schreiben an ihre Adresse 
schrieb der Kaiser an den spanischen Gesandten zn Born, dat. Prag, 
10. Januar 1592: 

„Qnas litteras RüüS Gardinali Madrutio, ut eas opportune reddat, 
fidenter. nti snlemus, commendamuR. Sin autem Apostolicum forte 
Conclave ingressus ante fut rit. quam noster istuc Cursor perveniat. 
benigne a Vobis, cum iiullum lioc tempore istic miuistrum 
habeamus, poseimns, ut eas susclpere partes nostra eausa non 
gravamini" 

50. Kaiser Kudolf II. an die Cardinäle Diethchsteiu undMadruzzo, 
dat. Prag, 2. März 1605. 

Die beiden Gardinftle werden ersucht sich so schnell als 

möglich zur Wahl des neuen Papstes nach Pom zu begeben. 

Wie beim vorhergehenden Conclave so wird auch diesmal der 
spanische Gesandte gebeten da^ übliche Adhortatnrinm an das 
Cardinalcollegium zu überreichen ; diese Schriftstücke sind vom 
selben Datum wie die obigen. 

51. Conclave nolla morte di Papa demente ottavo, dove fu 
creatu Papa Leone undecimo. M. S. 

52. Kaiser Ferdinand IL an den Cardinal ZoUem, dai Wien, 
5. Februar 1621. 

53. Kaiser Ferdinand 11. uu den Cardinal Madruzzo, dat. Wien, 
10. Februar 1621. 

54. Kaiser Ferdinand II. an den Fürsten Savelli, dat Wien, 

10. Februar 1621. 

55. Kaiser Ferdinand II. an den spanischen Orator E^Qrsten 
V. Albuquerque, dat. Wien. 10. Februar in >1 

„Quant! in omnes maioris iiioinenti occasiones intersit. 

ut Pontilicem Maximum Nobis et luclytae Domui Xostrae addictuin 
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faTentemque habeamus, hoc pr;if sertim tempore, dum bellorum mo- 
tibuä omuia pei'strepunt, pulaui res ipsa loquitur. Eoque iiiagis 
oooiunetim ana enm Sei^ Hispaniarum Hege Gatholioo, pro 
intriDseea neoessitadine, et oommani regnorum atqne ditionum 
Nostrarum nocessitite. eiira in scopum intendimus , iit in 
talem modernae electionis vota concurriint. Quem in fineiu 
nationis Germanicae Cardiuaies, praesertim vero D?25 CaidiS? 
a Dietriehstein, qui hortata nostro profeetionem hano snsoepit, Car- 
dinales itom Madrucium et ZoUeriumf iit fidenter vobiscum et cum 
oratore Nostro Prin^ipi Savelli communicent atque üs Cardina- 
libus, qui a Ser*"!' Rege et An?. Porno Nostra dependent, coniuncti 
Beip!:!^ Christianae (piani optime corisiilant. beuigne re(|uisivimHS. 
Ulorum optimiö couatibus vestra se quoque ätudia conformabuut, ut 
in Bubrogando aniTersaUs Eoelesiae pastore eommonis eleetorum 
eonsensus einoerae mtoationi Nostrae respondeat" 

56. Instriu'tio eorum, quae EeverlL'ilü in Christo patreni doiiii- 
iiuni Franciscum iS. K. £. Presbjterum Cardiualem a J>ietriebstein 
Bomae nomine Nostro CaeBareo agere et ezpedire desideramus, dat 
Wien, 10. Februar 1621. 

57. Kaiser Ferdinand II. an das CardiualcoUegium, dat. Wien, 
10. Februar 1621. 

Die üblichen Wünsche für die Wahl eines ^uten Papstes. 
Der Kaiser sprieht die Erwartung aus, dass das heilige Collegium 
dasjenige, was die gegenwärtige Lage der Ghristenheit dringend 
erfordere inid ^^ o rüber Cardinal Dietricbstein ausführlichere * Mit- 
teilung macheu werde, mit Wohlwollen aufnehmen möge. 

58. Savelli an Ferdinand II, dat. Bom, 28. Februar 1621. 

59. Savelli an Ferdinand U.. dat. Eom. 22. Juli 1623. 

Die Factionen im Oonclave sind jene des Kaisers und des 
katliolischen Königs, die eine einzige ausmachen, ferner jene des 
Borghese und jene des Ludovisio. Die Gardinftle Mediei, SaToyen 
und Este vereinigen sieh mit Boighese, dagegen Famese mit 
Lndovisio. 

„Per parte d'-l catbolico gli Ambiis»^'!:itori .si sono dieliiarati, 
di voler escluder Bürromeo et Araceh, e se bisognerä, hanno pensiero, 
di far 1' istessö ä Carafa. 

Borghese vä unito eon T. M. G. e eon il Be catholteo e anderä 
a questa esolusione, alla quäle si sono anco niostrato pronti U Oar- 
dinali Madruzao, Clesellio, Zollem e BidoM." 

60. Cardinal Zolleru au Ferdiuaud IL, dat. Eom, 26. August 1623. 
.... „Weill nun albereit vor gemelten Herrn Card!* (Dietrich- 

stein) ahnkunft die eleetion glücklieh und also abgegangen, das Ew. 
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Kays. Mayst. iuterventiou, authuntet und reputaiioQ billiuh .stattgehabt, 
und ab Ihrer Hayligkeit eraeigung verfaoffentiieh alle gute satis&etion 
empfangen werden, also wirt disshalben gemelter Herr Gardtzn 
seiner Hinausskhunft Ew. Kays. MkjsL weithere underthenigste 
mflaüiehe relation thon" 

61. Der Vicokonig von Neapel au den kaiserüehen Orator 
ßaveUi, dat. Neapel, 30. Juli 1044. 

62. Belationen Sarelirs an Ferdinand m., dat Bom, dO. Jnli, 

6., 7. und 13. August 1644. 

T^ebereinstiiniiiend damit berichtet Cardinal Harraeh an 
Ferdinand Iii., dat. Koni, G. August 1644. 

. . . „Petierat 3t!? V!2i: legatus extraordinarius auüieutiam 
apnd saerum Gollegium, quia eonselns, quod, quande mileB Oallns non 
* fnisset totaliter dimissna, Magnus Etnmae Dux et Prorex Neapoli- 
tanus intendebant certo certius cum copiis suis ingredi statum Ec- 
clei^iasticum ad assecurandos unusquisque suos r'arrl''*. s-cripsenifque 
ideni Magnus Dux sacri Collegio, quod, admiuistrantibus aniiis 
cum buprema potestate Barbarinis ininücis suis, nuUo alio modo quam 
cum ezerdtu poterat permittere, nt Card^!! Medieens veniret ad 
eonclaye." 

63. Relationen Savelii's an Ferdinand III., dat. Bom, 23. und 
30. Juli 1644. 

64. Savelli au Ferdinaud Iii., dm. Horn, 13. August 1644. 

65. Cardinal Colonna an Ferdinand IIL, dai Bom, 29. Jnli 1644. 

Cardinal Harrach an Ferdinand III., dat. Bom, 6. August 1644. 

Beide Cardinäle sprechen ihr be.-^oinleres Boflaiiern darfiber 
aus, das.s noch immer keinerlei Instructionen vom kaiserlichen üofe 
eingelaugt seien. 

66. Cbarakleristisch ITir diesen Standpunkt ist wol ein Gut- 
achten des kaiserlichen Reichs-Vicekanzlers iu Betreff der Papst- 
wahl, dat. Wien, 22. Augiist 1644. Der Kanzler - hci<=i>;t es in 
demselben — habe die früheren Acten durchgesehen und betinde, 
„dass bei dergleichen Fällen vor diesem ethche dili^eutia bei etlichen 
Cardin&len su dem ende vorgewendet worden, danut zu einem Yoiv 
Steher der Allgemeinen Kirrlie ein solches subject, so genugsanib 
darin qiialificiret uud dem lioclilril»!. ilauss wohl an'eclioniret, niöclite 
erwehlt't worden. Weil nun alu r sdlclie diiigeutiu bereits vor einem 
halbeu uud gantzen iuhr uull den uunmehr erfolgten Fall vorgesehen 
nnd dem Duca Savelli, wie aaeh dem Hr. Card. Ton Harraeh alle 
notwendigen Instructiones hieraber zugeschickt und mitgegeben 
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worden : hatt derselbe geiiors. fiir unndÜg geachtet, ichtwas weiteres 

diessfaUs zu verordueu" 

Welcher Art die in dem Gutachten erwfthnten froheren „In- 
8tructiones'' Savelli's waren, lässt sieh ans der von demselben zu 
Beginn des Conclaves (Relation vom 13. August) abgegebenen Er- 
klärung, dass der Kaiser niemanden als misliebig — diffidente — 
bezeichne, jedoch die Wahl eines würdigen, dein iiabäburgischen 
Hanse geneigten Gardinais wflnsdief beflinfig beurteflen. Bass der 
Conte Sirvela officiell ii^nd eine bestimmtere Eridftnuig abgegeben 
habe, geht ans den vorliegenden Acten nicht hervor. 

67. Adhortatorien des Kaisers an das Gardinalcollegiiun und 

die Cardinäle Antonio Barbarini, Francesco Barbarini und Golonna, 
dat. Eberstorff; 3. September 1644. 

68. Savelli an Ferdinand QI., dat. Bom, 1. October 1644. 

69. Savelli an Ferdinand III., dat. Bom, 13. August 1644. 

70. Conclave nel quaie fu creato Papa luuoeenzo Decimo. M. S. 
JHeser Bericht schildert, (fol. 102 verso^ den Vorgang bei der 

Exciusion Saccheiti's vollkommen übei einstmimend mit der Dar- 
stellung der Conclavi de Pont., pag. 473 ff., resp. der fiistoire des 

coucl. pa^. A42 ff. 

71. Polizze ans dem Conflave: Adi 27. Agosto 1644, beiliegend 
einer Belation Savelli's vom selben Datum. 

.... „Matteo Sacchetti fratello del Cardinale non cessava 
d'andarsi aiutando coli' Ambaseiador di Spagna, che per certo ter- 
mine di torto gli parlava in modo, che non si poteva deterniinare, 
se r csclusinne. che si far-eva al Cardinale, era per ordine del Be, 
0 per risolutioiie da niinistri. Questo nou piacendo aila fattione Spa- 
gnuola, han voluto, che l Ambasciator dica apertamente, ch'e per 
ordine del Be, com' c effetivamente, e cosi de prencipi proprii aderenti 
k Spagna i ministri loro, per disanimar maggiormente gli avuersarit 
a cüi in ciö non resti piü sperann di consegnire, ehe Y esclusione 
si revochi. Tanto pin operava questo, quanto per Vaversionp di tutta 
la casa d' Austria e de gl' altri prencipi a essa eongiunti di sangue 
e d' interessi publicamente dichiuruia, Sacchetti non puo tuta con- 
seientia esser' eletto, come si prova per nna serittnra fatta dal Padre 
Talentini, confessore del conclave, che va per manus de Cardinali, 
che mostra non pntersi fare per 1' nccasinne. che si darebbo ä tutti 
questi prencipi di seqnestrarsi dal eoniinereiü della sede Apostolica 
in tutte uuelle cuse, che non aspettano alia fede ö rdigione. II 
Padre e della eompagnl. di Giesii, e tanto piü si crede irriuscibile 
la prattica de Sacchetti, Ii Barberini pero non s^abbandonano" .... 

12. Conclave nci quäle lu creaio papa liiiiocenzo Decimo. M. S. 
fol. 119 seq({. fast wörtlich fibereinstimmend mit den Gondavi 
de Pont, pag. 487 ff., resp. Histoire des concl., pag. 453 ff. 
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73. Marc. Ant. Colonna an Feidmand III. dat. Born, 6. Fe- 
bruar 1655. 

74. Kaiser Ferdinand m. an die CardinSle Harraeh und von 
Hessen, dat Wien, 8. und 11. Jannar 16^. 

75. Instruction für den kaiserlichen Orator Marcus Antonius 
Oolomia, dat. Wien, 11. Januar 1655. Dieser Instraetion sind wieder 
die herkömmliehen Adhortatorien beigelegt 

76. Cardinal Harrach an Ferdinand lü., dat. Horn, 6. Fe^ 
bruar 1655. 

.... „Der Cardl Barberino will dissmall mitt der sprach nicht 
recht heranss, hette immerfort gern den Cardl Sacehetti oder ßappa- 
c'ioli, dieser ist aber etwas zujnne, den ereteo, soviU ich yemehme, 
mochten die Spagnier noch annehmen, wenn sie es nur vor dem 
Cardl de Medici thun dörflflen: nnd hatt sich der Card'- de Medici 
hierüber etwas mitt dem spärnsciitiu Ambassiator zerkriegt" 

ü^reinstinunend himnoit Petniceelli 1. e. Ulf 159. GonelaTi 
de Pont, pag. 529. Histoire des conel., pag. 489. 

77. Cardinal Harrach an Ferdinand lU., dat. Born, 10. Fe- 
bruar 1655. 

Im Conclave noch keine Entscheidung; dasselbe scheint sich 
in die Lftn^e ziehen zu wollen, wie das Torhergahende, »da man 
sieh obstiniret, den Cardinal Sacchetti per forza zum Papst zu 
machen, da doch nicht möglich, solches zu hantiren, weil die 
exclusion chir vorhanden, und obwoli der spanische Pottschaffter 
anfangs nicht klar seuug dissfallss geredet, so iiaU er sich doch 
gegen mier und ien in der oonformitet gegen andere verlauten 
lassen, dass er es anfangs den CardL sein reputation zu salviren 
nicht moviren wollen, aber dass in der thatt sein Khönig bei seiner 
exclusion verhiirret. und wann es die Card'-* nicht glauben wollen, 
er es mündlich selbst überall ausssi^en wolle, dises hatt woll die 
andere faction in etwas coofusion gebracht, aber dodi in hofhung, 
dass sieh mehr, alss Trivoltius allein, mitt der zeit von der spftnischen 
faelion erekhrenckhen möchten, wollen sie ihr heül etwas weiter 
hinauss noch probiren 

Der CardL Sacchetti protestiret, dass er seines theilss gern 
sähe, dass seine freindt underliessen. ihn so auhäbig zu portiren, 
aber er kfalinne sie nieht darznr persuadiren. Der CardL Barberino 
entschuldiget sich, dass die dritte iiMition, welche man den squadron 
volante nennet, daran ein ursach seyc, alss die den Sacchetti wollen, 
also dass er ihnen mucss nachgeben, biss sie wflrckhlich erfahren, 
dass ihr mühe und arbeit umb sonst ist, dann thäte er sie jetzt 
eontrarüren, so dürften sie ihmehemaeh in anderen seinen ansohlfigen 
nicht zur handt gehen. Die faction volante sein maistes lauter junge 
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Cardiiiiile. darundor aiieh otlicho spiiiusche vasalli, boüi humori, so 
üiiieu eiiigebiidet also zusamb zu lialteu, dass khaine laction ohne 
sie den Pnisten maehen khQime, und also aneh sie an der glori 
diser wahll ihren thcill erhalteD; nnder dess verhindert dise division 
die balde wahll merckhh'ch 

Allem ansehen nach dörlte nach Innjrem abmüeden die waliU 
eudtJich auf den ( ardinal Cappoui oder den CardL Chigi. wenn 
disen nur sein zu weniges alter nicht preiudieiret, ausschlagen* . . . 

Iq seiner folgenden Relation, dat Born, 20. Februar 1655, 
fugt Harrach dem Obigen noeh hinzu: 

„Die Ppn^nier }iaV»en anfanp^ ptlieho diligentien üborsehon. die 
ihnen jezt vill naclitheill l»rin*ren, haben den (rennesiseheii Cardiiiälen 
ihre etletti nicht auss dem Sequester gelassen; njitt etlichen auss den 
affeetionirten etwas zu enipfindHieh durch dritte personas negociret; 
der Ambassiator anfangs etlichen Cardinalen gesagt, es wäre kheine 
exclusion des Cardinais Sacchetti vorlnmden; desswegen haben die 
ersten jezt kheine sonderHche affection zu dess Khönigs dienst, und 
die anderen wollen ihnen, dass eine exclusion, so von dem Khönig 
und nieiht allein von Florenz herrOhre, vorhanden, nicht mehr ein- 
reden lassen, und verharren also mitt mehrerer obstination in stfttter 
voörung a favore dess Sacchetti. Man tentiret wider neue persuasi\ as, 
aber operiren sie nicht die nächste woehe hindurch etwas fnieht- 
barliches;. so sorjre ich uar sehr, wier sizeri noch 1 oder 2 Monath, 
ehe wier uuss uudereiuander vergleichen. Ich thäte gern mein bestes 
darbei, aber es gibt wenig auss, weill ieh kheinen seguito habe 
und in allen meinen operationibus von der spSnischen faction de- 
pendiren muss, damit ich derselben intentura nicht etwan inter- 
tarbire' 

78. Cardinal Harrach an Ferdinand m., dat. Born, 27. Fe- 
bruar, 6. und 27. März 1655. 

79. Der Cardinal von Hessen befand sich in jener Zeit als 
Protector der dentschen Nation ständig' in Tioni: Cardinal Harrach 
wurde von Kaiser [.eopnld T. mit SchreiVien, dat. Wien, 24. April 1GG7. 
ersucht, sich eiligst zum Conclave zu begeben, und traf am 30. Mai 
in Born ein. Beide Cardinüle erhielten vollkommen übereinstimmende 
Instructionen, — dat Wien, 24. April 1667 — in welchen ihnen 
nach traditioneller Weise aufgetragen wurde, im Vereine mit der 
Partei des katliolischen Königs für die Wali! eines dem Hause 
Oesterreich geneiülen Papstes zu soriren. Beigeh^gt sind diesen 
Instructionen wieder ein „Adhortatorium an das heil. Collegium 
und „Particularschreiben** an die einzelnen Oardinfile, nach dem 
helgebrachten Formular abgefasst. 

80. Cardinal Harrach an Leopold I., dat. Rom, 2. Juni 1667. 
Die spanische Faction besteht derzeit aus den Oardinälen 

Sforza, Hessen, Raggi und Harraeh. Die Leitung derselben besitzt 

18* 
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Sforzft mit dem al»pr Hessen uml Raggi in sehr schlechter Cor- 
respüiideiiz stehen. Auch alle auiieien Cardinftle. die für Spanien 
inclinireu, beklageu sich über seine ungeduldige Manier zu ver- 
handeln trnd darQber, dass er kein Geheimms yenchweigen könne. 
Man hat dies sogar dem spanischen Botschafter mitgeteilt, „also 
dass er ihme Selbsten nicht recht trauet und mi€h in vertrauen 
angesprochen, zu sehen, wie er iu den terminis del servl Begio 
erhalten werden möge, dauu sie fürchten gar, weill jetzundt von 
Ihr. Haj. dess Khönigs wegen kbeinran Gardl efai^ fennal exelusion 

femacht wirdt, dass er in jemanden conourriren möchte, der Ihr. 
Lig. gleichwoll nicht angenemb hoch nutz sein würde, wi si dann 
seine inclination gegen den Card' Farnese sehr gross j^emerckhet, 
weh^hen doch Ihr. Maj,, wie auch den CardL Brancaceio und CardL 
Bouelli. wegen gewisser Bcdeuckheu gautz nicht, so\ill mir der 
Ambassiator im Tertrauen angedeutet, weill ers obgemelten humors 
wegen dem CardL Sforza selbsten nicht anzeigen mögen, m einem 

Pabßten verlange" 

llarrarh an Ltnipuld 1., dat. Kom, 3. Juni 1667. 
D'dü Couciavu wurde in der üblichen Weise bezogen; das erste 
Scmtininm blieb ohne positiven Erfolg. „Die spanische Faetion ist 
halt klein und khan zur zeit ein mehreres nicht thun, alss aufsieht 
haben, dainitt nur nicht jemandt dem hoehlöbL Hauss zuwider er- 
wählet werde ■. . 

Uebereinstimmend die folgenden Belatiouen Harrachs vom 
11. und 16. Juni 1667. 

81. Relationen des Cardinais von Kossen an Kaiser Leopold L, 
dat. Rom, 11., 18. und 25. Januar 1670. 

&Z. Jacobus Emmerix an Leopold I., dat. Horn, 15. Februar 1670. 

„Ante adventum Cardinalium GaUorum rix aliqnid 

serio tractatum fuit^ quia unaquaeque factiu erat intenta, ut detegeret, 

in quem maximp aliae inelinarent. Post illorum ingressum coeptum 
fuit aliquid agi de cligendo Cardinale Celso. Yidono et Buonvisio, 
sed propter vüha.-> couLiarietates ilii, qui negocium promovere cona- 
bantur, ab iuccpto dcstiterunt. Post traetatum fuit formiter de eligendo 
Oardinale Ilcio, quem tametsi maxime idoneum Oardinales GaOi his 
diebus exprcs.se excludere deelararunt, tanquam nimis affectum 
Domui Austriaa: uiido res eo redaetac sunt, ut vcl timendum sit de 
longa vacatione Sedis ciini raaximr. Reipublicae ('hrintianae detri- 
mento, vel du))iiaii<iüiii, no eligalui uiiquis ex seuiuribuis per modum, 
ut hine iuquiunt, d:-po.siti" , , 

Cardinal von Hessen an Leopold I., dat. Born, 22. Februar 1670. 

In Chisiana (sc. factione) quidem. quam tunc numcro- 

siorem dixi. praecipui Pontirtcatu.s candidati videliantur Ilcius, Bon- 
visius, Vidonus et Celsus, sed primus a Gallis aperte exclusus est, 
reliqnorum trium nemo aliunde admittitur" 
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Cardinal von Hessen au Leopold 1., dat. Koin, 25. Februar 1670. 

„Oardinalis OhiaiuB multos dies ad srnnmom Ponti- 

ficatum ttrehere conatus est Gardinalem Hemm Senensem, oonssn- 

guineum suum. Id miilti nvp!sabantur, nee tarnen ille propterea 
desistebaf ab ineepto. Quod (ialli videutes, legatus sui regis noraine 
CardÜ Cbii^io aperte renunciari iussit, ipsum et suos operam ludere, 
viram illum regi non esse eordi et alias in eonelavi svperiare ab 
rege fnisse exelusum. Ali! Cardinatem Gelsum excludunt. ipse 
Chisius Vidonnm reiieit uti nimis aliorura araicitiis immixtum; 
nunc emineiitissimo ßonvisio videtur addietus. in quo etiam nulla 
spes est felicis exitus, cum ei refragetur louge uiaior, quam tertia 
pars electorum. Adeo, ut incertum sit, an electio remansiira eit 
mtra Ohisianos, eoram multis iam et praeeipois exelusis, alüs tanti 
oneiis neu capaeibus, aliis ioTisis non Semper pnblieis, sed plerum- 
qiK' piivatis de eausis. Itaque nihil ineertius, in ({iiemnam sor*^ ^\ 
omnium aut pluriniorum satisfactio easura sit. Xoü desiiiam iiuerea 
urgere, strepitare, vociferare, ut maturent, in virum digiium studia 
sna eonferre. Sed perienlosum est^ aliquem designare apertis verbis, 
atque iam in eo non minimum peccatum fuit, non solnm ab oratore 
Hispano. qui electioni ipsius IKii nimis })ublice studnisse videtur, 
sed etiam ab Ip^ato Galliaruin, qui nunc nimis favot Bonvisio. Ego 
autem adliue integer sum, quippe qui neminem Caes^ Müif V. 
nomine praecipuum aperte habui, habitorus illum tantum, in quem 
Wdero eam dignitatem certo et sine dubio eadere debere, amittit 
enim meritum magnam gratiae partem, dum eonstat, aliqnem uni 
fovisse, qnia alteri non potuit" 

83. Cardinal Ton Hessen an Leopold I, dat. Born, 29. Müns 1670. 

.... ,,Fama est, regem (sc. Galliae) connirobasse omni ; a suis 
hie facta et praecipue, ne Hli Chisiunae fiictioni adliaercant. adhaereant 
vero Bospigiiosae. remqiiG qnibns poterunt modis et pro sua pru- 
dentia, se rege non amplius desuper consulto, conüciant ' 

Uebereinstimraend PetnicceUi, 1. c. DL 242. 

84. Instructio pro Cardli ab Uassia ad eouclave; dat. Wien, 
18. December 1669. 

Beiliegend das Adhortatorium an das heilige OoUegium und 
die Partieuiarsehreiben an die einzelnen Cardin&le. 

85. Cardinal von Hessen au Leopold 1., dat. Kom, 22. März 1670, 
.... Man hört, dass Ghigi dem Cardinal Odesealohi zuneige, 

dessenSache sehr günstig steht. Allerdings lässt sieh derzeit noch ni<^ 
Bestimmtes sagen, „nondum certis factionum omnium studiis, non- 
dum explorata oratorum praesertira (Jallici voluntate. hie postromo 
a äuis paulo post admonitus de omnibus, quae agebantur, adhuc 
cnnctatur respondere, ut ereditur, suboffensos, quod se ineonsulto 
eo usque mnlti processerint, non tarnen Odescalcum excludit, qnod 
qnidem seiatnr, sed nee ineindit" 
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Cardinal von Ho^^ou au Leopold 1.. dat. Kom, 29. März, 1670. 

. . . . lo der Trakuk des Cardinais Odescalchi haben die Spanier 
anfungä einige Fehler begangen, indem sie dieselbe zu hitzig be* 
trieben, ohne Torerst die Fnmzosen und die anderen Parteihäupter 
zu verständigen. „Verum, ut dixi, spes de illo non omnis evanuit, 
legatus Gallus denique rescripsit. aceipieiis prinium, quod Ohisius 
promisit de abeundo a suis et suffragaturuiu alicui, qui etiam aliis 
dignus videretur; deinde legatus improbat modum, quod ad cellam 
Emüii Card^! Odescalchi fuit cursitatum, nee tarnen enm ezeludit, eins 
Tirtutibus deferens" 

8>). Cardinal von Hessen an Leopold I., dat. Rom, 12. April 1670. 

.... „Toti superiores dies consumpti sunt exquirendo, num in 
Oardjü? Braneatiom Neapolitannm eonrenire possent? at ille ab His- 
pano legato hcri exeliisus est; sie alii multi exclasi atqne alii porro 

excludendi videntur, quo quid »iolentius?" 

Cardinal von Hessen an Leopold 1.. dat. Rom, 10. April 1670. 

.... „Haec et similia dum praeter alia decernuntur in conclavi, 
hebdomas abitt tota, nulle post apertam Cjurdinaiis Braneatü exela- 
monem, de qua nuper significavi, altere proposito in l^ntifioem 
cligendo, ipsis etiam, qui tantae moHs eapaces babentur (qui admodum 
paiK'i nunc sunt) roirantibus, ue manifestae eiclusionis discrimini 
exponantur, saltem donrc eloctorum aninii inter .se paulo adhuc seda- 
tiores facti sint, quibus quidem couciliaudis nunc maxinie iusudutur 
non sine aliqua spe boni exitus" 

Cardinal von Hessen au Leopold L, dal. I^oni, 26. April 1670. . . 

„Hoc toto tridiio ante inii^ressum Gard'i! de Portocarrero legatus 
Hispanus quotidie ad rotain Conclavis venit, ibique praeter alia Car- 
dinali Medicaeo ad se voeato deeiaravit, regem Catholicum pergere in 
«xeludendo Gardlü Braneatio, at illnm non obstare, quominns Oardü* 
Vidonus, si patribus videator, in sumnium Pontificem eligatur'' 

Uebereinstimmend Petruccelli L c. III. 258. 

87. Cardinal von Hessen an Leopold L, dat. Rom, 8, März 1670. 

.... „De cuüclavis rebus iterum scribo, cuius lentitudinis me 
piget taedetqne. Dens igno.scat iis, qui tantae morae cansa sunt in 
gravissimum rei Christian ae damnum; sunt illi, qui non itü pridem 
dominati sunt et suam potentiam perennare quaerunt, suae desiderio 
potentiae omnia alia posthabentes. Galli nullum sibi praecipunm 
habent in eum concursuri tantum, quem facile consequi se posse 
videbunt exploratis omnium oonsiliis. Hispani adhuo Chisio adhaerent, 
eui diu esse obstinato fortassis non licebit, cum Barberinus, Bospi- 
gliosus, Squadronistae et fortassis Galli in unam adversiis illum 
c'oi\iss< so iptatem videantur, ürmatis animis, in nullum se ituros, 
qm sibi non piaceat 

Chisius profitetm', se hic poüus volle mori, quam unnm ex 
suis non eoltsequi, alii aliter rei exitom fore arbitrantor, praeten- 
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deutes, 86 pugoare pro lib«rtate an potius pro sui securitate? ab bis 

affectibus constantiores esse solent hoinines. quam qui uno capiti 
audientes, eos taudeiii .suae subjectioais taedet et propteren tractu 
temporis iu libertatem vindicaut, nihil a suo capite timentes uibiique 
sperantes. Gerte in omnibus conelavibus longioribus fere nepotes 
Poniafieom üs iugoin UDpoDentes deseruerant et se eorom tirannide, 
Tel oonaeidiitia fd taedio addneti, liberarunt, et nunc (fuoqae Cbisiani 
excutere iugum incipiiint: quod ubi fiet, statim electio sequetur, 
quam totis viribus urgere pergo" 

88. Cardinal von Hessen an Leopold!., dat. Rom, 15. März 1670, 

.... Die Creatui-en Chigi'.s hiingcn demselben niclit unltedingt 
an: pif wollen frei «r-in, ,.cum nihil sit eonscientiae magis adversmn, 
quam imperiosi L-ajpiiis dicto audire tamdiu, eo quod eius patruus 
aliquem in cardinalem adoptarit" 

89. Cardinal Pio an Leopold I., dat. fiom, 29. August 1676. 

90. Instraetio pro OardÜi Pio ad conclaTO eleetionis pontifieiae; 
dat. Wien, 31. Juli 1676. Vollständig nach dem bisherigen Schema 
ausgearbeitet; beiliegend das Adhortatorium und die Partiouiar- 
schreiben rom selben Datum. 

91. Cardinal Pio an Leopold -L, dat. Born, 22. August 1676. 
.... „Dopo lo scrutioio nirono Inngamente Chigi e Kospigliosi 

con Etre nella capella, dopo pranso furono lungamente Chigi e ßospi- 
eüosiconEtre nellaceliadi Cibo. a discorrere sopra la materia, et dopo 
luDgo discorso mandorono Ii sigiL CardlL Chigi e BospigUosi il siglE 
OaraL Cibo dal sigü CardL Nitardo a dirli, che hamano eonferito 
rambasciata del sigü CardL Altieri al sigü CardL d'Etre, quäle 
haveva risposto, non haver niente contro il sig!? CardL Odescaleo, 
ma che nella forma le conveniera haver molte riflessioni. II .soguente 
giorno il sig!£ CardL Deifino mandato dalli siglL CardL Barbarino, 
Chigi e Bospighosi disse al sigi! CardL Nitardo, che il si^I? CardL 
d*£tre si era piccato, si fosse volato ftr* ü Papa senza di lui, ehe 
non poteva condescendere in nn sogeto proposto da Altieri, nemico 
del suo Ke, e d' una propositione passata per il canalc de Spagnoli 
et in favore d'un vasallo di Rpairna in tempo, che Ii CardL Francesi 
ira pochi giorni sarebbero uiri\aü ul couelave e che, quando non, 
vi fosse stato altro limedio, haurebbe posto mano alla spada, Tolendo 
dire, che haurebbe data fuori l'esclusione, che pero stimarono quei 
sig!* meglio, aspettare I' arrivo de Franeesi, perone si sarebbe meglio 
potuto tratare questo negotio'' 

92. Cardinal Pio an Leopold L, dat. Born, 5. September 1676. 

„fece aprire per forza una catena, che sta avanti la 

scalinata di San Pietro, che non s'apre ch'alli Pontefici, proouro in 
fine, che seguisfie Tintrata di quei sigEL con tutto il fasto." . . . . 
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93. Fortsetzung derselben Relation. 

. . . . „A tutti Ii sigiL CardlL, che entrano iu couciave, si launo 

f'urare diveise Bolle & aommi Pontefiei, e tntti Ii Gardl haano 
dbligo di giurarle liberamente. II sign GardL di Betz quando la 

giuro disse. giurarle fuori che in quelle parti, che per il contrario 
uso sono andate in desuetudine. et i! sig""': (JardL di Buglione disse, 
che voioutieri bacciava 11 santo Vangelo, e se bene V obligo de 
Maestri di ceremonie arebbe stato, d' obligarli a giurare oome 
sono tenuti, non vi fa, ebi aprisse boeca oon tatto che sogiiano 
fsscrc ne loro ufficii arditissiini. ma ogni uno e qui posto in 
timore delle violenza di quosta nationo. non hanno voluto trattare, ue 
col «ig": Card'- AUieri, ne con liCardL deli ultima proraotione" 

94. Leopold 1. an den Cardinal von Baden, dat. Wien, 

31. Juli 1676. 

Der Cardinal wird ersucht, sich baldigst nach Korn zu begeben 
und im Oondave fthr die Wahl eines guten Papstes mitzuwirken. 

95. Discoiso sopra il conclave, dat. Born. 24. SepL^mher 1689. 
Uebereinstimmend Histoire des conclaves, Conclave Alexander VIII., 
pag. 47. 

96. Instruction für den Cardinal Medicis, dat Neuburg a. d. 
Donau, 29. August 1689. 

.... „Indicavimus Dil. Yestrae postremis nostris literis, quas 
eidem per cursorem redditum iri non ambigimus, consultaturoB no8 
saper electione nova pontiftcia cum Serenissimi Hispaniarum regis, cui 
rommnnes ea in re nobiseum rationes snnt. n«^entp in aula no.'Jtra oratore, 
et (ßii circa cani sonsus nostri sint I >il. Vestrao tiine |)ropius aper- 
turus. lustituta igitur cum eo matura deliberatioue, sontentiam nostram 
|iaact8 blsee eompleeti visum fait Ezeludendos primum omnino esse 
a pontificatu, quos Dil. Vestra noverit vel tanto muneri ineptos, vel 
domus nostrae Austriacae et ('onso(|uenter totius Europae et universae 
Christian itatis boiio fntnros infen;^os. Tncludendos vero e contra se- 
cundo, id est, promovendos \el toierandos, qui virtulibus tum naturae 
tum morum ad supremum hoc munus requisitis poUeant, qui si bene- 
Toli, Domui(|ue nostrae addicti fiierint, cfaari omnino et gratissimi 
erunt, si saltem vere indifferentes et ex quibus zelus efßcax contra 
Tiircas et amor honesta inter Christianos catholicosque prineipes 
({Uietis sperari possit, illos etiaiu ea, quaepar est, observantia amplexuri 
sumus. Quos vero tertio speciatim vel excludendos censere debeamus 
vel indudendos, id, enm nobis 8ing[nlorum qualitates et affeetus 
ignorantibus non usque adeo ezpeStum sit. pro nostro supremi 
Ecclesiae Catholicae advocati munere irnj^rimis sollieiti suraus. ne 
quis in praedictam ecolesiara error irrepat, propterea neque eidem 
neque nobis melius cuusultari vidcmur. quam si, (juod facimus, 
conseienciae nostrae onus omne in perspeetissimum DiL Yestrae, 
velut Germaniae nostrae protectoris, eiusdemque assedarom zelnm. 
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vigilantiam. maturitatem et prudeutiaiu rejiciamus, utpote quos 
iuter se sincerissime deiibeictturos et sapienter statuturos esse con- 
fidimns. quod optimimi divinae gloriae, simnl et Aastriaeae domui 
nostrae fore judicaverint. Fateamor intarim oportet, qnod nobis 
iiti optimi aut boni depraerlieeutur non pauci inter eos, quos vulgus, 
papabiles vocat, et prae ceteris (luidem rovereiidissimi eardinales 
Ottoboni, Barberinus, ihisius, AJterius, (Jooti, Julius Spinoia, Cerri, 
Aeciajoli, ColvmDa, Neri!» Cassamtte, Hareseotli, S*^ Gaeoilia, Pi- 
gnatelli, Bonvisi, Capisacehi) Laoria, Ginetti, Pall ivi ino, Durazzo, 
Kanuzzi etc. Sed ad neminem (licet ad aliiiuos peciiliariter cognitos 
nec ulli dominio subjectos, Romanos ^i/1(>1i{^ct et Fioreutinos prae 
aliis inclinemur) deteriiiiuate li^cti possuraus, cum necessaria Cogni- 
tion e omnium comparativa careamus, nec cuipiam obesse yeümns 
propeusiones animi nostri hactenns rebus beUieis a oogitatioiiibiis 
istis abstraeti, sed multo eertioribns tantoram virorum judieiis libenter 
aequieturi sumus, id unnm monentes, ut si quis excludendus oinnino 
Sit, excliidatiir. quantura fieri potest, aliena potius quam noslra opera, 
ad evitauda^ oüeusas, qui vero digne assumendus, Auäinacum nostram 
benevolentiam et autoritatem 9ibi prae aliis fsventem experiatar." . . . 

97. Instructio becretior pro principe de Liechtenstein, dat. 4. Sep- 
tember 1689. 

. . . .Attente leget dilectiovestrainstructionem, quam niustrissimo 
et Eeverendissimo Priiieipi Cardinali Mediceo, protectori Germaiiiao etc. 
transmisimiis 29. Augusti proxime praeterlapsi et cuius copiam liic 
habet eidemque se coniformabit pro portione muneris sui in onmibus 
et per omnia, quibusdam dnntaxat exceptis, et 

l!? quidem (qnod caput omnium est) circa personas, qaae 
promoveri, tolerari. arceri possint ac debeant, non quod in ea instrue- 
tione liberatius ot indistinctiiis proscriptum erat, sed qnod excepit 
deinde ab ore uosiro dilectio tua servandum religiosissime curet. 
Nimirum videri nobis arcendos oiuuibus operis, ac etiam publicis, si 
ultima necessitas poscat, Gardinales Gibo, Carpognam ac Banutium, 
utpote valde snspectos de GalUeismo; eisdemque prope accedere Al- 
terium et Lauriam, de quibus rumor, quod cum Estreo conveninnt. 
Ottobonus, alioqui maximns vir, justis de cansis non omuino esset 
gratuö, tolerabilis tamen. Coluranam et Bonvisiuüi, timeremus futuros 
turbnlentiores, sed de illis fortasse non cogitabitur, nt nec de Gbisio. 
Optimos vero ant saltem bonos putamus ßarberinum, Cerri, Conti, 
Spinulas ambos. Acciaiolum, Nerlium, Ginottum. Pallavieimim, 
Duratiiim et qnisquis eorum eligeretur, grratus nobis acciderel, 
modo ita res proeessisset, ut debere se nobis exuitationera sentiret. 
Quod ut eveniat faoilins, opportunissimum erit, ut Dileetio Tua, cum. 
pervenerit Bomam, serio exploret ac penitus, qnis vero iilorum 
ininime omnium obnoxius contradictionibus sit, Ideoque proximior, ut 
ope no?tr;i fligatnr. Tum vero ad tuam prudentiam excogitare spee- 
tahit serreiissijtiaiii niethoduni negotiationis, qua sciens et volens 
promoveatur per uos 
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98. Instruütio ulteriu pro Principe de Liechtenstein ablegato 
Oacsareo ad Sacrum Coucluve, dat. 7. September 1089 

£z notitiis nuperrime Borna transmiasis inteUigimus, GardinaleB 
Ohisium et Alterium stare cum Mediceo et pro nobis futuros, quod 
aiunt etiam constare legato Hrspanico illi. Praeterea diffidentias esse 
inter eosdein ex iina, et Principem Odescalcum ex alia parte; eo quod 
Chibius, Alterius, Mediceus et Legatus Uispauicu^ suspiceotur, in 
Odesealca faetione aliquoa esse, qtü m Gallos ineliiieiit et melinatari 
aint inagis oblatiouibiis eapti. Odesoalons e contra, eo quod suspicetur, 
excludendas omuino crealuras suas ex privatis rationibus Chisii et 
Alterii volentiuin prnprins: et ex eo quod videat. istis a Mediceo 
et legato plus quam sibi eoiitidi, imo etiam et sibi positive diffidi. 
3- imminere periculum ex confessione seu monitione ipsius Pr. 
Odesealehi, ne fiotio raa n spentatur sese aliis adjuDgat et eontra 
DOS, ut tneatur estimatiooem offensam. 45L Odescalcua optare ad 
id periculi avcrtendiim, nt diffidentiae praedictae per operam 
nostram tollantur, liabeaturque suorum etiam ratio, praeseiiiim 
vero Ginetti atque Lauriae, a quorum alterutro putat non fore 
aüenum 6oncla?e; et denique vi ita seonm agatnr ab Aiutriacis 
seoreta eorrespondentia et ancera, ut. quemadmodum ipse ODpit, 
servire valeat nobis pro sua virili. 5^ ab ipsti Mediceo agnosei 
jam ut Gallizantes Cardiuales Cibo et Kauutiam proptereaque 
exciudendos. 

Istis praemissis et positis, cum nobis satis Um constet de 
Medieei Oardinalis sineeritate, non per ambages, sed rectam mentem 
illi nostram aperiet Dileetio Tna, quoad exciudendos tolerandos et 

promov^endos. Dieet itaquc. idem a nobis cum ipso prorsns sentiri. 
contra Oibo et Ranutium, quibiis etiam putamos addenduiu esse 
Capegnam et vix nun Lauriam, ex eadem videlicet Gallieismi ratione. 
Plaeiturnm, si aliquis eligeretor ex üe, qnos nominavinras in iam 
tradita Dil. Tuae secretiore instrucUone, Barberinum. Oerri, Conti, 
Acciaioluiii. Xerlium. Rpinulas ambos. Pillavieinum. Ginettuni atque 
Duratium. Itaque capiendum consiiiuin cum Dilectione Tua, legato 
Hispanico et aliis, quos oportuerit, quis eorum facüius sit a conciavi 
admittendus, agendumque pro illo Methode prins satis eanfe instituta 
eirea modum agendi, et re eondieta, si locus dabitur cum Odescalco, 
quem certum interim reddet de confidentia in eum nostra, pro> 
curandaque item per dilectionem Tu am ^ Mpdir eo Hispano et Phisio. 
Testabitur ipsi Odesealco tantum abesse, qaod nos a creaturis eius 
abborreamus, ut imo ex corde optemus illarum precipue quatuor, 
Spinulam, Sanete Gecilie, F^avieinam, Ginettum. Quod uero adLanriim 
excusabit. quod non ita incUnemur, quippe qui andimns, nimium ab 
illo deferri Cardinali de Estres. 

De Ottobono, Ohisio, Alterio, Columna aique Konvisio Tbiectio 
Tua silebit, nisi mentio inciderit urseritque. Loqui coacta respuudeat, 
Ottobonum a nobis constderari ut optimum, et non displidtnrum 
post eos, qnos proposuimna. De Chisio et Alterio non cogitasse, snp- 
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ponentes, quod rulgo fertur, alieuuin bem|>er esse couclave ab Iiis, 

Soi defünotoium Pontificam Nepotis ^rsonam gestarunt. Be 
'olumna et BonTisio asseret, pariter niml deliberatam. eo qnod 

audierimus, illos nt forvidiores timeri, dpc in aleam ventiiros. 
Medieeo cardinali non oraittet ea insinuare, quae eavenda a Delpliino, 
sed uibanifisime" 

99. Dieses Schreiben, dat. Paris, 24. August 1689. ist ganz 
allgemeiuer Natur und entspricht in Form und Inhalt völlig den 
beka&Dien kaiserlichen Adhortatorien. 

100. Liechtenstein an Leopold 1., dat. Koni, 1. October, 1689. 
Er bemühe sich anf alle Weise, das Yertrauen des Gardinais 

Medicis und des .spanischen Botschafters zu gewinnen, doch Ter- 

halte sich inslicsondere der Erstere splir reservirt. „Unura porro 
verum est. in»- raro cum ipso idque raplim potuisse loqui, nec 
becuio üdüii propter uimiam adstantiuni muUitudiuem ac vicinitatem, 
nondnmqne oecasionem invenisse, elementüL SacSl GaesSS. Begiaeqiie 
M*iü intentionem iuxta nlteriorem instnictionem eommunicandi, 
scriptis utpote manentibus non ita lido, notum enim mihi aliun<lo 
et id scientitice. Card. Ohisium hunc ita sibi deviuxisse, ut ab illo 
totus pendeat omuiai^ue communicet. Heri tarnen oretenus eideni 
siguUicavi, Sac^ Oaesü^ Begiamque M*S5? YSü! Gard. Gibo et Banuzzi 
exclusionem ab ipso propositam Tslde approbasse, nec ultra rem 
fore, si cum istis dnobns Gard. Gsrpegna et Lauria, ut Gdlizantes. 
etiam excluderentur. quod ex hac causa propalavi, q^od miilt<>s 
ad eorum exaltationem indinare aiidiverim, in quo nulliiiu b>>e 
pericuium iidendo aaseruit. Ut autem iiium iutenogavi, quemnaiu 
promoTendum pataret Petrum Ottobonum, natione Yenetnm, Saeri 
Colle^i Yicc-Decanum ae Papae Inuocontii X. creaturam respondit, 
utpoto octoginta annos natum, Hispanis non incrntum. Esse fiiHl- 
limo iogenio. sed tarnen constanti, quo in plurirais usus est In- 
nocentius et a praecipuis suis secreüs iuit, cui generosa Semper 
n Omnibus aogustiis suis subministraTit consilia. rerum 
publicarom, quas saepius felicissime gessit, peritisdmum, et et 
istis Omnibus S. Caes. Reg. M'il Y!^, ut sperabat, injueundum 
non futuruiji. quibiK onmi^ns vitae et morum prohitatem addidi, 
nec aliud desiderare posse S. 0. R. Ve^, nisi quod Romanus 
aut Fiorentiuuä foret, sed hunc huius integritatis, qui nationes 
non respiceret; et ad alia se eonvertit. Id autem unioum mihi 
videretur suspectum, quod huic operi etiam Oalli cooperentur, 
iit Qo mediante, ut auguror, immaturam pacem a Y. M. Gaes*. 
obtinere possint. 

Non muito maiorem in aitero, Leg _ HisplL' scilicet, confidentiam 
inrenio, lieet hunc omnibus modis, quos excogitare possmUf quos 
et ille ante plures, ut audio, etiam cum laude et gratitndine com- 
memorat, devmcire quaeram" • . 
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Liechtenstein an Leopold L, dat. Kom, 6. Oetober 1089. 

.... „Licet Card. Ottobonus uatione Veuetus i»uiumum tarnen 
pontifieatum nonocontradieeiite adeptns est, ego enim quoque res publica 
DOS et ipsa praesertim Ven^ a (?) multis semper eapitibus nune 
vero maxime Augustissimae Doniiii suspiciendu^ noii olilitus. Coaetus 
lor|in, hini'^ p\ dem"'' V M'" iiiainlato uti Optimum et inprimis 
de.sideraudum iiltn» proliteri debui, reu eoim eo devenerant, ut sine 
maximo pericuio ha^ turbare non potuissem, et ex uno hoc capite, 
ne forsitan aliqoid interponerem, ita se reservatos, qnos iam multo 
conüdentiores eigener erga me, geaserant Card. Mediceos et legatus 
iste Hispll!!!, qui hanc exaltationem. (jusu* >'f'ne fjiustaqiie siiccedat, 
Omnibus studiis dirigente Card, ( hisio pKuiioveruiit. (,)u<>d eredi- 
derim ego, evenit etiam Cardinalibus (iailieis, qui Komuiii udveuieutes 
Pontificem noDdnm promulgatum, at iamiam stabilitom wTenenint 
ideoque, ne odium umTersum in se converterent, huiu.s (sie!) pro- 
motioni licet inviti consentire debnerunt. Duo me rilitiuatenuf con- 
solantur. Primum, quod M '^ vel a quoeumque aversionem, vel 
iu quemcumque propeusionem nemini mortalium mauifestaverim. 
Alterum, quod, quantum in me fuit, ita me gesserim, ut nuUo paeto 
dnbitare possit S. Sü?, quin eins promotio v*« Ml aeceptissima sit, 
dum CDim ramor. a (|uo vel quo ex titulo sparsus nescio, me eidem 
nomine y— M*'* exelusionem dedisse, errorem detexi. nnn ita tarnen 

eitra rem esse insinuans. ut" (Hier bricht die Kelaiion ab; 

der Schluss derselben ist verlorengegangen.) 

Card. Go^s an Leopold L, dat. Born, 16. October 1689. 

^Ew. keyaerL Mi^. werden aus meinem allerundertli a nigsten 
Sehreiben vom 7. dieses, welches durch den vtm H. Card, de Medicis 
an dieselbe abgeschickten courrier alu^ i!^ mi^eu. ailerjm^diorst ver- 
nohmeu haben, weicher gestalt leb den lug vorher abends dahier 
ankommen, Tnd die election dea newen Pabstes fast zu eben solcher 
Zeit pnblicirt worden; wegen der particulariteten dieser Election 
habe Ich mich berußen, auff was die H. Cardinales de Medicis, 
Kollonitsch, viul and-MV' darvnn berichten würden. Ich kan leicht 
erachten, dass die>t^ uerieht nicht alle uniform gewesen, da auch 
Vüu denen, welche im couclavi gewesen, sehr vnderschiedUch darvon 
gesprochen mrd, und ist die electio bis aum letzten tag in so 
dnbija terminis gestanden, dflfis eine Hauptursach, wam^ib dieselbe 
etwas praecii>itirt gev^e^ei). scheint gewesen zu sein, dass man ge- 
lorchtet, waii maus auf den anderen tag verechoben. wie viel vor- 
nehme Cardinal volirt, die ganze Sach iu einen andern stand gerathen 
mügen. Als Ich den H. Cardinal de Medids gefragt, woher diese 
Confnsion und praecipitanz herkommen« hat er geantwortet: non 
la saiirei dire, und unter andern gemeldt, das.s die Cardinalen des 
langwirigeu conclavis schon sehr rnüd waren. Fast durchgehend 
wird geglaubt, daäs meine ankunft hieher viel hierbey gethan, dan 
Ich bette selbigen abend, oder doch den andent tag morgens firfihe 
im conelavi sein können, massen viel Cardinal votirt, dass man 
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meiner zu erwarten, dan es schiene frembd, dass man der französ. 
Cardinalen solang erwartet, ohne dasb Interim in concla\ i etwas ernst- 
liches geschehen, und man auf einen Teutächen Cardinalen, den mau 
wiiste, dass er ganz in der Nshe, vnd also su sagen rom Thor wSre, 
sieht einen halben tag warten solle. Ich habe zwar diese reflexipnes 
auch bey mir selbsten gemacht, doch nicht gutbefunden, mich dies- 
fals viel lierauszulassen oder zu doliren: es wäre eine geschehene 
Sache, man gibt die stein im brettspiel, wie die würfi gefallen, und 
ist vielmehr auff das praesens und Mnfftige, als anff das vergangene 
za res[)irlien. Deswegen Ich den alsofort immediate nach meiner 
ankunflx ihrer Pabstl. Heil, gratuliron lassen, welche folgenden tags 
den Ahbate Ruspa, so einer der minutanten di secretaria, mit gar 
gnädigen expressionen zu mir geschickt Ich lasse doch zuweilen, wo 
Ichs dienlich finde, verspQhren, dass leh alle diese din^e wohl erkenne 
und considerire, damit mans wnh so mehr mit gratificirong in Ew. 
Keys. M%|. desideriis zu ersetzen trachte. 

Die meiste bericiit so Tr-h noch bekommen, geben, dass 
H. Card, de Medicis. vnd nei>en ihm der Spanische Bottschafter. der 
Card. (Jiiigiu.s la.st von uufaug, endlich auch den Altieri neben ihren 
dependenten viel bey dieser wähl gethan, massen Ich die sentimenti 
des H. Card, de Medicis aus dem, was derselbe mir duroh den mir 
entgegen geschickten Abb, Succini noch unterwegs sagen lassen, 
woll abnehmen können. Der Card. Chigi solle im anfang gate 
hofnung für sich selbsten gehabt haben, da er aber dieselbe bald 
verlohren, hat er nicht allein diese parthey ftlr den iezigen Pabst ge- 
nehmen, sondern in favorem dessen das Werck am hefftigsten getrieben. 
Der Altieri hat bis zur lezt an sich gehalten, scheint aber, dass 
er sich endlidi gewinnen, oder viehnehr intimidiren lassen, dariiber 
man sich umbso mehi' verwundert, weilen er mehr vota in seiner 
faction als nicht der Card. Chigi gehabt. Was nun vor motiva, 
Interesse und absehen idle diese hierbey gehabt, darum wird viel 
disearirt und snspieirt, mag nioht alles wahr, und auch nicht alles 
lähr seyn. 

Die Odeseüalcische faction. als sie vermerckt, dass sie darbey 
nicht gnugsahm cousiderirt wtirde, hat wollen andere consilia er- 
greiffen, und haben naehtrüeldich nnd in der tbat in den letzten 
Scrutinys spQhren machen, dass sie capabel waren, alles was die 
andere gemacht, übern hauffen zu weisen, wodoreh sie sich dan 
besser eonsideriren machen. 

Wegen der französ, Cardinalen, weicher gestali dieselbe zu 
miteinstinmiung zu dieser Wahl gebracht worden, darüber wird all 
viel raisonnirt und discurrirt. Es kan nicht gezweiffeit werden, dass 
ihnen starke rationes, warumb ihr £5nig seine eonvenien« darbey 
zu finden, mfissen vorgestelt sein worden. Ich vernehme von gnten 
orthen. dass der hiesige venetianisehe minister Landi mit dem vpii»'- 
Liuaischen gesandten zu Paris Valüer schon von langer hand, und 
noch bey des vorigen Pabsts leben in dieser Sachen stark negotiirt. 
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und kommen einiiip particularia herftlr, wd<u):\«m, sonderlieh gar 
zulezt, sehr heimbliche negotiaüones mit denen französ. (jardinalen 
in conclavi gepflogen worden. 

Der Pabst, wie er dureligeheiid besehriebeo wird, ist ein herr 
Ton grossen regiri, expedienter prontezza, und resolntion in allem 
was vorfalt, seine intelligenz und experienz ist übni aus gros, also 
dass von allen darför gehalten wird, dass in dem ganzen S. Collegio 
geinesgieichen nicht ist, dessen diese auf Ihme gefallene AVahl bey 
80 viel sich ereignenden diffieulteten, so sopenrt werden mflssen, 
eine grose Prob ist Worin nun die franz. Corivenienz und avan- 
taggi bey dieser Walil zu bestehen, das wird nicht so leicht aller- 
dings zu penetriren sein. Es wird gcsao-t und geglaul»t. dass bey 
diesen so bchwehren kriegen, so sie sich selbsteu auf den Hak 
gezogen, sie nun linden, dass der last ihnen zu schwehr falle und 
sie es in der länge nieht aosdAwem können, und datiere den Frieden 
verlangen, auch darfilr halten, dass der Pabst und die republic ?on 
Venedig die beste mediatores darbey sein mögten 

101. Liechtenstein an Leopold 1., dat. Born, 27. Januar 1691. 

102. Cardinal Goess au den kaiiserhchen Hofkanzler, dut. Born, 
1. Februar 1691. 

Cardinal Mediei an Leopold L, dat. Florenz, 3. Februar 1691. 

103. Liechtenstein an Leopold L, dat. Born, 24. Februar 1691. 

104. TM^f-urso sopra il conclave; Roma. <li 10. Febraio 1691, 
Kelationeu Liechtenstein s an Leopold X., dal. Kora, 17. und 

24. Februar 1691. 

Cardinal Gofiss an Leopold dat Bom, 24. Februar 1691, 
„Wür befunden Unss zeither den 12 dieses in Oonclavi; Ich 
meines Theills schon 8 tag zu beth mit solfhen Catar unnd 
Huesten. das ich kaum röden kan, und darbey also oeeupirt. das 
ieh umb 12 Uhr in der Nacht bissweilen die horas noch nicht 
gebettet. Die Serutinia werden tfiglieh gehalten moi^nds unnd 
abends; mehr ut satisfiat consuetudini alss das vill darbey gericht 
werde. Das Systema ligt also, dass Altieri, Ottoboni. Barbarin© mit 
Ihren Factionen unter sieh unirt, die Fr iii/ werdf-n sich nach 
gelegeuheit darzu sehli^en. Wür Austriaci, «Jdescaichi unnd Chigi 
Sölten auch zusamben halten, oder werden wenigstens darfür con- 
sideriert; Chigi hat Unsser unnd Wflr seiner von Nöthen. Die 
Odescalchi sejn sine capite oder dneiore in couclavi, darbey fehlt 
schwer die nothwendige union zu erhalten, sie haben sieh selbst in 
2 squadra gethöillet, die Zelanti sub ali(|Uo doetu des ( 'oluredi, die 
andere sub duetu des S5- Cecilia, welchen der Oogoludo, Medici und 
sotto mano aueh Chigi hierzue destinirt, D. Lirio aber alienus ge^ 
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wössen. Nun ist auch Este darzue komeu, welcher .sieh am meisten 
za den Zelanten schlagt, bev welchen die Verwaudtschafft mit 
Bfurbarioo mit der Königin in EngoUand n&d andere Interessen ron 
Villen starUi eondderirt werden. Solche partes homogenas et he- 
trogenas in ein compositum zu brüngen, fahlt überauss schwer und 
sonderlich die direction, also das Filleicht das Systema sich für 
sich Selbsten wird formiren mflessen, nach dem Sprichworth, che 
per strada s'aoeonciano le rome, welches gestern dem Geloredo, 
alss er bey mihr war, beyfiehle, wie auch dieser meiner meinung, 
dass da.s beneficiuiii temporis uns in vill helfen müsse. Mit Unsem 
diffidenten Uttoboiii. Barbarino, Altieri hat in diesen conclavi dem 
Tractament etwas uachgöben werden müessen. Wfir haben ihre 
Visiten umb willen einige unter nnss darin «twass zn weith gangeu 
angenomben, sie aber nieht revidtirt Sondern ihnen dnrcn dem 
Owd. Albano andeuthen lassen, dass das erste ex zelo pro elaelione 
prnmovenda, das andere aber ex debito respectii erga DonnTK»? 
nostros goschelie. welches eine approbation in conclavi g-efunden. 
Unsser der Auslnucuruiu systema ist, wie es zum ofttern beseliriben 
worden, man profitirt nun allerseits mehrer confidenzen, und eultivirt 
pro possibili, der spänische PotschafTler hat widerholterdflngen in 
ünsern conferenzen gemr^liL^t, da.s er keine andere ordres von Seinen 
König hat, alss Ewer kayserl. Majestät intentiones zu secundiren, 
welches er getrewlich thueu wolle, der Medici meldet, dass sein 
bmeder der 6hran Duca auff kein sonderliches Subiectum dass aug 
geriehtet, noch zu promovim suche. Darbey ist gnueg zu vermerlchen« 
dass sie beyde mit grosser jalusie seyn, daliiit ihren Characteri 
nicht zu kurtz gescbehp Sonderlich in puncto des Secreti. wie mans 
heist; Medici appreheiidirt wan es emen andern Cardinal alss ihm 
solte gegöben werden. Mit den Cogolludo oder den Liechtensteiu 
wQrde er diese eompetenz nieht so sehr haben. Dem Cogolludo 
wflrde es unerträglich fahlen, wan es dem Salazari solte gegöben 
werden, und doch ist dieses, so vill ich auss des Vicere. di Napoli 
Schreiben vermörkhe. schon geschehen, doch mit solcher restriction, 
dass der Vicere, welcher nun cuiiurmkl worden, diese despachos 
biss auff eine gewilsse Zeitt vernehmben wirdt, möchte man ver- 
muetlich umb so mehr bey bestöllung verbleiben. Ich habe hierfiber 
mit denen Cardinales di Spagna couferirt. wie der Sachen zu thnen, 
damit sothane dispositinnes da.s werkh nicht in grosse Zerrüttung 
brüngen. Di.se haben guelle Intention, und werden zu vorderist auff 
Oott^ Ehr, und das bonnm pubhcum das aug richten, sie seyu 
etwas serupulos in puncto Bollarum Gonclave eoneementium, man 
kan es ihnen nieht verdenkhen. Ich weiss mir fiist darin nicht zu 
helfen, utrimque pericula sive agas sire abstineas. 

Barbarigo Episcopns Paduanus et Coloredo seyn bishero in den 
Scrutinijs sonderhch am Teppich komben — uterque Venetus, uterque 
Qotae Tirtutis et sa netitat is, Tillen will frembt Torkomben, das post 
Papatum Alexandri Vill* Yeneti noch de Yeneta successione ge- 
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dacht werde. Xenio tMüien diffifetur, quod ambonon sint viri di^ni tali 
digiiitate, Coloredo opponitur aetas. d;iii er wird etwan 51 oder 
52 Jahr liaben, wass contra Barbarigo für bedeaklieu fahlen, wirdt 
der Font von LiehtensteiD mit mehrern referirt haben. WiSr worden 
üns nicht herauss lanen, sondern Zeitt gewttniien, unnd Ewer 
Kays. Majestät Mcinnnjsr "nnd befelch erwarthen: und wird man 
nur haben einen solchen weeg zu fünden. dass man mit Ewer 
kayserl. Majestät gedankhen bis auäf seme Zeitt zurückh halte, wie 
es wohl nöthig, unod dannodi keine diffidenz, oder wenigere con- 
fidenz als man von ünss fordert zeuge, indeme diejenige, so ünss 
secundirn sollen, mit fneg praetendiren könen. das sie wissen 
müssen, worin nnnd wpU liertrestalt sie Ünns zu secundirn vnd auti' 
der andern Seitheu ist dises auch perieulos, dan diejenige, welche 
man verlangen möchte, werden also fort contraminirt, und herunter 
ceworffen, et in htine finem Terlan|;t mans zum offtem zn wissen, 
dahero ist eine Maicime, das man mit denselben bis aufs lezte mnes 
zurucklialtf^n rns matte ist verjnin^ner tagen etwas starkh aufm 
Teppich körnigen, und seyn also tbrt die Pfeill auf ihm loss gangen, 
die Franzosen werden ihm schwerlich leyden, sonsten esset par 
muneri, ist von spfiniseher extradaon. Denjenigen, welche Uns fragen, 
wem wür dan zum Pabst Terlan«jen? andworthea Wür. das es der 
Fürst von Lieditenstein publice dem Sancto Collegio in seiner Oratinn 
gesa^4. Unsere diffidentes lassen sich vernemben. als könten unnd 
weiten sie ersözen, was wür pro satisfaetione desiderieret, mit 
Secundimng Unnserer intention in electione. modo soiant wohin 
dieselbe gehet? Da ligt der Spekh anf der Fahlen! Wan Sie nun 
Subjeeta proponiren, und wür dieselbe excludirn sollten, offendirt 
man exelusos et amicos exclusonim, unnd ist darumb mit der eiclu- 
sion gahr behuetsani umbzusrehen. dise leuth seyen in villcn concla- 
vibus gewüssen, unnd wissen alle Schlich und Künste, so darbey 

gebraucht werden, nnnd fahlt schwer, sieh darbey genuegsamb zu 
eobaehten, man mues das seinige thuen, nnnd in Ibrigen den 
heyligen Geist anruefen, das £r dises so grosse Werkh dirigiren 
wollte" 



105. Liechtenstein an Leopold!., dai Born, 1. Februar 1691. 

„Proximum igitur diem agimus imminentis couclavis. 

(]uof] intricatissimum. nisi fspiritus Paracletus humana eonfundens 
consilia divinis suis inspiratiouibus praevaluerit, futurum praevideo. 
Mearum forsitan esset partiuni, indicare, (iuinam includendi, tolerandi 
aut ezdudendi forent, at, nt verum iatear, non sufficit animus, ut 
aliquid positivum de uno vel altero determinem, quis enim istorum 
interiora penetrabit, si tot perspicacissirai homines modo defunctum 
summum pontiticeni, cum quo tanidiu ac ita famihariter efferunt, 
tarnen non no\erunt. Praesiola)»or tarnen Sac!! Caes^ ßeg. ]MÜ? 
T£** clementissima mandata." . . . 



Digitized by Google 



289 



106. KathsprotokoU vom 13. Februar 1691, 

^SoQSt würde man diejenige, welche maa voo dieser Wahl 

ezdudirt haben wollte, nicht wohl' jemandem anders, das denn Card. 
Ton 6o6S8, GoUonitz nnd auch dem Fürsten von Liechtenstein 
anvertrawen können und man hierunter mit liem Cardinal Medicis 
und dem spanischen Bottschafller zu Eom desto behuetsamer gehen 
müssen, weilen jener viele Leuthe urab sich hat, welche das ne- 
gotium mehr denn er führen, dieser aber Ew. Kars. Majst. Interesse 
desto weniger zogethan zu sejn seheinet, alss er'bishero seim privat 
absehen gefolget hat; jedoch würde man ratione includendomm, 
wan elbige resolrirt. dem Cardinal Medicis einige confidenz zeigen 
müsse u." 

107. Leopold L an Liechtenstein, dat. Wien. 16. Februar 1691. 
Leopold L an Cardinal Medicis. dat. Wien, 16. Februar 1691. 
Leopold L an Cardinal Goess, dat. Wien. 17. Februar 1691. 

108. Cardinal Goöss an den Hofkanzler Grafen Stratmann, 
dat Uom, 10. Februar 1691. 

109. Bella Torre an Leopold L, dat. Venedig, 17. Febmar 1691. 

Dieser Belation folgten am 2. imd 10. März 1691 zwei weitere 
gegen Barbarigo gerichtete Depeschen. 

110. Es ist bei dem reichen Material — 1204 Folien — welches 
das k. k. Hof- und Staat.sarchiv über die vorlieorende Wahl l)e-^i^/.t. 
eine hticbst raerkwürdiij:*' Thatsache, dass gerade dieses iüieressanie 
Actenslück, deaseu früheres Dasein ausser allem Zweifel steht, ver- 
schwunden ist. Glflcklicherweise Iftsst sich sein Lahalt aus den 
später citirten Belationen Medici s vom 14. März, sowie Liechtenstein's 
und Goe>s" vom 17. März hinlänglich genau reconstruiren. Auch 
Pitruerelli 1. c III. 376—77 kennt denselben, gibt jedoch nicht 
uu, aus weiclieia Archive er ihn entnommen hat. 

111. Liechtenstein an l.eopold T.. dat. Rom. 17. ALärz lßf>l. 
„Anbelangendt die exclusive ist mein höeli.^te .^ehuldig'- 

keit meiner Instruction allergehorsambst nach zu leben, Ewer 
Kaiser]. Maj. befehlich zu beobachten mit ablebnung alles odii, so 
daraus Ew. Maj. erwachsen kan, und Ewer Maj. secretum in allen, 
t-onderüch aber firca exlusionem sante zu halten, allein allergnädigster 
Herr ich habe mit gros-ser meiner Bestünzung ersehen und ver- 
nehmen müssen, dass kaum die Brietl, so durch den letzten curier 
kernen, in das eonelave geschickt und dem Card, de Medici über- 
geben worden, ehender so zu .sagen der meinige dezifferirt und mit 
einem menschen gerrt. wie Hr. Card, von Goes Ewer Maj. mit 
mehrerem berichten wirt, undt ich in diesen piinet auf ihn mich 
beziehe, gleich also fohrt, die von Ew. Maj. deiii Barbarigo gegebene 
exdusiva kuntbahr andt em jeder so gahr der Furbin davon geret 
hat, welcher mit ezagerirung dieser exclusion ihme ein grosses 

W^lirBaad. Dkl Jas «MBlNivm«! 1(| 
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Mentum ziizueiguen huffi, uüdt ist nunmehro dio gautze »tat voi, wie 
das Ew. Maj. von meiirern vero^hmen werUeu, dass er Barbarigo, 
uti TenetuB, mdi also mit ihme alle Yenetiatier ansgeselüoMeii. 
Dieses wie Ewer Haj. allergnädigst reflectiren wolkn, ist nit aUein 
Hr. Card. Gofss undt mir allein geschrieben worden, sondern auch 
an den Hr. Card, de Medici ein ex^jedition ergangen, undt von 
Harches Borgomaniero an den hiesigeu spanischen potschafler, 
welehe ebenermassen von den anderen 3, eiclusis wissensobaft haben. 

Hr. Card, de Hediei hat mihr neulieh alla Bota ziemlich 

laut gesagt, so der Barbaiigo exciudirt werde, als dan Accioli oder 
Pangiatici endtbohr kernen, so nebenst den Carpegna ebner massen 
von Ewer Maj. e\'<'liidirt sindt, ich kehne diese artos. mnn sagt offlt 
viel, einem ein Fuiclit einzujagen, ohue daa mau leiiecUiL das es 
andere hOren undt grössere präjudieia daraas endtstehen können, 
ich habe ihm geandtwort, das von diesen 3, so er die exdoslvaia 
formalem nit hätte, ich sie nit hätte, konte sie auch ans seinem 
schreiben von Ewer Maj,. ahvo sie melden, das wan einer von diesen 
3 erwehlet würde, sie ihm gemiet nit trani^uil haben könten, uit 
ermesaen. Undt weillen Ewer Maj. deh auf seine Brieff undt ge- 

f^ben nachrichten refferiren, so mQsse er diese 3 subjeete nit vor 
w. Maj. dienst dauglich beschriben haben, bad ihn also, vor allem 
desto fleissiger das secretum zu halten" 

112. Cardinal Medici an Leopold I., dat. liom, 14. März 1691. 

M& portando poi il auo Oorriere le eommissioni 

positive da M. V. espresse nella sna Cesarea Garta d6 4 stante eon 
tutto che siano giunte inaspettate a cagion de mentovati motivi, si 
sono nondimeno recevute colla debita risegnazione e saraniio \enerate 
eon cieca ubbidienza, uume emanate dall' iniaiiibii prudeuza, e dalla 
aingolar pieta de V. H., la qnale sicoome Tedr& il eoneetto di fttti 
Boi servitori della Augustissima Casa. che non si poteaae eon oeenlti 
maneggi impedir il corso di liarbarigo al Ponteficato, ma che con- 
Tenisse di venir a pnbbliche rimobtran/.e et aperto exciusioni, 1' armi. 
de qaali si sarebbe desiderato di non usare se non in necessita , 
indispensabile, e in evidenti pericoli, coai non dnbita da noi, che 
al tAo udirsi il aoono de sno Augiistiasimo Nome sortira conseguii 
Tintento, ehe preserivono i enoi riveriti precetti. Esaminate per 
tanto nel presente grado di cose tutte le circostanze, che le (piaH- 
ficano, si e unitamente creduto da tntti noi dopo mature consulte 
et lunghissime discussioni di esser obligati, a rispedire a V. M. 
senza dilasnone il soo Oorriere eon anteporre al snbUme sno diseer- 
nimento alcune nostre riverenti riflessioni, che per debito di nostro 
ossequio abbiamo stimato suo servizio, che pervengano alla sua i 
notizia. Si e dunque considerato, che essend o le cose alquanto | 
avanti, come si dice ue precitati duplicati Dispacci, sarä apparente 
al publieo, ehe sia tennto addietto un aoggetto, che per eonsenso 
eommune si giudiea degno e irreprensibile seoza oecasione o motivo, 
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che possa per avueiitura soUisfare 1' attenzioue del inuudo sopra 
la fim eselusioue, che puo darsi il caso, ehe negli animi degli zelauli 
6 forse d' alftri prevaglia lo stimolo dellapropria coseiensa a «^nnque 
r^ardo, e ehe potesse da qualche valida (^positione restar 
nerato il deeoro da Sua Imperial grandezza: oode si atteiideranno 
nuovi suoi ordini. dopo. ciie aurä uditi (juesti nostri pensieri. che 
saranno sempre regoiali daJlu sua autoriu'i e volere. £ uuaudo la 
M. y. 00 dettami deir alta sua eomprensio&e peraistessa nelr aTfisato 
proposito, si crederebbe, che tornass«' bene, ehe ella laseiasse uoi 
in libertä firea altri sogetti plausibili per assicurarsi dal dultbio, 
che con altre eselusi»»ui si nietesise in rischio di ripurtar pregiu- 
dizi di contradizzioui de Frauceäi o altri, che rapreseutasse 1' oracolo 

de suoi aentimenti*' 

Cardinal Goess an den Hofbinzler, dat Bern, 17. Mftra 1691. 

„L' esciusiva. ehe orasi da a Barbadigo. hacausato (|ui graiide 

novitii e commozioni ot e stata innaspettatta. particolar'*: da zelanti 
e dii quelli si credono di miglior intenzione. (juali non possono 
combioare la graude pietu dell Imperatore cou la repuguanza a 
qiiesto soggetto di tanta Tirtu, santitii et altre qualitä &ga» del 
ron^H, et ii male e. che quest« esciusiva subito 8*ö pnoolicata. 
sia per le molte lettere. ehr poito ad altri (piesto corriere, o sia 
per inettore in niatjior impegiio I Imperatore et impedire, che forsi 
QOQ venisse a muture questa resolutione. Noi per obviare a questi 
inconven- e per ubbedire airordioi di S. li^ habbianio troYsto 
bene di dissimolare qoello port6 il cor- con insinuare, che sia 
spedito per chiedere da noi iwforraazioni ulteriori sopra diverse 
relazioni nostre et altre, ehe fiirnno fatte a S. M^, e qiiesto lo 
giudicassimo necessario per acquietare per quanto si potesse 
gY animi, per teuer occulta la predetta esclusione conforme a gl' ordini 
di Sua M± Gee*. e per guada^nar tempo et Interim tenere le cose 

10 stato di poter pigliare le naol^i, ehe m giacüeaniuio convenife 
et a questo fine c' t' parsn necessario di rispedire senza dilazione 

11 cor". S'e deliberato hieri trü noi se conveniva, che si pigliasse 
impegno reciproco cou Cliigi e cou Zelauti di uou lar passi in 
aleun n^mto sin al ritorno di questo corriere, fii conelnso, ehe 
non si pigliasse tal impegno. ma solo s'insiouasse, che cio si 
sperava come convenevole alla commune causa, ma nel restaiitp si 
lasciasse ad ogn'uno la sua libertä con miro pero d'andar sempre 
ben uuiti 

Se qnalche caso 6 incid^l sopravenisse, che ei dispensasse dal 
esciusiva formale, sarebbe ben da desiderare, non potendosi negare, 
die questa sara di poc^ ecttficazlone appresso molti. S'hebbe hieri 
aviso, ch'i Card'^ Franeesi erano arrivati a Livornc»; qnesti non 
mancheranno di valersi dell* ocea.sione. di concitarci invidia e di 
ridurci .se possono ä questa esciusiva 

Tutto questo sistema del S. GoUegio e reflessioni fanno eon- 
eludere alli zelanti et a quelli, che paiono di meglior intenzione, ehe 

19* 
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Duu V e uissim Cord^ trä tatti, la cui eiezione sia piü nuseibile e piü 
adequata di qnella di Baibirigo, onde taoto mag- il dolore, che hsnno 

di quosüta esclusione, c tanto mag- d' altra parte e la speranza loro e 
particolai- de Card, di Spagna, che V Iinperatore, se sia ben informato, 
non in sua risoluzione persistfrebbe ; rjuello noi hahl/iamo da supph'eare 
instante, e che sua M" consideii beue il stato delle co&e uostre. il (juale 
nou e tale, che noi potiamo far an Papu ad arbitrio uostro, che 
sono molte le fazsioni e molti Ii eandidali, ehe sera difficile aozi 
impossibiie di opporsi al torrente de Toti; ehe la peggior eosa di 
ttitte sarcbViG i! farsi Papa senza noi; percio o necessario. che noi 
ßiamo talnieiitu insirutti, elie possiamo pi'orliar eonsigiio in arena e 
riüolverei in caäo d estrema iiecessita senza dilazione, a quello che 
ßi giudiehera il meglio 6 bene di minor ineonTeniensa. Mediei m* 
ha domandaU), se Ii Franzesi intendendo quello passo promoTeasero 
Barbarigo (Taceordo enn qualch' altre fazzioni. quando questo non 
fosse, che per obbligar/.i all' esclusiva et addossarci l'odio: che 
cosa noi hauressirao da lare. Jo risposi, che noi non av^varao finora 
dichiaiato alcuu esclusiva, che nello stato, ehe sodo le cose, Ii 
ordini nostri non lo portavano, anxi il eontrario, ehe si doveva tener 
segretissma qoesta intenzione, ehe ]Hrima di renir a alcuna risolutione 
dovevarao ri mostrare, che si doverano aspettare le riposte di 8. 
M-- sopra la nostra ispedizioue. che va per (|nGsto corriere. e uon 
sodVire in alcuu modo che ai faccia uu Papa seuzu di iiui e che 
prima di soffrirlo bisognarebbe venire a tutti grextremi" 

Card. Goess an Leopold L, dat. Boni, 17. Mftrz 1691. 

Die kaistülitlirD Schreiben vom 26. Foliruar und 4. Mära 
sind zu IJoiii < i!t«_'vlaii<rt. .. Au8 beiden haben wir mit mehreren 
ersehen, was Ew. Kiiys. May s. gnädigste inteution bei diesem elections 
Wenk ratione inelndendorwn ant ezeludendoram seye. Wie nun 
diese letztere expedition sowoll dahier in eonelavi als in der Statt 
multorum auimos zimblich commovirt, aus Ursachen, dass dieselbe 
so fort nicht allein piibücirt. sondcm auch all'-rlcv liinzugesct/^ 
worden, .so die gciuüter uuch mehr alterirt; alh haben wir notii- 
wendig befunden, die sach denen Cardinahbus also vorzuuageu, 
wie Ew. Kays. Mays. aus unsem sehreiben an dero HofP>Gaozleni 
mit mehrern a ernehmen werden und den eourier umb so sehleaniger 
damit zurtlrk abzufertigen, weilen wir vermerkt, dass man das vag 

dax'aut iiatte und gleichsam eine impatienz darbei erzeigte"' 

■ Man i^önne leider nicht in allen i>iugeu die kaiserl. Befehle 
einholen, doeh mögen S. Majs. das Schreiben des Hof-Kanzlers vom 
4. März mit dem Voriiehen der Parthei zu Rom vergleichen. ..so 
werden sie sehen imd \eilioffentlich befinden, dass wir nicht allein 
nichts darwieder uetliau, sondern was darwieder mit unzeitiger 
pubiication der exciusive geschehen, so gut man geköut wicderumb 
reddressirt'' . 

113. Liechtenstein an Leopold L, dat. Born, 31. März 1691. 
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Card, fior-ss an den llofkanzler, dat. Rom. 31. März 1691. 
Boide Kelationoii beäpruehen den Kiutritt der fruuzösischeii 
Caidiijule in s Couciave ausführlich. 

114. Card. Medici an den Hcfkunzler, dat. Rom, 24. März 1691. 
Card. Goess M den Hofkansler, dat Bom, 24. Marz, 7. und 

14. April 1691. 

115. Card. Medici an den Hofkanzler, dat. Rom, 7. April 1691. 
Liechtenstein an Leopold I, dat. Rom, 7. nnd 14. April 1691. 

116. Mit Weisunsr. rlat. Wien, 6. .April 1691 wurden dem 
Fürsten Liephteüsfeij! kuiberliehc Handschreibyn an die Cardinäle 
Goess, Kollonitz, Salazar, Aguirre, Chigi, Negroni, Ottoboni und 
Palestrina abersendet nnd derselbe um ZusteOnn^ dieser Sehrift- 
stQeke ersucht; sie waren mit Ausnahme der beiden nachstehend 
angeftUirten ganz unbedeutenden Inhalts. 

117. Leopold 1. an den Cardinal Goe.ss, dat. W ieu. Ü. April 1691. 
Die letzten Berichte ans Rom seien richtig eingelangt; aus 

denselben gehe hervor: „was die wider meinen Willen so früh- 
zeitig publicirte exelusiva des Herrn Cardinais Barbarigo für com- 
motiones animorum verursachet und wie dannenhero Ein r T iVbdpn 
nöthig befunden, mit zuzicliung' der spanisclien (iardinale (i;t,> weri kh. 
nach möglicbkeit zu rediessiren und die darüber getasste widi'ige 
impressiones zu benehmen. Nun ssge ieh Euer Liebden für £e 
mOhe und Sorgfalt, welche Sie zu befürderung meiner bey diesem 
der gantzen Christenhfit so hoch angeleo^enen worckh fuhrt^nder 
Intention immerfort bezeigen und vorkehren, gnädigst danckh und 
Wünsche, dass der Allmächtige Gott Euer Liebden diese schwere 
Arbeit und fastidien übertn^n helfen, und selbige zu Ihrem 
sonderlichen rühm mit einem gedeyhchen erfolg compensiren wolle. 
Was aber bemelten Herrn Cardinal Barbarigo anbetrifTt, ist von 
Euer Liebden gar reclif beschehen, dass Sie derentwetren die 
nöhtige vorsorg gethau, und lasse Ich es uinb so mehr dabey be- 
wenden, als Ich iederzeit von desselben person eine gute meinun^; 
gehabt, und ihne seines bekandten guten lebens halber hoch aesti- 
mirt, auch meine intention nicht gewesen,, demselben die exciusivam zu 
geben, wan die wider Ihne movirte und von unterschiedtliehen orten 
confirmirte bedenckhen sieh nicht also selten befinden, sondern 
Ich habe solche bloss zu dem endt überschrieben, damit sowohl 
Euer Liebden alss andere, so in looo seyn, und die beste information 
haben kdnnen, dieselbe ihrer Wichtigkeit nach erwegen, und ihre 
mesures darnach nehmen niö^ton; dannenhero Mir auch lieb sevn 
wirdt. wan Euer Liebden dergleichen contestationes nicht allein 
Qöhtiger orten erhohlen und die geschöpfte ungleiche gedanckhen 
Boeh femera zu benehmen suchen, sondern audn in betraehtnng 
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sothano bedenckhon von der ei^onschaft soyn, dass sflbigo be- 
sondere reHexiones meritiren und mit grosser bohucUainkeit darin 
zu verfahren ist, über ein und andres sich noch ferners infonniren 
und Mir darob naehrieht geben werden" 

118. Leopold I. an den OsrdiiHii 6o68s, dat. Wien. April 1691. . , 
„Ich erachte nöhtiis: m sovn. an Euer LieV>den hoi dieser 
pplpgfi^nheit zwey schreiben abzugeben, und das cino daliin einzu- 
richten, dass Sie es allenfalls vorzei^n können, in dem anderen 
aber, so dieses ist, inane eigentliche gedanekhen Euer liebden zu 
entdeekhen: Und unverhalte Ich solchemnach deroselben, wie dass, 
je mehrers Ich die \vidt>r den Cardinal Barbarig^o movirte bedencklitm 
überlege, je mehrere diftienlteten si(di dabey herfürthuen. Es ist 
derselbe billich wegen seines froinmon und exemplarischen iebens 
hoch zu achten und zu glauben, dass er amb deswillen die promotion 
ad sanetam sedem meritiret; wan aber dagegen considerirt wirdt, 
dass so wohl der l^iosex zu Napel, als der spanische Bottschaffler 
zu Venedig (welchen man ffir einen verständi<ren und «rewissen- 
hallcü Mann achtet) sehr crschroekhen. wie sie veniohinen. dass 
der Cardinal Jiarbarigo zum Tiibsteu in Vorschlag seye, Da.ss der 
spanische Bottochaflter zu Born in dessen promotion änderst nicht 
gefaehlen wolle, als Mir zu gehorsahmen, und Ich, staute hac pro* 
testatione, darzu nicbt eonsentiren könne, nisi aiiditis et elisis Hi- 
spanonim objectionibus. Wan auch erwogen wirdt. dass der fran- 
zösische Gesandte zu Venedig Ihne dem Senat recommendirt, behuf 
seiner zu Born zn negotüren. Dass der Fursetti, weliAer sonder 
Zweifel sein geheimer Minister seyn würde, des Cardinal d'Estr4e 
innerster Freundt ist. und daher durchgehendts ftlr französisch ge- 
haUcTi wirdt. dass er Rarbarig'o jederzeit eingerahten, man soll mehrers 
«iaiiiD bedacht seyn, den König Jacobum zu restituireu, als den 
Tflrkhenkrie^ fortzusetzen, dass von einigen öffentlich gesagt werde, 
es gelte gleich viel, ob man den Barbarigo oder den KOnig von 
Frankreich zum Pabsten mache, dass Fraäreich m diesem schon 
Ihne b'eber. als den Ottobono proraovirt gesehen, was dem Päbstl. 
Stuel daran gelegen, dass Frankreich nicht höher wachse Wan 
man nicht weniger bedenckhet, dass er sich sehr bemuhei den 
Herzog zu SaToja Ton der guten j>artey zu ziehen and mit Frank- 
reich zu vergleichen, so finde einmabl nicht, wie 

Ich tranquilTo animo 7Ai seiner promotinn ad Pontificatnm eon- 
curriren könne, sondern halte vielmehr mich versichert, wan Euer 
Liebden diese und andere motiva, deren der spanische Bottschaffter 
zu Born noch mehr haben solle, ihrer bekandten pmdentz noch 
erwegen und darfiber anderer wohlgesinnten jndieia ebenfalls ver- 
nehmen, dass Sie mit Mir gleicher Meinung seyn und bedencklich 
anstehen werden, ob der Christenlieit mit einem solchen subiecto 
80 alleinig des frommen leben« halber gerühmet wirdt, bey diesen 
betrübten und verwirrten Zeiten geholfen seye. Und nachdemtdile 



Digitized by Google 



Aiib«Bt. 



295 



bey so ffostelteu machen höchstnöhtig ist, das werckh mit aller be- 
haetsumbiveit anzugeheo, damit dergleichen unwiderbnugliches prae- 
Judiz TerhQtet werden und benebens das odium mnb so weniger auf 
mich fallen möge, als solches in ansebung der von dem spanischen 
BottschafFter bescbebencn protpstation und von den spannischen Car- 
dinalen führenden principiis zu besorgen i-^t. so können Euer Liebden 
nach anleitung Meines obberürten anderweitigen Schreibens wegen 
des Bar))arigo zwar contestiren, daas ich der Sachen nachdeme Ich 
doTidi untersehiedUiche Cardinales von desselben persobn nSbere 
Information erhalten, ihren lauf lassen und in dasjenige, so {Spiritus 
Sancti reservatum were. mrht piniretten wolle; Ich ersuche aber 
Euer Liebden daljey gnädigst, dass Sie unter der Handt im glichst 
dahin bedacht seyu wollen, auf dass sowohl durch die Aiuerische 
und Ottobonisehe 'faetion, als andere Mir tffectionirte verbatet werde, 
dass Toiigedachter Cardinal Barbarigo nicht erwehlet werde.'* .... 

Es seien ja genug andere wQrdige Subjeete vorhanden, aus 

welchen Goess nach seinem Ermessen einen oder den andern in 
Vorschlag bringen könnte, im übrigen möge derselbe aucli bei den 
spanischen Cardinalen dahin antragen, „dass gleich wie diese Mir 
die Exciusivam des Barbarigo auf mein gewissen l^eu zu wollen 
seheinen, diese aber von denen spanischen Ministrk EerrQhret, und 
nicht zu zweifTln, sie werden derentwegen befehlicht sejn, also aueh 
Euer Lic^K^en ihnen mit guter manier beybrin£ren wollen, dass sie 
vielmehr ihr Gewissen beladen, wenn sie ohneraehtet der vorge- 
kommenen erheblichen bedenckhen zu desselben promotion wider 
des Königs in Spanien Liebden Intention und dem wahren Interesse 
der Kirche concurriren solten, welches dan nebst deme, dass man 
sich mehr bemerkter exclnsion halber mehrers versicherte, auch darzu 
dienete, dass wie vorerwehnet, das odium von mir ebender abge- 
wendet werden könte." 

110. Cardinal Goess an Leopold I.. dat. Rom. 30. April 1691. 

Der kaiserliche Gourir ist am 15. April in Rom eingetroffen. 
„Wie dieser Courier nicht allein hier in conclavi, sondern auch in 
der ganzen statt mit höchsten verlangen erwartet worden, also ist 
daa gelauf und die curiositet zu wissen, was er mitgebracht, so 
gros ffewesen. dass es nicht zu beschreiben. Die underschiedlifhe 
schreiben, deren die eine commnnieabel, die andere aber in secreto 
zu halten, wie nicht weniger diejenige, so an die Cardlü geschrieben 
worden, haben solche eontratempi verursacht, dam man sich schwei- 

lieh herauswicklen kOnnen 

Die Sehreiben an die Carr?''''' haben ingleichen solche eontratempi 
verursacht, dan dieselbe sind von ihnen nmh so mehr dahin aus- 
gedeutet worden, dass Ew. Kays. Majs. nunmehr wieder des Barba« 
rigo exaltatton keinbedendnn betten, als sie Cardindea diejenige, 
welche von anderen darwieder movirt worden, unfnndirt aehten/* 
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lallen Seiten opportune et impoitune venaogt zu wissen, haben wir 

Är gut befunden, in iisdem terminis, wie bishero gesehehen, uns 
zu verhalten, ohne verspühren zu lassen, dass wir newe order be- 
kommen, sondern geben zu verstolifn, dass Ew. Kays. Mays. Tinsere 
« ondotta gnädigst approbirt, mit Zurückhaltuug dessen, so t<ie ferner 
laut dero secreteu Instruction verordnen: welches leichter falt gegen 
die frembden als gegen die einbeimschen, und denen von unser 
Oesterr: partey, mit welchen wir nothwendig uns zu berathachlagen; 
also dass zum offtern eben so bedencklieb falt mit der communi- 
cation an sich zu halten, als sich darmit heratiRznlassen: zumahlen 
dieselbe sonsten wegen nicht genugsam bekaiidter heimlichen iustruction 
sieh in reden und operiren anders bezeigen mögen, als die noturfft 
erfordert: welches dan mit denen Zelanten noch schwerer falt, 
indem die grosse gefahr vorhanden, dass wan sie diese den Barbarigo 
betreffende soereta penetrireTi solten, sie von uns abweichen und 
ganz wiedrige resolutiones nehmen mögten, daliero dass werck also 
anzutragen, dass unsere eonsilia und der modus, den wir halten, ad 
proprios ipsorum fines der beste und bequemste seye und hat man 
gewis viel zu thuen den zelum und zuweilen ferrorem, den sie 
haben, zu moderiren." 

Die Bedenken des Kaisers gegen Card. Barbarigo teilt Card. Goess 
nicht. „Ich bin genugsam informirt und meldens Ew. Kays. Mays. aueh 
in diesem deru gnädigsten schreiben, duss diese von einigen spanischen 
ministris, wie nicht weniger von deren Bottschafiftern zu Venedig 
herkommen, und kann man sieh nicht ohne raison darflber ver- 
wundern, dass sie bei solchen ihren sentiment und assertionen bei 
ihren hoff nicht zu weg gebracht. I iss derselbe den Barbarigo 
excludire, sondern diese ex clusivam Ew. Kays. Mays., die sonderliches 
bedenken darbey zu haben, zumuten, und ihro das ganze odium 
aufbflrden wollen" 

„Ew. Kays. Mays. obangezogeiie bedencken wieder das liarbarigo 
exaltation last man an ihren orten gesteh seyn; Sie befinden aber 
nieht gut, und meines eraehtens thuen Sie gar reeht daran, denselben 
offentiieh zu exehidiren, sondern dass eine solche exclusion durch 
andere, als die < »ttoiioniansehe und Altierische. und also pt^r in- 
directum und sottu luauo geschehen solle. Nun stehet es gegeu- 
wertig disfalis in &uichen termiais, dass fast durchgeheuds g^laubt 
wird, dass durch die union zwischen Altieri, Ottoboni und die 
jfranzös. Card':", welche alle diese tag und nachtein coiüln lirlichen 
eonferenzen mit einander zugebra< ht. die e.xclusion <les Barbarigo 
und ihre fernere dissegni festgesteit worden. Die Franzosen haben 
darüber einen Courier nach Frankreich abgefertigt. Diesemnach 
scheint es, dass Ew: Eays. Mays. und folgends auch Ich und alle 
dero trewedienerkönten ruhig sein, weilen dero gnädigste Intention in 
so weit erhalten." 
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Dennoch äussert CroSss noeh mancherlei Besorgnisse Uber 
diesen Punkt. 

„Nicht alle, die von einer Parthie seind einerlei sentiments, 
gar die Franzosen auch nicht, darvon ich vermeine y^nte nachricht 
zu hnhoiL und obzwar Ottoboni. Altieri und die Franzoti^i als Capi 
ihrer iucUuiien untereinander eins sind, so seinds doch die membra 
solcher faetionen mit ihren capi dis&ls nicht, sondern es wird die 
experienz geben, dass ihrer viel mehr ihr gewissen, als die intrigbi 
und Interesse des capi werden beobachten wollen" 

1^. Liechteuseiu an Leopold L, dat. £om, 7. Mai 1691. . . . 
„Belangend den Cardinal Barbarigo so haben die Herrn Car- 
dinal, an welche EaerMays. allergnädigst gesehrieben, dero Intention 

ganz absolute in favorem Barbarigi auslögen und nehmen wollen, 
auch die Herrn Zelanti sonderUch gefrolokhet und mit allen auch 
übermässigen und ganz ungewöhnlichen Eyffer den Barbarigo zu 
promoviren gearbeithet und £e Sach schon vor richtig und gemacht 

göben nndt wie ich vemembe, so will man fast probiren 

nndt sucht auf die Pahn zu bring ti ids solten die Coronen auch 

Suoad exclusivam nichts melden könen, noch viel weniger denen 
lardinälen was befehlen. Zu solchen 8chriftenstöllungen lassen sieb 

gahr gehrn gebrauchen Pater Truchses dann Pater Mar- 

chese della CSiiesa no?a nndt dergleichen religiösen und Zelanten 
mehrer, deren EjfTer grGsser als die erkhandtnus der gemeinen 
eonvenienz undt der Coronen, sonderlich Ewer Mays. zuestehenden 
praerogativ und Intorf»sst\ unterdessen werden importiine und zu 
unrechter Zeitt viel Sachen moviret, die nicht einmal in (^uaestionem 

kombeten und gleichwohl praejudicios fahlen können 

Die promotion des Barbarigo auffirahalten und zu hintertreiben, habe 
ich mich so vill möglich des spänischen Potschaflfters gebraucht, 
damit alles odinm von Ewer Mays. unter der Handt tiVtiif^lfMnet werde, 
und habe wider solehe nicht g-ahr zu assidne undt aperte negotiert, 
dieweillen ich vermörkhet, dass so baldt die Zelanti und unser© 
Herrn Cardinal nach Ewer Mays. empfangenen letzteren Schreiben 
den Barbarigo so höfftig portiret. die Franzosen gezeuget, alss weiten 
sie ihme excludiren. damit sie sieh mit Altieri und Ottoboni fiister 
stöilen. und also ihnen Franzosen womöglich das maiste odium auff 
den Hals zu bürden, zudeme auch weillen Altien und Uitoboui wögen 
ihrer selbst aignen convenienzien den Barbarigo nicht annemben 
könen noch werden, und die exclusivam vor Ihm in bänden haben, 
auch Don Livio dessen exaltation zu verhündern suchet, also da>.s 
zu Ewer Mays. dienst erachtet hierin andere mehrers operiren zu 
lassen, alss nicht selbsten zu operiren, und die Zelanti und Chi- 
giauische, mit deren Hülfif wür auch nach des Herrn Cardinal Goess 
vermelden zu einiger ezdusiva starkh genug seyn. einigermassen 
bey unss zu behalten, biss dass sie selbsten ermüedet und auff ein 
andere^ subiectum zu gedenkhen gebracht möchten werden. Ich 
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habe aber gleichwohl nichts destoweniger Herrn Cardinal Goöss zum 
üfftern ersuchet, die Zelanti so viil möglieh zu disiibusiren und zu 
persuadireu, da^ss sie doch dise wögen des Barbarigo ereigneten 
difflenlteten in oonmderatton riehen, und venndg dero ejffer 
dises so grosse weiUi der Kflrehen ein haubt za ^ben, fehrneis 
hin nicht aufiziehen wollen, indeme klar, dass so lang alss dises 
nicht geschehen wirdt, kein anderer Ihine getrawet sich proponiren 
zu lassen, dieweillen sie Zelanti alle pracUquen gleich hintertreiben, 
und die proponirte rerterben, zudeme so fang als zwischen Altieri 
und Ottoboni, Ohigi und Zelanti dise contrarietet und antipati seyn 
wirdt und von denen letztere auff ein anders subiectnm gedacht, 
ist kheine wähl zu hoffen, indeme die Altierisohe wider die Zelanti 
und diese wider jene die exclusivam haben, unterdessen werden die 
Franzosen ihren abgeschiekhten Courier erwarthen könen, und ihr 
intent erhalten« das conelaTe zu prolonnreni damit sie bey anlangong 
dessen ssgen könen, gleiebsamb als srbitri des Gonolave den Pabsten 

allein gemnr-ht m hnhm 

Der spanische P«^t>('hairter aber «stehet lost, dass er wider seines 
Königs Interesse m diese exaltation nicht concurriren könte, bevorab 
weülen sowohl der Viee alss Yillagerzia und Borgomaniero ein- 
höllig darwider seyn." Der Botrahafler habe diese Woche 2 Couriere 
erhalten und Liecht^nstr in mitgeteilt, dass der kathol. König 
das gute Einverständnis mit den kaiserl. Dienern besonders bil- 
lige. „Der König hat Ihme das völlige Secretum zu disen conclave, 
wie er meldet eommittiret, und dass er sieh in Ihrigen wie in 
vorigen eonelavi in allen und der damahls geg^^benen Instraedon und 
ordre gemäss halten solle, anbefohlen" 

131. Cardinal Medici an Leopold I., dat Bom, 24. April 1691. 

.... „I Francesi non mostrano verso di lui (Barbarigo) 
incliiiazione, ma ne menn hanno ordine di Esclusiva e per cio si 
»ono impeenati di uou abbandonare i loro confederati, e farÜ in 
tal forma l EselnstTa eoperta e col numero ^ Toti" 

1S2. Instruction för Cardinal Salazar. 

(In Copie sine dato beiliegend dem Berichte des Card. 6o#8S 

an Kaiser Leopold I., dat. Korn. 26. Mai 1601 ) 

Am 11. April habe der König durch Oro}>»sa die Relation 
Salazar's erhalten und mit grosser Befriedigung über dessen Eifer 
zur Kenntnis genommen. „Que asentaba en primer lu^ar que el 
Marques de dogolludo no tenia orden alguna para la melusiTa o 
ezclusiva de ningun Card' sina pait solioiter y esforzar se promo- 
viese al Pontiticado el que luese m?^s conven^ al bien dela christian- 
dad y respectivamente afecto -An Augustissima cassa, y enestos 
terminos juzga S. M. dependera de aca el procurar con toda aplica- 
eion T desrdo. que la liara recayga en el mas bene merito . . , 
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Iten: por si acaso el de Medicis huvieri preteudido empenar 
a OogoUndo a ftnror de Aeditoli, se le manda desvie esta jBlatioa 
«00 el motivo de no hallarse ambas cortes eon satisfiMnon de 
eate cardL" 

Was Barbarigo anbelange, so wage der Könitr nicht, ihm bei 
seinen vorzüglichen Eigenscharten dm Exchibiou zu geben — „no 
se atxeve S. M. por su gran piedad ala esclusiva, que se preteudia, 
atondiendo al merito j virtnd de este eardenal". 

Im fibrigen ist wiederholt betont, dass der katholische König 
Tor allem ein gemoinsampf! Vorgehen der Spanier mit den kaiser-» 
liehen Cardinälen und Ministem wünsche. 

183. Cardinal Goess an' Leopold I., dat. Rom, 6. May 1691. 

Im Oonclave noch immer keine Entscheidung. 

^Ist das ienig. so der Cogoglindo oder nun Medinaceli an den 
Cardinal Chigi geschrieben oder schreiben lassen, eine eiclusiva 
wieder den Barbarigo, wie mans dafür will passiren machen, und 
wan dorselben deferirt wird, so ist Ew. Kays. Mays. intent in so 
weit erhalten, ohne dass man deroselben oder dero ministris viel 
darbey imputiren könne. Solte aber unerachtet deroselben der 
Barbarigo dannoch erwehlt werden, so ist von uns ein solcher 
modus darbey gehalten worden, dass Ew. Kays. Mays. pietet, aet^ua- 
nimitetnnd omeia supremiEoclesiae Advoeatiloenlenteherfttrscheinen. 

Und wenn man Spanien consideriren will, so ligt 

disfals das ^anze werck in solchen terminis, dass die geschehene 
oppositiones fast allein dem Cogogliudo, dessen actiones ohnedem 
nicht grosse approbation haben, impuiirt, im übrigen die bekandte 
ganz christliche instructiones des spanischen Hofs circa electionem 
Fontifieis nnd dieser spanischer Gardinalinm conipertement genug- 
sam an tag geben, wie aufreehte Intention der Kdnig in Spanien 
hiebey füre" . . . 

124. Card. GoSes an den Hofksnder, dat. Rom, 6. Hai 1691. 

Postscriptum. 

Saiazar habe vom spanischen Hofe Briefe erhalten, Mnn ist 
daselbst keineswegs dem Cardinal Barbarigo feindlich gesinnt und 
i&rchtet Tielmehr, dass Oogoludo und Medici, wie im vorhergehenden 
Conelave, einen Papst nach ihrem Gutdünken machen woUen. Der 
Hof hat von Cogoludo noch nicht einnial Informationen über das 
Gondave erhalten, — „dicono IMstesse lettere, che il Re sin* udhora 
non haveva havute altre notizie delio stato del Conclave, che quelle, 
chi uveva date Saiazar'" 

125. Card. Medici an Leopold I., dat. Born, 24. April 1691. 

126. Lichtenstein an Leopold L, dat Born, 23 Juni, 1691. 
Die EiSinpfe im GonclaTe danem noch immer fort. „In alinm, 

quam Em*? Batbadieam vir indueentor, qnos roeant Zelantes, qüt- 
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bus lina oum AlWfcriacig ('ardli^ excepto Giudices plnrirni Tnno- 
eentianorum adhaerent. De (luo e contra nec verbum audire volunt 
Galli cum AlteriaDis et Ottoboüiauis conjuucti. Non quod Baiba- 
dieus Gallu dieplieeat, sed ne, ai eonfedentos, Alterium soilieet et 
Ottobonam, defloruerint, soli sine nomine remaneant, quod et nobis 
cavendnm. si a praefiitif: Z^^lautibus recederemus, uti Em"™ Go("siiim 
jiini retuliNse fusiusque relatnrum bcio. De Em- Delüno in Summum 
routificein eligendo ab aliquot suis fautoribus actum fuerat, at quam 
primmn huiusinodi eonsilium a Zelantibus penetratum laerat, quo 
saam • Doifino alienationem publicam facerent, 33 vota in Barba- 
dieum rM.ntulerunt. Ei quo satis patet, eosdem nunqnam in Delfiuum 
eonseii^iiios. Hoc vero suflfragionim numero Alteriaoi et Ottoboniani 
atterili, a Gailis impetrarunt, nt praecipuis factionmn capitibus, nee 
86 nnquam in Barbadiemn eooBensoroB deelanurent, quam dedarationem 
Barbadigi aemuli pro exclusiva interpretantur, id vero negant Ze- 
lantes n - infplligo, expressom iü öalliam misenmt, qui huius 
auiae geuumos sensus ret'erat." 

Cardinal Goess an Leopold I., dat. Rom, 23. luni 1001. . . . 

Die Praktiken zu Gunsten Barliurigo's dauern uocli iiiiiiht fort 
„Dieses hat ihrer viel surprenirt und souderl. die Franzosen allarinn l, 
welche bey ta^ md naent in eontinoirliehen eonferenzen unter sieh 
und mit dem Altieri und Ottoboni darüber deiiberirt. und wie man 
vernohmon, gpsfhlosisen, dass indem kein befelch da, den Barbarigo 
zu exeludiren und benebens c(ohort wurde, dass die Zelanti und die 
ihrige Vorhabens wareo, mit etwa noch mehreren votis ein aber- 
mamiges tentatiTum flir den Barbarigo zu ihuen, so selten die 
Fraozds. Gardinales bej unterschiedhehen Gardinalen mit ernste 
liebem zusprechen dieses vorhaben suchen zu divertiren. Massen 
diese parlata, -wio sie es heissen. bei unterschiedlichen Gardinalen, 
als S. Susauna, Negroni, Sacchetti, Chigi und andere durch die 
franzos. Card!!! geschehen, zwar nicht bey allen üsdem verbis, doeh 
in hune sensum, dass sie für sidi wieder den Barbarigo nichts 
betten, •weilen sie aber mit Altieri und Ottoboni strettamente unirt, 
und dieselben den Barbaritro nicht haben wolten. als müsten sie es 
disl'alls mit ihnen halten und köuteu in die wähl des Barbarigo 
nicht consentiren 

Diese parlata der Franzosen hat von denen, welche den Bar- 
barigo gern eicludirt sahen, pro exclusiva wollen ausgedeutet werden; 
dass mans a))f'r d;irftlr nicht genehmen, erhellet aus denen terminis 
expressivis selbsten und dan auch aus dem, dass alier dieser tagen 
die Vota für den Barbarigo zwar nicht in der meng, wie den 16. dieses 
geschehen,, sondern an der anzahl angefehr wie bishero für ihme 
gegeben worden, ohne dass man höre, dass einige Jdag deswegen 
gefürt werde 

Man hat die vornehmste und vor anderen accredidirte Cardio 
und zwäi' auch diejenige, welche Altierische und. Ottobonische Gre^ 
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turen sein, bei dieser oeeasioD mit grosser Freiheit de tueada et 
eoösiderauda libortate coiielavis et votorum sprechen hören." . . . . 

Liechtoustoiu aa Leopold i., dat. Kom, 30. Juni 16!U 

„Quid Öacir Caesii M!L V£^ de huius couclavi.s exiiu 
refenim, vix habeo, persistentibus in Barbarigo Zelantibns, eoii- 
tradicentibus vero Alteiianis et Ottobonianis cum Gallis coniunotis. 
Ab opinione vix recedoiit Zelantes, quamdiii Oalli Tlarbadieum 
positive non exchiseriiit. lauern non ita faeile excludent Galli. 
ne hoc excluso in aliquem alium minus gratum iis necessario 
deveniendum sit, et in hoc eonsistit unicum huius Gonelavis 
sistema." 

Liechtenstein an Leopold L, dat Born, 7. Juli 1691 

„In üsdem fere intrieatissimi huius conclavis si alias unquam 
hnercnt negotia, nee invenitur filum, quod ex hoc passiomim labirinto 
exitum indicet; a Barbarigo nunquam nisi excisa omni spe rer-edeut 
Zelantes, in hunc nunquam consentient Alteiiani et Ottobouiaui, 
nisi eoaoti vel a Gallis derelicti, ad exdusivam apertam vixdevenient 
isti, qua pacto intentum obtinent . . t 

Unum porro humillime gratnlor, nec parnm profecto eonferri 
ad StabiHendam Sac*^ Oaos. Kesr. M"^ Knmae abnlitam antho- 
ritatem. quod seilicet res ita in Hispania dispositae fiierint. ut 
huius Coronae orator nationalesue Card'— non aiüs mandatis in- 
structi sint, nisi ut Gaesareis-eonenHis penitus adhaereant, iamque 
Sac. Gae8i> Reg. M**! V?* quod a tempore Garoli Quinti vix 
evenit, primarios huius seenae partes sustineat, quas in posteruni 
conservare haud difäcile erit, si arma Caesi. in Italia contra Gallos 
praevaluerint ' 

127. Leopold I. an Cardiual Goess, dat. Wien, 14. April 1691. 

Der Kaiser habe erfahren, dass im Couclave für Cardiuai Ac- 
eiaioli. den man der französischen Krone sehr zugethan erachte, eifrig 
a^itiri werde; Cardinal Goess wird deshalb ersucht zu verhüten, 
„dass nicht otwa dio inclinatiotus wiederumb auf einen solchen gehen 
njöjren. dorne Ich abonnahlen die exclusivam zu geben veranlasset 
werdeu und foljsrlichen alless odium auf Mich fallen mögte." 

. Cardinal Gocss an den Hofkanzler, dat. Rom, 7. Juli 1601. 

„Lo cose del Cai'd. Barbadico ed'altri restano nello stato, 

che dissi aranti 8 giorni, non essende^ passata gran mntassione 
se non nella prattiea per Acciaioli, che ci ha tenuti moltc occu- 
pati tutta qriesta settimana. La fazzione Austriaca procura di diver- 
tirla con Ii modi piu sdivi por non esser ridotto alla necessita di 
valersi d Eselusiva formale. L Amb. di Öp^:_ s'offerisce di secondar 
noi in questo intento, non si vuole da Ini altro se non, che si 
serva delle parole formali delli suoi ordini, abstrahendo dal termino 
eselusivo; dicendo, ehe ha solo ordine di dirertime la prattiea 
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come dl sogl% ehe non e di aodis&sEioiie di Oaesare nh del 
di Spagna" , 

128. Relationen des Cardinals Guess an den Holkanzler, dat. 
Born, 17. und 26. Mai, 7,, 9., 16. und 30. Juni 1691. 

Belationen des Cardinals Mediei an Leopold L, dat. Bom, 
19. und 26. Mu, 2., 9., 16., 30. Juni und 7. Juli 1691. 

1*29. Relationen des Cardmüls » iot»ss und des Fürsten Lieehten- 
steiu uü Leopold I., dat. Rom, 12. Juli 1791. 

130. Graf Lambeig an Leopold L daU Born, 18. September 

1700. 

131. Als Belege füi sämmtliche obigen Angaben dienen ins- 
besondere zwei in der Hauptsadie UbereinstunmeDde Belationen des 
Grafen Lamberg an Kaiser Leopold dat. Rom, 9. und 16. Oe* 
tober 1700, von welchen die zweite, als die bedeutendere, nwdi- 
stebend auszugsweise fo]gi: 

Wir haben noch keine Ijestimmteu Beschlüsse g:eia.shi. sondern 
wolleu zuwarteu, „umb zu sehen, wie sich einige verhalten und 
nniren werden, indeme von mehr als einem saeemo her und aueh 
viel länger kein solches sistema sieh ereignet, da vormahlen drey 
oder vier Capi di fattione gewesen, mit welchen die Negotiation 
gepflogen worden, dieselbe aber ihre Üreaturen hernach disponiret; 
beutigen tags aber denckht ein jeder selbst zu thuen, was Ihme 
beliebet, ausser was der Gronen Nationales seind, also wan mann 
in betrachtung ziehet die wenige Creaturen, so von demente IX. 
und X. übrig, als Carlo Barbariui, Acciajoli, Carpegna, Ursini, 
Nerli, Marescotti und Spada, so seind selbe ohne i'apo, die alte 
Innoceutiauiäche bestehet iu Zelanten und anderen nach ihrem ge- 
fallen; die Zelanten werden sich über sechs nit mehr befinden, 
diese gantse Faetton zusammen auch wegen fibl geitüirter eonduit 
des Forsten D. Livio Odesealchi gantz keine reflezion lauf ihn 
mehr machet 

Was die Faetiou üttoboni's anbelangt, so möchte derselbe 
gern „sein grosses Vermögen glauben machen, „welches in der 
Substanz ungegründet" 

„Nun auf die letxte Innocentianische Creaturen zu kommen, 
so hat ein grosser thail derselben sich miiret bey Card. Tanara mit 
dieser condition, dass keiner mehr soyn solle als der andere, und 
dass man in S. OoUegio mit allen uogotiiren könne, sie wolten 
aber unirter tfiglich eine Congregation halten, in weleher ein ieder, 
was ihme gesagt worden, relation abstatte; die antwortt aber darauf 
si sammenüieb concertiren wolten, dieses haltet man nun auch für 
unpracti Oirlich, (h imter so vielen unmiiglieh, daes das seeretum 
werde können gehalten werden" 
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„Was anitzo zue Ew. Kays. Mayst. gewisse sich erkl&ret» 
seincl Medices, Giudici, Millini, Morigia und Catelmi, welche man 
aber glaubet, dass nicht vergewissert seind, Adda, Astalli, Archinto» 
Buoocompagno. S!? Croce, Gabrieli, Card. Spmola Cecilia, 
Card. Spinola St. Caesareo und Budolowic, also hab ich es heut 

mit dem span. Botisohaffter abj^esehlet" 

' Die Cardinäle fürchten, In dm Kegotiationea Fiankreieh die 
geritio"sto Ursache sif^h m irritiren zu gehpn. „wie dan im ersten 
scn IT 11110 vergangenen Öonntag ffeseheheu, da der Cardinal Marescotti 
so viel Vüta, gehabt, sich endtschuldiget, dass nicht vermaint gewesen, 
FranUireieh zu trotzen, sondern es sey allein easnaliter geschäen. Mit 
Mareseotti ist der anfimg zu frühe geschehen, und haben ibme seine 
Freund geschadet, wiewohleu die sach annoch nicht verlohren ist, 
und kau mann nicht glauben, dass ohne sicli höchst exos (sie!) zu 
machen, der König in Franckreich ad exclusivam kommen werde". 

„hab alsdann auch vernohmen, dass Gard. Durazzo 

exelusivam von Groshertzog Y<m Florenz habe, vernehme aueh, 
dass Card. Medieis in conclavi sage, dass Carpegna exclusivam von 
beeden Österreich habe, den span. Bottschaffter ha he gefragt, sagt 
eicludirc nicht, aber sonsten seyp er nicht viel zu tu liti ii, in primo 
loco scheinet der Bottscbatl'ter zu iiaben Marescotti, aisdaiiu Morigia, 
Bperelli, item Budolovie« contra ist er in primo loeo Panciaftici, 
daa Aceiqoli, Albani, Carpegna» Goloredo, Durazzo, Neris und del 
Verme" 

132. Graf Lamberg an Leopold L, dat. Born. 7 14., 21.^ 
28. Angust und 4., 11., 18., 24. 27. September 1700. 

133. Graf Lemberg an Leopold L, dat. Born, 13. November 

1700 

„Der Cardinal Mediees scliieibet auf unser oflFtmaliges an- 
suchen, wie viel vota wir hetteu, dass er keine andere wusste, als 
liediei, Giudice, Lamberg, Grimani. Astalli und villeieht noch 
zwey andere, nach dem aubjeeto aber, so tractiret wirdt, betten 
wir alsflaii mehrere oder wem'ger, der Cardinal Lamberg ttow 
sehreibet auch, dass wir 10 stimmen nicht gesichert seyen" . . . . 

134. Leopold L an den Cardinal Mediei, dat Wien, 2. Oe- 
tober 1700. 

Der Kaiser habe die Cardinäle Lamberg und Grimani zum 
Aufbruch nach Rom ermahnt, Cardinal Koilonitz sei durch Krankheit 

verhindert, im Conclave zu erscheinen. „Cum Nobis autem 

unius et alterius subiecti quaUtates non ita perspectae sint, ut de 
eorundem sive in-sive ezelnsione quidquam certi statuere valeamus, 
DilEi* Yl^ benevolentia, dexteritate, prudentitt ^egio^ue studio m 
Bomus Nostrae rationes et longo rerum usu confisi, dictis Car- 
dinalibus benigne commisiuus, utinhocce negotio omnium maximo 
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cum Eadem fidnciiiliter oomnmnicent atque Di!"*" coDsiiium 
requirant. A uua proinde veheuienter eupimus, ut uua cum iisdem 
•atque Gardinaiibus, Legate et MiDiatris Ser!EL et PotentüL Begis 
Gatholid alüsqve Aogustae Domui Kostrae addietis eo cooDiti velit, 
quo communibiis patnim purpnratonim siiffragiis talis dpsignotiir 
sm^'T'ssor, qiialem praesens Ecclesiae et Eeipuhiicae Status efflagitat; 
fiiu^ue ilJe, quod ^ohk uüiee in votis est, bonus gregis sui pastor 
et eommuDis pater/^ 

Im QbrigeD werde Graf Lambeig dem Cardinal den innersten 
Sinn des Kaisen noeh ausfilbrlicher darlegen 

135. Tjoopoid I. au den Grafen Lamberg, dat. Wien, 
14. October 1700. 

Lieber Graf Ton Lambeig. Indem loh ench den 3. dis die 

Vertröstung gegeben (am Bande befindet sich der Vermerk: „Ist 
nicht in der Kantzlny, sondern durch Mich f^xp^flijrt worden"), das 
jenige mit negstem nachzuschicken, wohin mein innerliclie gedanekhen 
wegen des bereits angefangenen conclave abziehlen, und loh nicht 
zwe^e, ihr werdet immittels von denen, so etwan zum Pabstumb 
tauglieh oder nieht, oder auch Mir anstendig oder nielit anstendig 
seyn mögten, solchen bericht überkommen haben, dass ihr wissen 
könnet, mit welchem auszulangen oder nicht auszuhingon ist. und 
welchen man demnach zu promoviren oder zu hindern suchen muss: 
so thue euch hiermit gnediglich nicht bergen, dass Meines erachtens 
eirea exciudendos umb so mehr alle circumspection gebraucht werden 
muss, als daraus die meiste offessiones zu entstehen pflegen, weilen 
es nicht wohl in solcher enge verbleiben kan. das«? nicht etwas 
darvon penetrirt werde; wiewohl Ich nun, so viel diesen punct 
aubetriÖt, die von denen CardinalenPanciatici, Carpt^na und Accia- 
jo Ii - erlangte nachrieht also bewandt findt, dass weder Mur und 
Meinem Ertzhaus, vielweniger der Christenheit wohlgerathen zu sein 
scheindt. wan von denenselben einer zum Pontifieat kommen solte. 
und ihr dannenhero auf alle thun- und mögliche weis dahin zu 
trachten habt, dass solches nicht erfolge, so muss es jedoch mit 
der behutsambkeit geschehen, dass es das ansehen nieht habe, als 
werden selbige durch Mich excludht, sondern ihr habt das gegen 
ihre personen obhandene hedencken mit solcher dexterität zu insi- 
nuiren, dass hiedurch andere auf ihre exclusivam fallen, und also 
in der that mein absehen erreicht, das odium aber von Mir abge- 
wendet werde, und selbiges auf den spanischen Bottschafi'ter oder 
andere fallen möge. Es seynd zwar noeh mehr andere snbieeta 
vorbanden, bey welchen Ich billiche bedeneken habe, es ist aber 
nicht zn vermuthen, dass selbige, theils wegen noch nicht habenden 
geougsiimen alters, theils anderer Ursachen halber in einige consi- 
deratiou kommen können; Ihr werdet also quoad exciudendos meinen 
gnedigsten willen erftllen, wan für euch keinen excludirt, sondern 
den spanischen Bottschafiter oder andere solches thun lasset, jedoch 
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auch ^extre mit verhindert, dass von obberQrten drejen keiner auf 

den Päpstlichen Stuhl kommen möge. Wa8 aber die includendos 
anbetritft, deren sich ir ir ' iel hervorthim. habt ihr aus hiebey ver- 
wahrten von Mir untpisfhriebonen zwölf zpcIpIpii. denen Ich auch 
die uahraoü der Caniinaleu, umb daw werkh <lestü enger und in 
geheimb zu halten b^ygeruekt, in mehreren zn ersehen, welchen 
Ich die promotion gdnne, wobey obwohlen Ich aus mangel genüg- 
samer Information von ihren paiticular neigimgen, oder welche 
i\o moi^to Hofnung haben, nicht melden kann, auf wclchps snhier-tum 
ihr priino, sccundo vel leitio loco oder noch weiters anzutragen 
habt, so bin Ich doch gäntÄlich persuudirt. dass dieses alles m Born 
leieht erfahren werden kan, und habe demnach zu euch das gne> 
digste vertrauen, ihr werdet sowohl mit dem Cardinal Medicis. als 
ieiii spaiiisclien Botfsch:ifft(»r und übrigen Mir ond des Königs in 
Spauioti ijit'bden zuiit^tliaiicn Cardinalen vertraulich communiciren 
und aui denjenigen das meiste absehen ricliteu, mit welchem ihr 
am leichtesten auszukommen getrauet, und welchei: der Kirchen, 
auch Mir und Meinem Ertzhaus, mit deme das spanische intr resse 

allerdings übereinstimmet, am austiiudigsten zu seyn erachtet wird. " 

Im ühriiiPi! iiiftof. fvamberg auch insbesotidoro dahin trachtoii, 
dass nicht etwa ein Pajist erw:ihlt werde, welclier gestatte, dass die 
Königreiche Neapel und Sicilien oder andere zu Itahen gehörige 
Länder an Frankreich kommen mi)gen. nWelehes obzwar zu ver> 
hüten schwer fallen wird, indem einiger subjectorum indinationes 
sich nicht so genau [»enetriren lassen, als in dorfriei^hen Füllen 
nötig ist. so will Mich doch bcdiinckeii. dass villcii ht l»cv .Morigia. 
Eodolowich, Spinola St. Caesareo. Cai'olo Harberini. Marescotti und 
Durazzo, auch den von der Tnnocentianischen faction, bey welchen Ich 
auch kein bedencken habe, dergleichen partialitäten nicht zu finden 
seynd, wiewohl Ich doch ein solches w'egen ermanglung ffnua- 
samer Information von ihron PersomMi nicht versichern kan, und 
duhoro dieses wie all anders aid' etier und der übrigen Mir vvolii 

affectionirten erkandtnis und dexteritüt ankommen lasse" 

Sollte eines der fauf den erwähnten Zetteln angegebenen Subjecte 
ganz sichere Aussicht haben, gewählt zu werden, dann möge dem- 
seU>pn der betrctlende Zettel Norgewiescu werden, damit ihm er- 
sichtlich sei. dass der Kaiser insbesondere zu seiner Wahl bei- 
getrugen habe. 

„Däfern sich auch zeigete, dass etwan auf ein in obberürteii 
Zedlen mäit begrifenes snbjectnm angetragen werden und keine 

Hufminu' >^cyii solte, desselben promotion zu hindf^rn, so werdet 
ihr besser thun, wan auf sothanen Fall, denselben eher mit zu be- 
fördern, als zu hindern suchet, umb an dessen promotion einen 
iheil milzuhabeu." 

Sehr viel komme auch auf das Ministerium eines Papstes, 
besonders das Secretarium Status und das Datarium an, sollte daher 
auch die V\ ahl eines geneigten Papstes nicht durchzusetzen sein, 
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SO mOge (iieber Eni^nüg niüglichst durch Erueuuuug von Vertrauens- 
rnftnnern Kom See^ttrius stotns und Dstarios ersetzt werden, wie 

es ja Frankreich immer so praktioirt habe 

Im NTaebliange hierzu trug Kaiser Leopold unter m 30. October 1700 
dem (irafon liamberg nocbunils nachdrücklichst auf. in jeder Weise 
zu verhiudern, ,.dass der künftige I'abst den wegeu division der 
spanischen Monarchie gemachten tractat weder für sich annehme, 
noch gestatte, dass solches von anderen Forsten und Stfioden in 
Itahen beschehe, sondern vielmehr selbige darron nachtrficklich 
abmahne'* 

130. Graf Lamberg an Leopold L, dat. ßom, 30. October 1700. 

Am 34. die kaisenichen Befehle erhalten. 

„Ich werde nicht ermanglen sowol der in- aU excludendonim 

alle circuraspection zu gebrauchen, die sach alier in der enge zn 
halten, wie es die noth erforderte, ist nicbt möglich, sonderlich 
mit denen icnigen, welche in vorigen conclaven schon seind gehöhrt 
worden, und seind meines erachtens diese drey noch lebende, als 
Panciatid, Oarpegna und Acciaioli. Die zwei erste werden allem 
ansehen wenig strepito machen. Acciaioli aber scheinet, da er sich 
mit dem hauss Medice«? verglichen, das or ihm mehrere hoffnnng 
mache, ich bin aber thv mainung, das der Veuedi&che Pottschaflter 
dieser ta^en in einer geselischail nicht übel gesagt, das er vermaiue, 
er brauche mehrere medicos bis er spuntiren könne'* 

„Panciatici hat odium collegii und Carpegna odimn populäre. 
Die Ext lnsivam betreffend wird dieselbe ohne höchste noth ni'bf 
leicht gcgdx'n. da mau sie mehrestens mit votis erwerben khan, 
und zwar leichter in diesen conclave, da der prelendenten so vill 
sein, welche also ad simHem casum gern be^^ötten. Mit der ex- 
clnsiva aperta ))leibet ein haass ad generationes, wie dan in conelaTi ' 
Clementis IX. die Spanier denen Florentinern zu gefallen dem 
alten Cardio Sacchetti die exclusivam gegeben, welches diese 1))0 
famille nicht vergessen khan, auiezo .seind die Sacchetti mit 
heurathen dem^ Acciaioh so nahend verbunden, das unter anderen 
auch nicht ohne fundament darauff m r^ediren ist'\ ..... 

Versichere hieinii aller nnderthanigst Ewer Kaisl. Mayestätt, 
das zu kbeiner zeit das ( ollegiura also be.^chaffen, da vill derselben 
unerfahren sieh belinden, andere mit der gleichen freyheit begabte 
zu sehen, welche mit einem blinden ey^er ihre operationes er- 
grenffen, das nicht aus fibler mainung, sondern ans einem eyffriffen 
glauben gntt zu thun, leicht unvermuth was höchst preiudicirücTies 
erfolgen kunte. Es ist aber wider entgegen bey ihnen zn loben, 
das sie ohne liespect. wer es seye, liostiindig auf denienigen ver- 
haarcD, so sie ihnen vorgenommeii, wie dau diese zeit sie es mit 
dem Cardinale Marescotti erwaisen, das übel aber ist darbey, das 
sich so Till papabiles glauben, dieses allein hat gehindert, das 
Marescotti nicht schon Papst seye, womit die eontnirii allzeit die 
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gelegeDheit gewünnen, mit zuzühung dieser candidaten die exclusivam 
apertam zu meyden^ sondem ohne odio dieiselbe per Tota erlaDgen. 
kAiiiien, wie dan 20 vota in diesem conclave dieselbe machen, also 
scheinet, dass die Franzosen es mit Marescotti, idso sich derselben 
zu versichern, machen''. 

137. Leopold I. an den Grafen Lamberg, dat. Wien, 4. No- 

▼ember 1700. 

Den Bericht vom 16. vpr;?angonon Monats erhalten. Die kaiserl. 
Befehle vom 15. dto. werden hofientlich in Horn eingetroften sein, 
„in welchen ob Ich zwar angestanden bin, jemanden schriftliche 
ezelnsiram zu geben, und dabero auch diejenige, bej welehen Ich 
bedenckon gehät, nur ä part insinuirt habe, iimb das odimn desto- 
mehr von Mir abzuhalten, nachdem aber aus obgehört eurem Be- 
richt wahrgenommen, dass am h Mein schriftliche exelusiva nötig 
sein durfte, so habt ihr zu solchem end 7wey Zedel pro exelusiva 
liiebey zu empfangen, jedocli selbige iu aller gekeimb zu halten 
und nieht eher m produetren, als wan es die eusserste noht erfordert 
und kein anders mittel zu hindern mehr übrig ist, auch der spanisehe 
bottschafftcr und andere dieselbe ebenfalls excludiren werden; zu 
diser exelusiva werde Ich umb so mehr veranlasst, als aus eurem 
bericht ersehe, dass der spanische bottschaffter mit Mir gleiche 
meinung ftihret nnd anf Panciatici, Aeciajoli. Albani, Garpegna, 
Goloredo, Durazzo, Neris und del Verme gar keine reflexion zu 
machen scheinet. Was nun die includendos anbelangt, weilen Ich 
wahriic!ime, dass mich noch andere in vorschlao- kommen, aufweiche 
in meinem neulichen nicht reilectiret habe, so findet ihr noch zwey 
zedel pro iiicludeudis liiebei umb euch selbiger auf begebenden 
Fall ebenmessig bedienen nnd folglichen Mir respecta sothaner 
subjectorum auch ein meritum machen zu können. Ich improbire 
zwar nicht, dass Cardinal M^dicis den Cardinal Ottoboni wegen des 
Panciatici in guter Hoffnung zu lassen gdencket, wan er nur sat- 
samb versichert ist, dass öacrum Collegium ihn Panciatici durchaus 
nieht haben will und die widrige partey niclit etwan hieiraiis einigen 
Torthel ziehen, auch einen Mir und anderen gefShrlichen streich 
thun zu können anlass bekommen möt^te'" 

Die beigeschlossenen Exc!n?i >nszettel sind leider verloren 
gegangen, doch wird auf diesen Gehrauch bei der Besprechung des 
folgenden Conclaves noch zurückgekommen werden. 

138. Graf Lamberg an Leopold I., dat Rom, 6. November 1700. 

Am ver^tingenen Mittwoch sei Cardinal Lamberg an- 
gekommen; derselbe trete heute in's ('üncla\e. Der spanische Bot- 
schafter äusserte sich, „das.s wir bejde von Bebchaffenheit desselben 
80 wenig als nichts in erfahrung bringen k(}nnen, da man darinnen 
nur höret, das sagen die Franzosen, dieses die Venezianer, das 
andere die Florentiner, und wie ihme hinterbracht worden, nodi 
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niemabl iiiciiis von Ewer Mavs. und seinem König seye gehört 
worden, es seye aneb gewiss, dass, so Card. Medioes ernst gewesen 

wäre, so wäre warkfalich Mareseotti Pabst. er freue sicli also, dass 
er, Cardinal Lamberg, angekommen und d is'^ellje redressiren werde, 
ßo bisher übel gehandelt worden: der König in Spanien "^ebe Medices 
jährlich ^ scudi, vermaine also, dass die vota keinem Grossherzog, 
sondern dem König in Spanien gehörig waren, recommandirte bey- 
nebens alle confidenz mit Card. Giudici, dass sie also sich woul 

▼erstehen sollten, wie der spanische Bottsehaffter und ich ^ 

Caidin:)) Grimani sei heute in Born eingetroffen und bezeige 
sich sehr dieusteilrig. 

139. Graf Lamberg an Leopold L, dat Rom, 2. October 1700. 
Er habe vor Beginn des Oonclaves alle Cardlnäle besucht und 

ihnen die Intention Sr. Maj". vor<;etragen. ..Es liaben sir*b auch 
einige unter ihnen etwas exteiidiret. dasg in Iffzteren Conclaven so 
vielen quali^cirteu »ubjecteu ohne ^euugsambe ursach mit den ge^ 

f»benen exolusiven seye praejudieiret worden, welehe die B5m. 
irchen (wie unter andren der verstorbene Cardinal Barbarigo, so 
in odore sanctitatis ist) löblich und heylig betten gouverniren 
können, dass. wan mann aniezo wiederumb so vielen die exc]ii>ivam 
fulrainiren wolle, kein reclit taugliches subjectum zu solchem peso 
mehr übrig bliebe, aus welchen Ursachen die erfahrne praejudicien 
ihren Ursprung genehmen betten" 

140. Diarium dos (ii afen Bamberg über das Coik lave 

10. Uetober. Card. Marescotti erhielt im ersten Si rutiniiim 

14 Voten, im zweiten Scrutinium 15 Voten, worüber die Franzosen 
ziemlich erregt waren 

12. October. „Vor MArescotti continuiret annoeh heut in Con- 
clavi die prattica. wie wohlen äusserlich scheinet, da.ss dieselbe 
abnehme; mann ist der mainunij. dass die Franzosen Marescotti 
nicht verlangen, doch \or ankunÜt des Card'. Noaglies werden sie 
schwehrlieh zu einer exdusiva kommen ' 

17. October. „An heut hat der Cardinal d'Estree mit dem Car- 
dinal Medices gesprochen und demselben so viel zu verstehen geben. 
ihi« seinem Könifi' der Cardinal Marescotti nicht anständig seye, 
nn<rlei( iicii auch zugesezet, dass der Cardinal Marescotti demselben 
auch contraire seye ". . . . " . 

26. October. Aus dem Vorgehen der Franzosen bezOglieh Maros- 
eotti s i.st erkennbar, dass sie sich „der Exolusiva mit votis versichern 
wollen man u eiss nicht, ob sie dies motu proprio oder aufBelehl 
ihres Königs thun 

1. November. Die „rechte Intention" ist noch immer auf Mares- 
cotti gerichtet; „mann erwartthet des CardL Noailles, mit welchem 
die Franzosen Hoffnung machen, dass derselbe farorabelere königl. 
resolutiones mitbringen mögte" 
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Ueber dieselbe Praktik berichtete GardlDal Medici dat. Rom, 
SO. Oetober 1700. an Kaiser Leopold Folgendes: 

nQuanto a Marescotti si e veduto ne i primi scrutinii la grand 
brama di essaltarlo. la ((vnile se fusse st^ta piu moderata, sarohhe 
tornata piii vantaggiosa a «juesto degiio Personaggio. ehe preso della 
mira da i Franeesi, corne non gradito dal ße di Franciu, auno cer- 
cato non senza gran fatiea di teoerlo addietro; e per fabbriearli xm 
exelasiva coperta, sono atati < osti t tti a proeaceiarli aiuto, stände 
di continno alla mira per dift^ndersi dii nna pratiea si vigorosa. a 
m\ io pare eoeereato di dare tutta la niano piii effiface. che ho 
saputo esseDdomi stato .si^ilieato dall Afnbaseiatore di V. M. non 
meno, ehe da qaello del Oattolieo, U desiderio, ehe avera deir 
esaltazione di questo Porporato; la Y. M. e quel Monarea sui ereda, 
ehe non puo essere stato maggiore Tapplauso, che si e riportato 
da tntto il Collogio, nel vedersi <] » nie renderc uoa si piena ginstigia 
iu nome delle Maestä loro a questo Oardiuale. Per questa ragione 
si sono per lo contrario resi odiosi e sazievoli i Sigj;: Cardinali 
Franzesi, ebe mentre persistino anehe alla vennta del GardL di 
Novallies ne loro dettami, eome per eredibile soranno eziandio ne- 
opssitati a f;of:tonere Texclusive die «piolli. «-lio por nitro piglierebbero 
e moltiplicare a se iiiedesimi gl impegni e gl imbarazzi; giacchi' per 
legge di eorrispondenza di chi assiste loro iu ributtare Marescotti 

son tenati a rieambiarli 

Del resto panni essenzialissimo, che V. M. si <1« gni di bene apprendere, 
qaanto importi in questo Oonelave 1' andar cireospetto nel dar es- 
clusioni per 1p rao-ioni da me addottp. e per la poca sieurezza, che 
si ha di reggorle doveiidosi trattaie con persone si stravaganti e 
tanto facili a passar sopra ogni considerazione per sodisfare al pro- 
prio eaprieeio; seoigendosi pur troppo questa Terita nelP esemplo, 
che ci fanno i Francesi, qnali oon tatte ie dichiarazioni di non volere 
Marescotti sempre lo vosr^nno avanti ag-r oi^chi, con obliaro di star 
sempre .tesi e di lavorare contro T ostinazicne del rnlleLno. che 
vorrebbe essaltarlo."* . 

141. Diarium Lamberg s 

18. Oetober. Oardina Medici hat sich in Betreff Panciatici's 
bei mir erkundigt: der spanische Botschafter und antworteten, 
„dass das Oesterreichische interesse keines weegs zuelasse von Pan- 
eiatici weiter zu tractiren." 

16. Oetober. „Der CardL Medices glaubt rathsarab zu seyn, 
den Card' Ottoboni in der hofFnung für Panciatici zu lassen, da er 
yergewissert, dass das Collegio denselben nieht haben will, indeme 
er sieh leichtHch den »wegen zu denen Franzosen wenden kuute, da 
er die Exclusivani von denen üesterreichern förchtete, welche manu 
sicherer dorch die vota Stabiliren kunte." 
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143. GrafLamberg an Leopold I., dat. Bona, 23. November 1700. 
„Es hat die allhier vor einigen tagen erschoUne hechst be- 
trübte Nachricht des Todtfahls Ihre Majs. des Köiiip:s in Spanien 
das S. CoUegio in eine unglaubliche (yOnsteruatiou gesezet, uundt 
einen solchen schrokhen in aller Cardin gemüther erwekhot, dass 
dieselbe sieii alsobaldt dahin entsehlosseii, in gegenwertigen ge- 
fährlichen zeitten mit allem ernst auf ein taugliches subjectum zu 
gedenkhen, unndt endtlich zu der Election eines PaT>';ten zu schreitten, 
welcher der Eöm. Kirchen unndt de«? heyl. Stuehls Interesse durch 
seine staudthafftigkheit unndt erworbene Experienz zu defendiren, 
unndt den ruhestandt Italien sa handt haben vermöge; auf welehea 
beginnen dan Ew. Kays. Mays. Card'^ mit dem CardL Mediees 
unndt mir auf ein taugliches subiectum 7.n reflectiren sich beflissen, 
unndt als er ('ar.l' Mediees dis^:fahls mit Noailles jEreredef. hat ihm 
derselbe Ordres \oii öeiuem König zu haben versichert, mit ihren 
Nationales allzeit in denjenigen zu coneurriren, welcher dem Gros- 
herzog am angenembsten «eye; erstgedaehter OurdL Medices brachte 
in Torsehlag Acciaioli unndt versicherte unns, dass der Grosherzog 
unndt er für ihm guetsprechen unndt eaviren wollten, welches den 
folirenten tag der Commendator del Bene als ich ihn dissfahls 
beiraget mich versichert, dass er Cardinal solches von seinen 
Herrn Braedem nicht befehlehet wäre, weillen ich aber anderweitig 

fsnuegsamb gesichert war, dass Acciaioli ntthemahlen wegen dennen 
ranzosen, OenoveTsern unndt Yenetianern. welche sich ihm oppo- 
nirten, auslangen wurde, hab ich es endtlich geschehen lassen, dass 
Medioes beyde Cardio! Acciaioli unndt Morigia dennen Franzosen 
proponiret. umb zu sondiren, was sye vor Exoeptiones gegen die- 
selbe einzuwenden hätten, welche sich alsobaldt wenig geneygt 
gegen Acciaioli, für Morigia aber sich wohl incliniret unndt bereit 
bezeuget, mit ihren votis unndt assens zu seiner Exaltation coneur- 
riren zu wolltM), welche declaratiuu aber umb desto weniger bei 
dennen Card'..: gehatiiet unndt stat gefunden, als sye samnientlich 
gedachtes subjectum ftir dise so ungemeine Situation Status .Euro* 
pae zu schwach unndt nicht genuegsamb Petto zu haben erachtet; 
dahero die folgente nacht sich eine so starkhe negotiation im 
Conclave angespunnen unndt die sonsten so dissentirente gemüther 
sich in so weith vereiniget, dass sye den darauf folgeuten morgen 
die Indusiva mit 41 versicherten votis vor den CardL Albano in 
Händten hatten, welches dise Partie alsobaldt dennen albier, auch 
dem in S. Quirico sich befiudenten französischen Pottschaflfter 
hinterbringen lassen, um Ii zu vernemben, ob einige Exceptiones oder 
gar eine Exclusiva gegen gedachten CardL von dennen Cronen 
machte eingewendet werden. Nun habe ich durch letzt ankhomme- 
nen Courrier von Ew. Kays. Mays. das allergnädigste Billet unndt 
Inclu8i\a für erwendten OardL ttberkhommen, wüiewoUen mit 
restitution mieh desselben nicht eher als in neeessitate zu ge- 
brauchen, weillen -aber die resolution unndt standtbali'tigkheit. seiner 
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-Promottorfts nnndt die Negotiatioü so weith avanciret. dass ich 
mich derselben ohne Ew. Kays. Mays. ein ewigeü odiuin aufzubürden 
nicht mehr wüdersetzen können, er auch hingegen mit solcher prü- 
dem unodt Politiea begäbet, dass meiner wenigen auch der 
mehristen meynung naeh derselbe bey disen so geiahrlichen Oon- 
iuneturen regimini stmetae Ecclesiae löbhch vorznstehn wohl tansr- 
hch erachtet wirdt, unndt wür über dises iiarh dem erscholleneu 
todtfahl des König in Spanien au derselben Natiuual-Cardinaln 
oder Tillmehr vasaln votiis einiger massen hatten zweiffien können, 
indeme dieselbige lautb des Testaments einen anderen Herrn flber- 
khommen. folglich auch ihre vota ändern klinnten, wftr dann der 
Card' (Triudice unndt .spann. Pottsphaf?\erselbsten inderfrlpichen üedank- 
hen gerathen, so habe in Erwägung dieses dem CardL von Lambeig 
Ew. Kays. Majs. allergnüdi^s Billet zageschickhet, nmh ihme 
solches tra quatro oeehi vorzuweisen unndt Ew. Kays. Mays. aller- 
gniidiii' to Propensidii gegen seine Person anzudeutten, welches auch 
mit i.^ner zeit also vollzofren worden unndt solchen Röect in 
-seinem gemütli verursaehet, daü er zeit leben solche Kayserl. (fnaden 
in seinem alten Posto mit recusirung des Pontilicats abdienuen 
nnndt meritiren wolle obbemelten OardL Lamberg versiehert hat, 
mehi ohne ist es, dass sobaldt ihme die inclusiva mit so Till 
stimmen angedeuthet worden, beständig reensirct. das Pontilicat an- 
anzunemben, unndt ist in solches Weinen und .seytTzen ausgebrochen, 
dass ihm ein Fieber mitCommotion der gall unndt vomitu zugestosseu, 
nnndt so ofit einer ihn zu persnadiren trachtet, wendet er mit 
heyfifigen zfihren dise Ezcuse vor, dass er diejenige guette qaali- 
teten, prudenz unndt capacitet nicht besitze, welche man ihm zu- 
eygnen will, mithinn unfähig wäre, ein solches Peso auf sieh zu 
nemben 

durch disse bisher o gehabte Conduite hat er nur 

seine Partie mehr unndt mehr verst&rkhet^ also dass 53 vota vor 
ihn gesichert seyn, unndt ist ausser allen Zweifel, dass er dise 
tilg hindurch nnr allein der Ursachen Papatnm recnsiret, damit ihme 
von kheinen mentsciien Pacta zu nnierschreiben prnjiouirt mtk'hteu 
werden, welches dan auch allem ansehen nach nicht ertbiget, in- 
deme er ni<^t8 von seiner Exaltation, Till weniger von paetis hören 
wollen, bin also der ungezweifelten meynnng, dass ratione FranUirdeh 
nichts verfänghches mit ihm fiassiret seye 

Mit disem meinen Courier iiberschiklie allein dise kurze 
allerunterthänigste relation, wür dass nemblich gedachter CardL 
Albane heynth als Suramus Pontifex proclamiret worden" 

144. Diarium des Cardinal Althan}^ über das Conclave von 
1721, pag. 2 

Ina il doppo pranso essendo ora di andare allo scrutinio, fu 
prima dato dalli CardL Corsini ed Ottoboni il solito eiuramento ä 
tutti i Gonclavisti, e poi assieme con gli altri Cardin^ entrassimo 
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in < apella Sistina, e laiu»>i ivi il seeondo scrutinio vidi, che in esso 
U Cards. Paolucci ebbe uove voti, ed iu consequeuza un voto di 
piu della mattina; e dubitando io, che non si venisse 8i all' iropro- 
\1so alla di lui ellettione, lu' aeostai al Gard^ Tttoara Decano. e Ii 
dissi, che dovf>f?<;e far desistoro dalT clettiono. raentre la Sacra 
Ces^ e CattL MaeBia iiou approvitva la persona liel Gafd"_ l^aoliieci; 
e porcbü le trovai renitente a parlare ed intauto, che io faceva 
detta staosa con il dovuto yigore, ehe fu osserrato andie da altri 
OardL, arrirorono Ii voti neir Aceesso sino al nninero di tre, e 
doppo la mia protesta a sette, dl modo, che Ii maneavano solamento 
tri- voti }>er la sua logitima oletfioiip. Allora per fermarn (juosto 
iuipetü, m ulzai e diedi in norae della fS. C. C. M. T esclusiva l oa 
girari da tutti Ii Cardinali, o con cio fermai molti de CardL, che 
sarebbero poi coneorsi eon Ii loro voti nell' Aceesso, come ne vengo 
assicurato. ed irapedü si preeipitosa elettione giudicata molto pre- 
j^niidicialc rtirli lüffrossi di'IT AiijEni^tissima Casa ed al hone fomnne 
della GliifNa coij puco ri|naazione de) SaüTo Golk-gio. ed useiti 
tutti dal scrutiiiio ci lu iie.i Conclavc un gran giiare de CardL sino 
alle sei ore di Dotte, et io benche mi trovassi solo, non maneai 
alle iriie paiü eon portarmi si» h diie ore di notte dal Card'" Alhaui 
a parlaiii'lian' coii qiialche ri-sentiniento c mandai TAbbate Grassi, 
mio Auciitore a parlare con Ii Card' Corradini. Conti e Salerno. 

£d iu fatti la mattiua de duo del coirente entrö di buou ora 
il Cardl di Rohan, e fattosi poi il terzo scrutinio, due Card', mi 
dissero prima dello scrutinio. ehe la tempesta era calmata, come 
accadde. poiche in esso il Card' Paolucci non ebbe voto alruno, 
e iiuito il detto scrutinio, doppo aver parlato con molti CarcÜ- mi 
ritirai alla mia Cella 

Beruardino Antonio Malanoth au Karl VI, dat. Rom, 14.April 1721. 

.... „ed il di /9. di quosto ra^se furono dati due voti nello 
semÜDio e du«^ acr» s>I al ( ardinale Paolucci senzadobio per vedere 
'la condotta del Card'!' d' Altliann. ed in <-aso reclamasse (jnosto far 
adito a piazza di traitare con Altharin ed espuguarlo. Ala non liiisei 
i inteutu, meutre sicome il Cardll d'Altkaun aveia gia in priucipio 
dicluarato ai eapi d'ordini. che sc mai si unissero piti tre soli voti 
per Paolucci, egli protesta\a di niilhtä d' elezzione, cosi persistendo 
egli neir impegno dell' esclusiva la rinuovo a quest' occasione con 
effetto; mentre il <'ardinnlp AHnmi e le di Ini ereaturp. eomc pure 
alcuui altri assicuraiono di riiirarsi da questo soggetto e uou par- 
larne piü, credendo io, che siasi con eiö dilegnata Popinione, che 
a?evano alcuni, che il Cardinale d'Althann eotrasse in Conclave 
senza istruzzioni ed avesse operato a Capriccio. La onde mentre poi 
fü nota la venuta dei due C^n*i<M-i da Vienna, e la consegna dei 
flispacci da me fatta pubiicanientc a dissegno di metlere in pensioro 
il Conclave, si penso forse di scuoprire con i voti uuovi, se T esclu- 
sira era in arbitrio del Cardinale d'Althaun o radieata negli ordini 
Cesarei 
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145. Rclatio Conferentiäo über dos küuäüge ConclaTe, Wien, 

27. Miliz 1721 

„Die In- et ExoInsiTae, welehe E. K. M. ihme, Card, von Althann, 
werden anvertrauen wollen, seyen eine hochwichtige, wegen dem 
gewissen und vielen staatsuhrsachen höchst gefährliche Sache, dahei'O 
von demselben dermassen g-elK'ifnh v\ lialton und zu menadron. 
damit künfftighin daraus uiclits unaustaudigos erfolgen mögt«, ge- 
stalten er in conforniitate priorum hierüber werde sorgfaltig zq 
instniiren seyn." 

Reiaiio Gouierciiüae de itriiiia Apriiis 1721 

,.Die zu verhindernde oder gar ansf?znschlies8ende betreffend, 
solches seye in so engerem geheim zu halten, auch absonderlich 
memanden, als dem jeuigen GardL Gomproteetorn nnd Ew. K. M. 
Bottsehaflftern vor der zeit nicht anznvertrauen. alss durch offen- 
bahrung des'^en ein ewiger hass gantzer Familien auff sich olm- 
gezweiffelt ireladeu, forderist aber dardrireh dem guten vertrauen 
einer ohnnebetiabsiehtigen auürichtigen kaiserlichen iuieution gantz 
endfiklien wird, es seye nebstdeme jede exelnsiva eine oirea. rem et 
modom vor gott, gegen den Christlichen nebenmensehen, imd in 
einer freyen, zumablen Piibstlieben wahlsaeb. ein so fT'ewissensvolle, 
so gefahrliche, den Canonischen rcclilou uud Freyhoiten, ja beinahe 
der eingebung des heyl. geists selbst, so nahe trottende sache, 
worzu ohne die höheste und triftigste ursach E. K. M. gehorsambste 
Ministri keineswegs änderst, aiss auflf das behutsambste darmit nmb- 
zugehen. zu rathen getraueten, und in welehe ausser der noth- y 
dringlichsten Ursachen und nmbständen nicht einzutretten seye. 
dahero sie diesen punct E. K. ^1. höhesten erleurhiuiig und Wissen- 
schaft vorhiu alleruiiderthänigst überlassen müssen " 

146. Instruction für den Grafeu Kinsky zum Conclave, dat. 
Wien, 27. März 1721 

„Zwöltftens versehen Wir ünss, dass diese wichtige wahl- 
saeh nicht flbereylet, noch ein Bepublichist, vielweniger Florentiner, 
weder Frantzoss^ als welehe dem Teutschen reich und unserem 

Ertzlianss von natiir aus zugecTPu zu sevn pflegen, noch derni:i!t!''n 
mehr ein ypanier, (nisi ^sit aliqiiis omni excoptioni maior et dit^nior) 
sondern ein nit gar starcker, schon erlebter, frommer und santEmüthiger 
ans unseren antOTfhanen, oder auch ein Bomaner oder Bologneser 
zum Pfibstliehen Stuhl erhöhet werde, gestalten unserem Bott- 
schaffter aus obgemelten Referaten und denen ihrae theils mit- 
gegebenen, theils hierbey liegenten vielen Expeditionen nnd In- 
structioneu aus denen Conferentien und unserer seibstigen belehrung 
unsere gegen Gott und die Welt bestgemeynte absi(3it und wohl- 
meynung, auch die gantze ratio et principia in> et exclusivarum, ut 
N2. 10 et 11 ausrahrlich bekant seynd. Wir %ber der Kirchen 
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Anbang. 



Gottes dermahlen die eben jetet angezogenen dgensehafften eines 

Pabstes die vortrilglichsten halten 

Secbszehentei^ solleu nach vollzogenen diesem der Kirchen und 
des Glaubens und ünss so hochwichtigen Werk Gottes von unserem 
Bottschatfler sowohl, als des Uardinals Comprotectoris l^iebden ohne 
znruekbehaltung einiger weder in prirato, noch in unserem dorthigen 
Archivo gemacoten Oopien diessmahl, wie vor diesem, aus seinen 
hoehwiebtigsten Ursachen alle originalia snniekgelieffert werden". 



Karl VL an Cardinal von Althann, dat. W ien. 31. März 1721. 

„Lieber Cardinal von Althann. Mir gereichet besonders zu 
gnädigster genehmhaltang sowohl der ejffer und beständigkeit, mit 
welcher des verstorbenen Pabstes TodfaU Mir dnreb einen expressen 
Courir nicht nur zu wissen gemacht, sondern auch aubey die der 
sammentlicheu Cardiuiden nahmen und eiirensrhallten enthaltende 
Speciücation von Ew. Liebdeu eingeschicket worden, worauf Ich 
lind meine Ministri zu meiner obsorg nicht geringes lieoht bekommen; 
gleichwie nun Ew. Liebden in einem rescript und Torl&nfifigen In- 
struction mit mehrerem ausffllirlich ersehen werden, worinnen 
eigentlich mein will bestehe, und was dieselbe bey jetzigem Conclaye 
zu beobachten, auch was zu dess gemein eu Weesen, besonders aber 
zu meinem, des reiehs nnd meines BSrtzhanses wahren Interesse 
nutz- und dienlich seyn mag, so Übersende ich Ew. Liebden auch 
bierbey schednlas in- et exciudendorum. bis der graffKiusky hinein- 
kommen kann, dann es dem stvh) nach und anderer Ursachen halber 
besser gleidisamb dun-li meines Bottsrhaft'ters geheiRch. als durch 
dieselbe Cardinal MiDistruiu geschehen kann, desseu ursach und 
gebrauch meine gewöhnliche Wilsche zettul oder handbrieffel nach 
answeiss der Kays. ßeichshoflF-Kantzleyacten mit mehrerem an- 
zeiget. Circa Ext-hidendos aber habe nochmahls widerhohlen W(dlen, 
dass Ew. Liebden umb so mehr aUe nur ersinnhche vorHiclitigi<eit 
anzuwenden ohnvergessen seyen, als daraus die meiste ofifensiones 
zu entstehen pflegen, weillen es nit wohl in solcher enge verbleiben 
kann, dass nit etwas davon penetrirt werde, und wann 'ja erfordert 
würde, einem oder anderem die Exclusivam zu geben, so ist 
doch dahin zu trachten, dass. wo es nur immer möghch, mit sohiher 
behutsamkeit geschehe, damit es das ansehen nit habe, als würden 
selbige durch mich excludiret, sondern Ew. Liebden haben das 
obhandene bedencken mit solcher dezteritftt zu insinniren, dass 
iiierdurch andere auf ihre Exclusivam fidlen, nnd also in der thatt 
mein absehen erreicht, das odium aber von mir abgewendet werde; 
in der aussersten noth alier, und wann kein anderes mittel zu 
hinderen mehr übrig, aisduuii alleinig mit der schriHliit'heu Ex- 
dnsiya heriürznbrechen'* . . . 

Wegen der zu Promo virenden möge Ä Ithann mit den Cardinälen 
Giudice. Schrattenbach, Czaky und t'ienfnej^os, als auch mit den 
Anhängern der Könige von Polen und Portugal „vertraulich com- 
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municiren und auf deujeDifren rla,s meiste abhoben richten, mit 
welchem am leichtesten auj?zukuiiimen erkennei. and welcher der 
Kirchen, auch ^lir und memem Ert7>hauä8 am anstäudigäten zu seyu 

eraehtet wird" 

„Wegen obberQlute& zettelen Includendorum habe 

noch diose'^ beyznfijpfen, dass wann Ew. Liebden gesichert seynd, 
dass ein in deuenselben beliudiiches SubjeL'tum ohnfehlbar zum 
Poütificat gelangen werde, alssdanu sie demselben sothanen zettel 
entweder selbst oder durch meinen Bottschaflier, den Greffen yon 
Kinskjr, wann er schon alldorten sich einfinden solte, per se vel 
per aliüs. dero prudentz nach, vorweissen lassen könne, umb hier- 
durch im werk seibsten darzuthun. dass Ich zu seiner erhöhung 
mitgeholflfen habe, und also Mir und der Teutschen Natiou das 
meritum andurch mit zuwachse. Die tiberbleibende Zettel aber 
können Iw. Liebden bey sich in guter verwahr behBlten> oder aber 
durch sichere gelegenneit Mir zurückschicken. Bafern sich auch 
zeigete. da«^s etwa auf ein in obberührten zetteln nicht begrieflfenes 
Subjectiini anffetran^en würde und keine hoffnung seyn solte. des- 
selben promotiüü zu hindern, so werden £w. Liebden besser thun, 
wann sie auf sofhanem Fall denselben ehender mitzubefördern, als 
zu Lintertreiben suchen, umb an dessen promotion einen theil 
mitzuhaben" 

L Formular der kaiserlichen Indusionssettel : 

„Caro Conte di ICinsky. Yonendo il caso, che il Cardinaler 

fusse in prossimo ad essere eletto Pajni. e non volendo 

lo eotitrajstare ai meriti d' un tal personaggio, intimarete in Conclave 
!u Cardinali de! Mio Psrtito, e specialmente al moderne Gompro- 
tettore. il Cardinale Althann, che vi coneorrano, e T'assicuro delU 
mia grazia' . Vienna, 29. Marzo 1721. 
Carlo. 

Inclusionszettel sind vorhanden für die Cardinäle; Pignutelli, 
Tanara, Conti, Spada, Buoncompagno, Dana, Inigo Carraciolo, Par- 
raeiani, Bnfo und Gozsadini. 

U. Formular der kaiserlichen Ezdusionszettel: 

„Caro Conte di Einsky. Yenendo il caso,' che il Gardinale 

fusse in prossimo ad essere eletto Papa, ne altrimenti si 

potesse irapedire, intimarete in Conclave a chi eonviene, che gli si 
dia TEsclusiva, per cui ho giuste ragioni, e v asfiicuro della mia 
grazia '. Vienna, 29. Marzo 1721. 
Carlo. 

Excluaionszettel sind vorhanden fOr die Gardinftle: Paulucci, 
Olivieri, SaripantL 

147. Kelatione del Conclave doppo la inort) di demente XI. 
Pontehce Massimo. (Sehr interessant, mit vielen Abbildungen und 
wirklichen Stimmzettebi.) 
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148. Nachrichten des kaiserl. Legations-Secretär*? Joaniu' Kran- 
cisco Brunati in BetreÖ des bevorstehenden OoDcluves. Sine dato 
doeh zweifellos aus dem Jahre 1758 

Quarte. Le corone sodo in possesso di escludere nn Soggetto 
coUa sola dichiarazione di non Tolerlo. il » ho vien loro pennesso 
per la ragione, che essendo il Papa Padre commune, non pare. 
ehe deva eleggersi per tale, chi non ha i affetto e V approvazione 
di tntti gli tili. Questa e un armSy il di etii buon uso e giovevole 
molto. Potendo il Gard^ del eegreto, ae ai sapra ben regolare« eoUa 
semplice niinaccia, di esser pronto nelP estremitä a servirsene, uno. 
diie. tre sosrotti. e quantine vuolle «sclndero. Quallora pi '■f^rvi di 
parole trooche. scarsi. prenda tempo di parlare sopra quel soggetto, 
per cui inconmiiuciauo le pratiche, il solo timore di esser esclusi 
ritiene moltissinii di prodnrsi, e qaaodo sia eolto alF improviso, deve 
prend^r tempo e dire di voller riredere le sue Istruaioni, e tal 
volta per modo di amnroso consigüo in^innare di differire a parlare 
del Candidato. che vien proposto. In summa l esclusiva e una spada. 
che sfoderata non puo lerire che uno, o due al piü, mantenuta nel 
fodero prodnee qaei baooi effetti, ehe ai Togliono. Siceome per 
reselusiva h fädle il ritroTar vott, aveiido la maggior parte la 
pretensione al Papato, e concorrendo per ciö volontieri special- 
mpnto !i \ ochi Papabili osn' unn di loro col suo, non manea mai 
modo ad un Card'l del segreto di dare V esclusiva coi \ oti. 



149. Betrachtungen des kaiserlichen Botschaftors. Grafen 
gazzi, über rin kiinftifros Conclave. dat. Rom. 4. April 1750 

-Die miuel um einen anständigen Pabst sich Wehlen zu lassen.'' 

„Zwey .seyndt deren, welcher sich gemeiniglich die mächtigem 
Forsten zu gebranehen pflegen, und wonron das eine in der so 
genannten exclusiva bestehet, welche aber nicht weniger vorhast, 
als sehr gefiihrlich ist. duss amlere aber in denen Unterhandlungen 
und geschickliehkeit deren, denen das geheimnis des Ooneiave von 
denen hoffen anvertrauet wirdt/' 

„Ob das Becht der exclusiva Qberhaubt denen Forsten gebObre? 
und worinnen sich solches gründe." 

botreff des ersteren ist zwar noch unter denen gelehrten die 
frage, ob dii'ses Recht der exclusiva in der that den^n Fürsten, 
undt ob ül'orhaupt oder nur allein denen mäehticreren gebühre? um 
diesen oder jene» verdächtigen Cardinal von deni Pabstthum auss- 
seblfissen zu kennen; welehe aber dermahlen. da sieh die Gronen 
dieser befugnus zum ftfftern gebrauchen, keiner weiteren erörterung 
bedarfF. Die exelusivam hingejren in sich selbst belangend, seheinet 
solche vornehmlich in dem natürlichen recht der •j'f^^enwehr undt 
eigenen Sicherheit gegründet zu seyn, dann da bey denen wählen 
bekaantlieh andere Gronen alle nur erdenciUidie* mittel, wie sie 
auch immer beschaffen aeyn, in der absieht anwenden, um sieh 
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einen wohlgesiuüten Pabst zu verschaffen, von dem sie naciigeiiends 
bey ihi'eu verderblichen anschlagen wieder einen dritten hüifl' und 
beystand anhoffen können, so will folgsam die natttrliche besehtttsung 
erheischen, sieh dlirdb den weeg der exclusiva von diesem unheU 
sicher stellen zu können, ündt nebst dem ist auch leicht in voraiiss 
vorzusehen, das ein solches Oberhaupt nimmermehr der Kirchen 
anständig noch nützlich sein könne, welches mit Wiederspruch eines 
deren mächtigen Fürsten erwehlet werden sollte, gestalten bey allen 
auch geringen anetössigkeiten ein solcher FOi^ seine imterthaaen 
TOD dem gehorsam des Pabstes entziehen iindt andurcb Spaltungen 
in der kirchen Gottes veranlassen kunnte. 

Vor allen anderen aber dörffte wob! ein derirleicben Kecht 
der exclusiva denen Kaysern, undt um so mehr zustehen, als Sie 
Tor Zeiten die wähl eines Pabstes nicht allein gut zu heissen, sondern 
auch wie andere wollen, so gar zu bestättigen hatten 

Frankreich und Spanien anrcicht nd. ist es eine kuudbahre 
sach. dass von ihnen die exclusiva niclit nur gegeben, sondern auch 
von denen Gardinäleu augenohmmeu worden seye 

Wohingegen von minderen Forsten und Bepubliquen sich 
eines solchen Beehtes der exclusiva glaublieh der Ursachen niemahlss 
angemasset worden ist. 

Bey den gebrauch der Exclusiva i^>t sich mit grosser behut- 
sanikeit zu beTiehmen, undt da mit solcher einmahl vorgeganjjen 
" worden, mtii solche zu keiner Zeit üulgehobeii werden. Dem alieni 
seye nun, wje ihm wolle, so ist gewis, das bey den gebrauch der 
Exclusiva nicht mit genugsammer Vorsicht und behutsamkeit zu 
werck gegangen werden könne, undt zwar weilen .solche nirht allein 
als ein gewaltsames mittel zu betrachten ist, undt daher den hass 
deren Gardinäleu erwecket, sondern auch um willen, da einmahl 
mit dieser vorgegangen worden ist, die gegenparthey so gleich die 
Freyheit erlanget, was immer vor einen sich erwehlen zu können, 
undt werden die Cardinüle derjenigen Cron, so sich der ausschlüssung 
würcklich ofcbraucht hat. durch ihre Remühunü weniL^ oder nichts 
mehr vermofren, massen eiues theiis alle die Freunde de.s also von 
dem Fabstthum ausgeschlossenen gleichsam vor den köpf gestossen 
werden, anderen theilss aber keine anderweitige Wiedersetzung mehr 
statt hat, undt mithin ohne weitere rucksicht vor eine solche Cron 
sich in einem anderen haubt vereinigen. Eine gleichmässige gewiss- 
heit hat es dann auch mit dem. das nach allen regeln der khigheit 
die exclusiva, wann solche einmahl gegeben worden ist, uinmier- 
mehr noch in dermahlig- noch in kOnlTtigen Oondave angehoben 
werden mflsse. 

Die erfahrung hat solches bestettiget, und haben es die Fihsteu, 
welche dem zuwieder gehandelt, mit grossem nachtheil (Mlahreu, 
indemc derjenige, wieder welchen einmahl mit der ausscliliessuug 
vorgegangen worden, nimmermehr die ihm hierunter erwiesene feind- 
seligkeit vergist, vielmehr sich allezeit erinnert, das man ihm der 
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gefahr aussetzen wollen, entweder das Pabstiham zu verlierea oder 
wenigstens später darzu zu gelangen'' 

150. Belatio Gonferentiae de 16!ü Martii 1724. 

.... ad 4.1"H Komme es auf das beschwerlichste objectum 

der gantzen deliberation ratioiie fori iu- Pt externi an. von welchem 
als der Göttlichen anorduung und wiackuug des Id. lTeist( .s vorder- 
ibt daü Heyl der Christ-Catholischeu Kirchen, sodan auch das Wohlsein 
der Obristliehen Potentaten in weltliehen saehen nnsweiffentlich ab- 
hänge, 80 dass billieher anstand an dem zu seyn scheine, ob und 
welcher g'cstalten salvn Jun- Dinno et Canonico eine In- odpr Ex- 
clusiva heimb- oder ofTentlicli. in- vel directe praesertiiu cum aliqua 
potentia et soUs rationibus profanis platz haben könne V 

Man hat aber ans Torigen gutaehten erinnert, dass die Vene- 
tianer. Florentiner, Qenneser und dergleichen landsgebohme, wie 
auch die National Frantzosen und Spanier für die Teutsche Kirchen 
und E. K. M. durchleiichtigstes Ertzhaus, Erb Könio^reiehe nnd Lande, 
da sich diesfalls daü temporale ah Ecclesiastico nicht leicht separiren 
lasse, nicht können anständig gehalten werden, welches auch umb 
so weniger gegen das Gdraiehe oder Eirehengesatz auszudeuten, 
als dergleichen Exclusira Ton vielen Saeculis her eine in Condavibns 
ab Eccle.sia et Nationihus receptirte und aus lioehwichtigen Ursachen 
flhlich hergobraclito sache seye, welche in discreto et sano usu ac 
sensu zu dato aueli kein gantzen wiederspruch inter üumanos ge- 
litten habe. 

\\ "u' nun E. E. M. als BOmiseher Kayser und so vieler Landen 
König ;im besten erkennen mögen, welche Subjecta der allgemeinen 
Kirch durch Vertrettimg des Sohn Gottes auf Erden \n (hm schweren 
Päpsthchen ambt vorzustehen bey jetzigen zeit- und unibständen 
tttehtig oder nicht tüchtig seyen. So könten auch die In- vel £x- 
dttsiTae mit gutem fug gegeben werden, es seye jedoch mit soldler 
behutsamer vorsichtig- und versehwiegeuheit zu verfahren, damit 
dardureh nit aliein das o-owisscn sregen Gott und unter denen 
Menschen nicht etwa unnöthiger dingen auch gantze Familien und 
Häusser in schädliches unrecht, sofort in ewigen unvergessüchen 
wiederwill und hass gegen £. E. M., die Teuts(äe Nation und dero 
Ertzhaus gesetzet werden, dahero sonderbar diesfslls das Seeretom 
secretissime einzubinden seye. 

Oh aber nach meynnno: des Card. Cienfuegus die dem Card. 
Foalucci im vorigen Conclavi gegebene Exelusiva allenfalls und bey 
anscheinting einer demselben anhangenten parthey wiederumh auf> 
zuheben, oder auf das neue au belegen seye? Ueber (Uesen punct 
seynd die meliriste meynungen dahin ausgefidlen, quod prioribus 
inhaerendniri sit, nachdem nicht allein tÜe priores rationes subsi- 
stiren därfften: sondern auch das tritnm: semol exclusus Semper 
eiclusus würde zu betrachten seyn; es könnte zwar der Cai-d. Pao- 
lucei die Torige sitten und gemflthsneigung, umb deren willen er 
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die Exclusivaiu vou E. K. M. mögte vcrdieuet, unterdessen geändert 
haben, folglich cessante causa eessare et effectum, und wurde der 
Card. Cienfu^os Selbsten dessen die beste Wissenschaft haben, ge- 
horsambste Conferentz ;iboi- müsste es E. K. M. gehorsambst anheirab 
geben. Nachdem dann obberührter massen die Eiclusivae. !?nnderlich 
wan selbiire ffeneraliter contra cortas Nutionos aut iiieptiis perso- 
narum qualiLates ac mores exoticos, und zwar ex motivo salutis 
publioae gegeben werden, denen Gftt6- nnd Geistlichen Rechten eben 

nicht gantz entgegen sejnd." 

Kaiser Karl VI. ao den Card. Oienfaegos, dat. Wien, 
25. März 1724 

Caro Cardinale Oinfuegos potendosi dar'il caso, che l impor- 
tantissimo negozio della praesente Eiezzione dei Bomano Pontefice 

Bi precipitasse in un' od' altra maniera« e che U mio destinato Am- 

bas""* estraordinario il Conte Kaunitz non potesse arrivare per tenipo, 
ho o-iiK^ieato necessario d' aceliiderTi — per inelusiva e — per es- 
clusiva dein sogo^etti. che trovn o pronioveudi ö frusturnandi per 
il vero servizio della Chiesa (Jattolica e del bien conunuue del Cri- 
stianesimo, sarebbe poi desiderablle, ehe non in rostro, mh in capo 
diel sndetfo mio ministro Kaunitz si produoesse e publicasse qua- 
lunqne nccossaria eschisiva, la onde s' e mai possibile, havrete da 
aspettar il dl lui arrivo. ad ogni caso di necessita vi mando con 
questa le Cedoline in doppio le une dirette in vosti-o, le altre in 
eapo deirsndetto mio AmDas!! hayendo in sostanza ä servir h Yoi 
l'istessa regola nell'operare, che vien'imposta a lui, rimettendomi 
deirjiiii siil eonteiiulo delle vostre istruzzioni confidato intierainente 
nel vostro prudente zelo e inatura circospezione auguro con tutto 
r animo, che la providenza e misericordia divina diriga il tutto al 
suo mag^or honore per il pro e pace della santa sua religionc, ed 
Ti confermo pienamente la mia Gesa, grasda. 

Yimu'd. Ii 25. Marzo 1724.' 
Die diesem Schreiben beigelegt^^n Inclusiv- und Exclusivzettel 
(vom selben Datum) stimmen mit dorn in Note 146 angegebooen 
Texte vollständig überein, nur ist selbstverständlich bei den ersteren 
der Passus „e specialmente al moderne conmrotettore il Oardmale 
Althann** weggelassen. Includirt sind: Pamfilio, Valemani. Spada, 
Piazza. Torradini, Carraeiolo, Tauara. Gozzadini. Orsini, Eufo, Co- 
loniia. Davia. Buoiicoinpagno, Pico, Pignatelli. Excludirt: Paolueci, 
Olivieri, Bussi, Sacripanti, Fabroni, Orrighi. Die Instructionen für 
Cienftiegos, dat Wien, 25. Mfirz 1724, nnd iHr den kaiserlichen Bot- 
schafter zum Conclavo, Grafen Kaunitz, dat. Wien, 8. April 1724, 
wiederholen betreffs der In- und Exclusionen in kürzerer nnd all- 
gemeinerer Fassung den Inhalt des obigen Schreibens. 

Legatiou.s-becretär Gentilott an Karl VI., dat. Pom. 2. April 1724 

„Yenerdie notte 1 Abb^ di Tenciu spedi un'espresso 

alla sua Corte, e lo stesso Ambaseiatore di Porto^allo mi vnole 
assiearare, che questa spedtzione fosse per avere in isoritto la 
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esclusiva del CardlS. Imporiali e degli altri buggeiti. che \wü souo 
grati alla Franeia» mentre esso Aob^ ha penetruto, che il sagro 
Coll^o non VQole far easo delle Eseksire delle Goron«, se appuoto 

non sono per iscritto" 

Derselbe au den Kaiser, dat. Rom, 10. April 1724. 

Ho (lei l)Uoue lumi, che fjiiesto Porporalo ((Jard. Ro- 

han) veuga cul segreto. come uel conclave passsato. ma che di piti 
nei presente abbia daUa coiie di Parigi nn foglio in bianca, per 
regolare a suo arbitrio le inclusive ed exclusire dei .soggetti" . . . . 

(3IaD sieht aus beiden Stücken, dass bereits sehnftliehe Ex- 
clusionsvolimuchten verlangt wenleii.) 

Ueber das oben geschilderte \ orgehea der F'ranzosen gegen 
Imperiali zwei ansfohrlidie Beriehte des Card. Cieufuegos au den 
Kaiser, dat. Bora, 9. April n. 7. Mai 17!^ n. A. m. 



151. lustructio ad Coriclitve pro (jardil (,'icnl'uegüs post 
mortem Beue(Ucti XiU. Papae. dat. Wien, 8. Mäxz 1730. 

„Pro secreti denique benigne eonunissi implemento 8!!? 

schedulas ex- et ineludendonim sub No. 5^ compaetas eompertae 

ojii'idcm tradimiis. onrundemquo providinn nsiirn ad prao^criyita 
t^.' 10"" siipi riuris relationis oninino iiiensuramub; raeiciiKpi'' omnia 
ratihabfiiiuh. tpiae in modo dieta priori iustructione ud linem usque 
praesenti quoque c&sui profima aeque statuta sunt** 

Die erwähnte frühere Instruction ist jene vom 25. März 1724, 
welche zur Ergänzung der vorliegenden beigeschlossen wurde. 

Die beigelegten Inclusious- und Exeiusionszettei sind verloren 
gegangen. 

Vom selben Datum liegt auch eine übereinstimmende Instiuc- 
lion an den kaiserlichen Botsehafter znm Conclave, Grafen Collalto 
vor. 

Bartolome^ Passi ;in Karl VI. dat. Rom. 12. Miirz 17H0. 

..Frä Ic altrt' mi feci deijito di rispi iio^üraeut** siLnii- 

ficarcalla ^M. V.. che il puniiu del Cardlü Imperial] pareva atlerrato, 
maggiormente ehe essendosi acquietato il Sagro coU^io allo 
istanze del Gard^i Hentivoglio di aspettare il ritomo del sno 
corriere spedito in Ispagna, si dava luogo a molti negoziati. 
e per consejrnenza a fare svanire afiatto la detta i<loa, '-he 
mostravano di avere i Zeianti. Risorse pero Lunedi scorso cou 
altrettanto vigore, e stavasi sospettando di uua soipresa, e tanto, che 
nello seratinio del do}»opraQzo si Tidero dieci voti per il Porporato 
snddetto, ed otto neirAccesso. Questa comparsa innaspettata di 
diciottn voti fece aprir cli ccehi a qnelli della fazione contraria, 
i (|uaii entraroDO neir appi eiif«inue di vcdcr in un' altro scrutiuio 
accrescersi i voti e forsi il Papa loro malgrado. Ii Card''. Beuti- 
voglio gindicö, che non fosse piü tempo dMnduggiare, ma la 
stessa notte fece avuertire 1 Capi delle Fazioni, ehe aveva dalla 
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sua Corte la esciusiva per il Cardio Imperiali, firmata fin dai 0. 
prosfiimo paääato Agosto, e jeri mattiiia la manifestü a molli Caidi- 
Dali, i qiuui ormai vivoJg«r«iiiio altrore i loro peusieri, qnaiitimqiie 
vi BÜ qualehe Zelante, che non ost^nte la esciusiva sa/düL pretende 
doversi prosegiiir noirimpegno della clf^ziono d' Imperiali: ma da 
questi stimoli äi zelo pochi si lascian [iiingere. Di questo avveni- 
meoto se De paria io tutte le coaverbazioni di Koma cou incredi- 
bile disoapito deüa ginstifieaaEione della Corte dt Spagoa; percliä 
ogn'uDO erede, che non si poteva a ragione diebiarare escluso 
dal Papato un Cardinale tanto degno per ogni verso, com' e questo 
e tanto a proposito, come vien giudicato per Ii terapi presenti. M;i 
le persone di seuno ritietLuuo, che Don sarebho stato neceiiöario il 
manifestare la detta esciusiva, perchc e costautc opinione, che buona 
parte dei Zelanti medesimi, ed in iapeeie gli Albani, non amb- 
bero mai innalzato Imperiali, quantunque ne abbiano dimostrata 

tanta premura 

Mentre io stava mettendo iu ordine questa mia umilissinia 
relazione, mi ia sapere il CardJi Cienfuegos, che la esciusiva sudt. 
ha messe sottosopra ü Conelave, parendo proprio, che si abbia da 
Gominciare da capo; e riflette, ehe si metteranno tosto in veduta 
di que'soggetti. clie hanno credito di uomini forti per ristorare il 
rotto disegno, chf^ foi'nri> i Zelanti sopra il Cardli Iraperiali, cui 
non ostante la di. esciusiva conünuano parecchi voti, come V. M. 
si degnera di Tedere negli annessi fogli stampati, che fanno la con- 
tinaasioni degli anteeedentt. Questo proseguimento di Yoti neir es- 
cluso reca molta maraviglia, perche secondo la pratica degli aUri 
Conclavi data un' esciusiva si rivol^e tosto il pensiero altrove e si 
dividono i voti, fmehe si sia pigliato di mira un soggetto. Puö ben 
dirsi, che questo sia un contrasegno di eostanza n^ Zelauti; sic- 
come scorgesi allincontro, ehe le ereature Orsine quanto ^ossono 
essere State unite per esdudere Imperiali. altrettanto difficilmente 
si manteranno oella unione, qnando non si pensi a loro" 

Graf CoUalto an den Kaiser, dat. Rom, 23. April 1730. 
. . . . „Ya per la bocca di molti un discorso attribuito al Gard^ Alt- 
hann in uno dei passati semtim, vedendo crescer i yoti a favor 
d'Imperiali sul riflesso, che i OardlL dUnostrassero di non attendere 
un' esciusiva data dalla Corona di Spagna, non ostante la prerogar 
ti?a incontrastabile delle Gorone" 



In einer späteren Belation, dat. Born, 10. Juni 1730, bemerkt 

Gollalto unter anderem: 

..Ne" minor' oppositore ?i «' dimostrato Ottoboni, a cui vienc 
attribuito i aver detto sul proposito di Davia (Candidat, von welchem 
gerade die Bede ist), che se le Corone hanno il Jus deir eselu- 
sira, molto piü deve averla ü segretario dei 8. Offizio" . . . . 
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Graf OolMio an Karl VI, dat. Born, 29. April 1730. 
....„D di 24. eorri* rerso le ore 21. capito a questo Marehese 

'pi Monteleone un'espresso spedito daüa Corte di Sp:to:na, giunto 
in 15. giorni. portando Dispucei al med"'* ed al CardL Benti^oglio. 
Peiietrai, che il coutenuto de' Dispacci restripgevasi a dichiarare, 
ehe arendo il Marehese di Braneas pässati a nome del CardL 
dl Fleury efficaci uffizi a favor del (kr<E_ Imperiali, ed avendo ü 
Re Filippo dati g!i ordini fin dai 9. Agosto. che il CardL Ministro 
si opponesse all' elezioiie del medni?; e bisogoando, dovesse anco 
dargli apertamente 1 esclusiva. perclie gli ordini sudL eraosi risoluti 
eön matoro eonsiglio, e perche la promozione di esso Cardli ?eniva 
approvata, come supponevasi dalle dae Corti Gesarea eCristianisBima; 
Yoleva perciö la Maesta saa non rimuoversi äta paasi fatti dal sno 
Ministro, e che percio intendeva, ehe 1' espln^ivä rimanesse stabile 
e ferma; avendo il soggetto per diffidente delia Corte'* . . . . 

Graf Collalto an Karl VI., dat. Rom, 20. Juni 1730. 

I^criehtef aii.sfiilirlich über eine lebhafte Praktik zu Gunsten 
des Card. Corradini; diese Praktik .sei von dem Cardinal ( 'amerlenG^o 
und dem Führer der Franzosen, Card. Polignac, scliun seit Beginn 
des Gonelaves vorbereitet worden« in der Absicht, mit ihr hervor- 
zutreten, wenn das Gollegium dureh die lange Dauer der Wahl- 
Verhandlungen bereits ermüdet sei, und in der Voraussetzung, dass, 
wenn der VtTtrt^ter des Kaisers den Card. Corradini offen aus- 
zuschliessen genötigt sei, ihnen die Freiheit bliebe. Olivieri oder 

Salviati zu wühlen „suppouendo per via d immaginarle 

eongetture, ehe il CardL Ifimstro avesse dovuto eseluderlo apertar 
mente, rimanea il Camerlengo ed i Franeesi neUa Hberta di sur- 
rogare Olivieri o Salviati; vivendosi ora co\ pregiudizio, che i 
Monarchi abbian la facolta di escludere un solo ; e quindi essendo 
disarmato il Ministro di Spagna coli* esclusiva data ad ImperiaU» 
Itan cirato eziandio a disarmare il CardL Ministro di Y. H., come 
suppongono, che dovesse rimanere eoU* esclusiva d' un solo. Preme- 
rebbe percio alle Corone e sopra tutto alla V. M. (che come 
Imperadore ha piü diritto d'ogn'altro nell' esclusive; mentre negli 
antichi tempi agl' Imperadori soli si appartenea) di totalmente 
disinganuare il Sagio Collegiu da si fatte massime, ripuguando 
eziandio al buon senso^ che rappresentando i Prineipi Cattolici i 
Popoli a loro so^etti. ed avendo essi Popoli trasferito ne' Prineipi 
ogni potere, in virtü della tanto celebre e a tutti nota legge Kegia. 
non possano i Prineipi disapprovare se non uno; quando 
gli stessi Popoli uelle elezioni, che faceansi e dei Papi e dei Ves- 
eoyi coi su£fra^i del Clero, aveano la faeolts di non aeeetarli e 
rendean la testimonianza a piü d' uno de^U elelti. tautoche alle volte 
dovean passare a dar i .suffragi a molti, perche gli altri, che il 
clero avrebbe vohito eleggere, non erano a grado del Popolo. E 
con tali fondaraenti fii veduto regolarsi il Car^ d' Estre uel Con- 
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clave d innocenzo XL, uvoudu esrluso tutte ie creature di 

Clemeniü X. Altieri." . • 

La storia del Couclave iu eui t? stato eletto il Cardinale 
Lorenzo Gorsüiir Fiorentino, orh Papa Clemeiite XD. il di 12. 
giio 1730. Composta dairAbbate Buele di Bo^eredo nel Tirolo, 
stato Oonclansta del SigL Cardio di Kollonitz. 

Fol. 35. verso. Besicht ausführlich die SxclusioD des Card. 

imperiali (liirch Spanien. 

>A quesf eselusiva peio noii ostante gli fantori del Card**. 
Imperiali non si mostravano loialmente luori di speranza di poter 
anoora rioscire nella loro iDtrapreea, mentre ehe dieevanot che la 
Carta mostrata dal Gard!^ Bentivoglio non fosse un' efTcttiva esclusiv» 
fatta, com»^ <iio1p praticarsi con tma eodola Begffia, ma che ios^t^ 
una semplico Lettera scritta tontro 1 esaltazione Iraperiali dal 
Segretario di stato. e che pereio non dovesse attendersi, tanto piü, 
Ohe il Gard!^ Belluga, tirato eome selante nel loro partito. decla- 
mava apertamente contro 1' eselusiva. dicendo, ch' egli non aTera 
dalla sna corte tal instruziuni. che anzi sapeva, ch'ella mm tone?f:p 
alcuiia ( üutro il Cardio iraperiali. ne di ciö contento, s' era avauzato 
con modo ingurioso a farne aperti rimproveri allo stesso Oardll 
Bentivoglio, dicendogli, che c^uesto era uno sfogo di sua passione 
privata,,un suo caprioioso ed indiretto sentimento, e sMnoltFo tal- 
mente eon le eontomelie, che BenttrogUo iii astretto di rispondeigli 
con iiguale riseolimento. 

Con qneste rngioni tentarono aneora (Ii disponere il Card'* 
Cienfucgos a \oler concorrero, {xtsposta 1' eselusiva, assieme con gl 
buoi amici all esaltazione d iiuDeriali. mä q^ucsto savio Mini^tro 
considerando, che lo sprezzo, ene veniva a tarsi alF eselusiva de 
Ministro di Spagna, sarebbe stato ne* futuri Conclavi in pernicioso 
esempio contro T esclu-sive. ch' avessero potuto darsi anebe dalle 
altre Oorone, e iurse mosso aucora da altri piü reievanti raotivi con 
ben vigorose ragioni procurö di largli conoscere, che per allora 



negare totalmeDte la föde ad un publico Ministro d' una Gorona' 

tanto cospicua, come qucUa di Spagna, che il Condave era per 
anche nel suo principio. e- che perciö volendosene eglino cliiarire 
della veritii, potevano loro stessi spedire un Corriero al Re di 
Spagna, e ritrorando, che fosse irera 1'. eselusiva, esporre gli motivj, 
per z\i quali erano obligati di promovere quest' eleriooe, supplioando. 
la Maesta Sua a voleni cooeorrere coU: togliere di mezzo quest*, 
impedimento doli' eselusiva'". . , . 

152. Carolus Sextus ad Scipionem a S- Oruce tauquamnominatuiu 
ad conela?» futurum Oratorem loeö Instmotionis, dat. Yiennae, 




17. Februar 1740 
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... ..Insuper decrevimus, nulli publicam aut solemaf^m aut 
strepitantem exclnsivam dare, sed non nisi tectis mediie eo allaborare, 
quo neo eligeudus his sit sensibus dotibosque praeditus. qui sensus 
dotesqne eommtmem Ciitholieoram Frincipuiii PatFem apprime deceot 

Qua de causa tot sebedidas pro ineladendiB eonfid eanTimus, 
quot extant in sacro Cardinaliiim Mlogio snbjeda, nti Toeaot, 

Papabilia, quibus tarnen f^chedulis iis neqiiaquam detractum cupimns, 
quae Pürdinrili Ro^retum habduti de gratis aut oimus gratis Candi- 

datis siguilicavimiis 

Die sehr ausluJirliche lostruction verweist übrigeus in allen 
Punkten auf die bei den vorhergehenden Papstwahlen ergangenen 
iDstrnetionen, insbesondere auf jene des Jahres 1830, welche in 
eopia beigelegt ist. Ferner finden sich unter den Beilagen sub Nr. 5 
die obenerwrmnten Inclusionszettel. 2R an der Zalt] und vom Kaiser 
eigenhändijL: gefertigt und dirigirt. Wie bedeiituijgsi(»s dn^se lüelubions- 
zettel jedoch sind, geht daraus hervor, dass in denselben auch drei 
Cardinftle, oftmlieh Bnffo, Pico, Gorradini, genanot Bind, deren 
Aueaehlieasung dem Kaiaer gaox besondera am Herzen lag. 

Exclusionszettel sind uiobt vorhanden. Eine Instruction für den 
Cardinaiprotector Giodiee Tom selben Datom erwAbnt die Incldsion 
oder Exclusion nirht. 

Billet des Urafen von Thun (Pro-Minister zu Rom) an den 
Card. Lamberg, dat, Rom. 31. März 1740. 

^Iliru Kuiuii>cii Kayserhche Majestät gedenckeu nicht eine 

formalem exclnsivam andoreh zu geben, dass allerlii^ehst dieselbe 

mir auftragen, die bewusste drey subiecta (Roffo. Pico, Gorradini) 
als unanstfindifi: Ew. Eminenz gleiehwie dem Card. Bossu zu erklären, 
sondern will nur bevde ver.stiindiget wi.s.sen. dass mauu auf keine 
weise sie beförderen solle, wohl aber suchen, mit denen CardL del 
secreto vereiniget dnreb versammleten stimmen iiir wähl zn ver- 
hinderen tibrigens lauten die wort des Kayserl. Hand- 
schreibens also : Hiernächst habt ihr auch von meiner den fiuffo, 
Pico und forradini betreffende willimgsmeynung die CnnV "Rossu 
und Lamberg unter behoriger verisehung wegen des .-^ecreti zu 
verständigen. Das letzte empfehle äusserst beydemuad verbleibe. \ . .. 

Gardinal KoUonitz an Karl VI., dat. Rom, 17. Mai 1740. 

Wie aber unter diesen allein Tßufo, Pico, Gorradini) die 

"Bahin'Mfung würde zu bestehen haben, also könte der ausschlag 
iiiemahl zn frefallen Ew. Kays. Mayst auf emiger seit sich ergeben: 
kerne ausdrückliche exclueiva wäre zu gebrauchen, und sollte man 
anch zu einem solehen extremo sebreiton wollen, kOnte es doch 
nur gegen einen angewendet werden» ohne viel respectu deren 
anderen beyden gebessert zu soyn" . . . 

153. Card. Kollonitz au den Kanzler, Grafen Sinzendorff, dat. 
Bom, 26. Juni 1740. 
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Im Conclavd besebweren sich viele über den Obermässigen 
Einflnsft der Krenen, sie sagen unter anderem: «Mann habe aUen 
billigen Betraeht fllr die Cronen, aber genug wftre» dass aie ihre, 

ohne zu benennen ex quo iure hergebrachte exclusivara gegen ein 
ihnen unaostündiges subjectum individuale gelten machen, ohne gegen 
ganze natioues electionis alias capaees solche Abneigung zu fahren, 
dass dadurch unter denen zerschiedenen Theilen retorsiones und ad 
inexirieabiles diffionltates hinauslanffende behindemag der wähl noth- . 
wendig entstehen mflssen" 

154. Santa Croce nn Kurl VI., dat. Korn, 2. April 1740. 
Card. Giudice aü Karl VI., dat. Rom, 3. April 1740. 

155. Legations-Secretär Brunatti an den Kanzler, Qrafen 
CoUoredo, dat. Kom. 24. Juni 1758. 

.... „Le misure prese a questo effetto non potevano essere le 
megliori, ma i Francesi, che non Togliono assoiutamente la di lui 
(GaTalehini) esaltazione, hanno messa fuori V esclusiva, ed' hanno in- 
tieramente troneata qnesta trema, predpitoeamente e con poeo 
riguardo verso le corone ordita, prima che ginagesse il pred*'' nostro 
Sig' Card: di Roth, e prima che Ii due rispettivi Ambasciatori Ce- 
sareo e Francese facesseron la loro Pubb ' fnnzione al S. CoUegio 
di che da molti conclavi uon äi ha 1 esempiu. Scoppiö questo se- 
gretissimo maneggio la matina del gioroo 21 di qneeto eorr!^ meee, 
nel qnal giorno ebbe il prefatto Sigl. Card. GamilehiDi al scrutinio 
e air accesso 26 voti, e la mattina 55usseguente, per quanto si tras- 
pira, ne averebbe contati 34 di 43 Card^, ehe siuo qu(>\ giorno 
erano in conclavi, essendo entrato solo jeri doppo pranso ü Sigi. 
Card: Delfino, se il SigL Card: di Luynes, il quale ha il Segreto 
della sua corte, non aresse rota qneeta trama, doppo avere inuanno 
tentati tutti Ii messi della persuasione, con cacciar fuori V esclusiva. 
che V istessa scra duo oro rivanti In mef'^n nntte presento al Sig^ 
Card: Decano Delci, il quaie si vide uelia jiecessita. di tosto doverla 
partecipare a tutto il S: Gollegio, il quale deputo il Card: Lanti, 
come amieo intrinseco delFeselnBo, a dargliene parte e a eonfor- 
tarlo. Si dice, ehe in quell' primo atto non potete ammeno di rimaner 
sorpreso; ma depo un sfogo di amaro pianto, ringraziasse Iddio, 
che lo libenwa da un cosi grave peso. non proporzionale alle sue 
forze, protestaudo, che non la Francia, ma lo spirito S'ü era quelle, 
ehe lo giudiea?a indegno" 

Dieselbe Naehridit wird in weniger ausfQhrlicher Weise dnreh 
ein Schreiben des Card. Albani an den Grafen KaunitK, dat. Born, 
21. Juni 1758 bestätigt. 

Als eigentlicher kaiserlicher BcTollmächtigter wurde Cardinal 
Bodt, Hsohof von Constanz, in s Conclave gesendet; ihn hatte die 
Staatskanzlei in einem Beferate, dai Wien, 22. Mai 1758. vor- 
geaehlagen. In diesem Beferate heisi^ es nhter anderem: „Dem 
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Card'^" von "Roth alx r ;i!Iem wären diejenigen in einer freheiiuen 
liiätruction Dalmiiiaiii zu macbeOf deren ^elangung zum Pabstum er 
CardL mit seinen beystimmenden auf iQle< ut und weise zu vei*- 
hindern hätte, ohne jedoch mit einer feyerUehen ezelusira — worzu 
die erste Cronen in jedem Conclavi nur respectu eines individui 
allein vermög der bishengen Observanz bereohtiget seynd ~ b^c- 
vorzutreten ". , . . • 

Hierüber folgte bodann : 

. . . .iDstmetionftrden CardL Bodtzu dem gegenwärtigen Qon^ 
clari, dat Wien, 30. Mai 1758. 

.... ,.Tnsgemein will die öffentlich und förmliche Ausschliessung 
eines oder des anderen Cardinalen von der größten Haicklichkeit 
seyn, und obwoblen die Kays. Bottschafitera bey Ueaeu älteren Cou- 
claviblls mit förmliehen von Unsem Torfahrem eigenhändig unter- 
zeiebneten Exclusiv-Billeten gegen einige Gardinftle yersehen, und 
dererselben sich zuweilen sogar gebrauchet worden, .so seynd jedoch 
bereits Weyl. Unser glorwürdiffster Vorfahrer Kayser Carl der VJ,. 
in mehrged'iü Couclavi vom Jahr 1740 von der Mitgebung derley 
Eiclusiv-Billeten abgegangen, und haben sich begnüget, jene, derer 
Wahl dem hiesigen Hof keineswegs lifttte anstehen können, vielmehr 
durch eine sehicksiime Verhandlang, als durch ^ne feyerUebe ex- 
elusivam von dem Pontiflcat zu entfernen. 

Diesen eigenen Weeg wollen "Wir dahero (besonders bey für- 
beyenden Umständen) auch Unser-Seits einschlagen, und du Uns 
die Gardinftle Borghese, Gavalebino, Oddi, Lante, Stopaiii und Dorla 
ihrer Gesinunng halber jene Eigenschafilen eines gemeinsamen und 
von allzugrossor Vorlieh für andere Mächte unbefangenen Vatters 
und \'orstehers der Kirchen nicht anhoffen lassen, die Wir zum 
vorzüglichen Augenmerk der dermahlig Pabstlichen Wahl nehmen 
wollen, 80 werden Ew. Liebden deren^elDen Erhebung auf den Pfibst-. 
heben Stuhl durch alle immer diensame Mittel zu hintertreiben 
tra( hten, ohne jedoch darüber etwa mit denen französchen Curdinälen 
in ttllzugeßhrliche Weiter- oder Irrungen zu zerfallen, nofh j.u. 
einer offenbahren Exclnsiva zu schreiten, sondern vielmehr dero 
Bearbeitung gegen dieselbe dermassen vorsichtig einleiten, um, wann 
wider Verfionen, eine platte Unmöglichkeit siäk hervorifa^te, derer- 
selben Wahl abzuhalten und zu vereitlen, Uns keine allztthefitige 
Abneigung und Gehässigkeit während ihres Pontiücates zuzuziehen . 
Gestalten alles daran gelegen, und iliihero Ew. IJebden vorzüglicher 
Bedacht dabin zu nehmen seyn will, damit jener GaiüiDal, so zu 
dem Pontifleat gelangen wird, Uns vielmelff einigen Danck, ftte 
Misgunst schuldig m seyn sich veranlasset sehe: Aus welcher ITrwieb 
Wir auch dahero T'nserm dermahligen zu dem Conclavi bestimmten 
Bottschaffter für alle Cardinales Papahiles. ja so gar fflr die obbesagte 
eicludendos, mit denen gewöhnlichen sogenannten Billeten includen- 
domm vorsehen, damit, wann die Wahl auf einen oder den auider^n 
wflreklich festgestellet seyn wird, £w. Liebden das ITnser Seits filr d|B|i 
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Eligendura ausgefertigte Billet von ihme abfordern lassen, und diesem 
'Cardinaleh eiitweder noch vor. oder wenigstens gleich nach der 
Wahl vorweisen können, um bey selben dadurch einige ])anck- 
nehmigkeit zu erwecken, sothanes Billet auch solchermasseu geilend 
KÜ machen, damit, wann anish, wider besseres Vermuten, der Neo- 
Electas aus der Zahl deren Uns nicht angenehmen Cardin&len seyn 
solte, er jedoch sich nicht vollständig vorbilden möge, dass Uns^ 
Seits sich gegen seine Auswahl an Laden gelegt worden scye". . . 

Da Card. Rodt evi^i um 26. Juni im Conchive eintrat, bO 
fungirte bis dahin als kaiserl. Stellvertreter daselbst Cardinal Albani. 
Li einer Belation an den Kaiser dat. Born, 14. Jmii 1758, bemerkt 
derselbe unter anderem: 

tiile ogetto molto { ontribuerti la pia moderadone della 
('es' M± V^*, che si e voluta astenere dalle manifeste Eselnsive, 
braiiiaudo, che qualora sieno queste necessarie, si faccino cun voti, 
affine di laseiare la piena liberti aj^li Elettori". . ' 

Die Instructionen für Albani und den kaiserl. Botschafter 
Marchese Glerioi, datw Wien, 2. Juni 1758, enthalten nichts WesentUehes. 

156. Cardinal Migazzi an den Fürsten Kaunitz, dat. Korn, 
24. December 1774. 

Die Zelanten beklagen sieh Aber die Art, mit der die Bour- 

bonischen Minister sowol unter der vorigen Begierung, als im Anfange 
des Conclaves sich benommen haben : .... „sie. Zi lauten, setzen noch 
hinzu, dass in diesen ( -onclave die melir ernentf Ministres die sadien 
in solche weege einzuleiten sucheu, durch welche nicht zwey oder 
drey ezolnsivas, wie der alte eingeführte gebraneh mit sieh bringet, 
sondern durch die einwendung, dass dieser oder jener Cardinal 
ihren höflen nicht anständig sey, so viele au.s.sehlissen wollen, bis 
man endlich und nothwendig' r weisse aut den Card! allein kommen 
müsse, auf welchen sie, Bourijouische Ministres, ihre absiebten ge- 
richtet haben, wie nun diese Handlungen mit der JB'reyheit der wähl 
sieh Tereinbaiiren liessen, gebe man der ganzen unparteysehen weit 
zur benrtheilung über*' 

157. luBruction für don kaiserl. Botschalter, Grafen Ernst 

Kaunitz, dat. Wien, 4. März 17ö9 

.... „Ex hneusque addnetis promanat, nolli cardinalium nomine 
Gaesareo publicam ant formalem opponendam esse esclusivam, sed 
si, contra meliorem exspectationem a saepedicta salutari meta fors 
dellecti vellet. indirecta .soliiiiiiiir.do cautaijue media adhibenda, ac 
ob oculos poueudum esse, quam innumera exinde super ipsam 
eeclesiam rodnndanda forent damna" , 

Als kaiserl. Bevollmächtigte in diesem Gonciave fungirten die 
Gardinäle Albani und Pozzobonelli. 

Instniction für den Gardinal Migazzi zu dem (Jonelave, dat. 
Wien, 17. October 1774. 
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„obwohl vermähl von Unseren Vorfahren am "Reiche 

eiü so andere Kardinäle, derer Erhebung auf den Päbsti. iSluhl 
bedenklich gefallen wäre, mittels eigenhändig unterzeichneter Kayserl. 
Mieten daron offenflieli sind ausgeschloflMn wordM, so wollen Wir 
zwar dermahl noch nicht solche Exclusiv-Billeten bereits vor der 
Hand ausfertigen lasf?eTi> jeHlnrh halten Wir für den Fall einer sich 
äussern mögenden Nothweiidi^^keit Uns bevor, zu diesen, obgleich 
nüssliebigen Mittel schreiten, wenn von der Erhebung eines 
eoloben Gardinais anf den Pftbstl. Stahl die Frage seyn solte, von 
dessen Gesinnung Naehtiieil und Schaden entweder für Uns und 
das Eeich oder g"egen Unser Durchhiuchtigstes Erzhaus zu besorgen, 
oder :ineb sonst die Umstossung der von Wcyl, Sr. Päbsti. Heilig- 
keit über die Aufhebung des Jesuiter-Ordens gemachte apostolische 
Terfügungen mittel- oder unmittelbahr zu befahren stünde." . . . 

In vollkommen flbereinstimmender Weise spricht sieh aneh 
die Instruction ftlr den kaiserl. Botschafter ssun Conelave, Principe 
Oorsini, dat. Wien, 31. Oetober 1774, aus. 

158. Geheimer Nachtrag zur Instnictioü für Cardinal Hrzan, 
die bevorstehende Papetwahl betrefi^nd, dai Wien, 36. November 1799. 

....„Wir können demnach dem Herrn Cardinal Torerst nieht beigen, 

dass Wir Uns in. der Nothwendirrkrit befinden, auf denen von Unsren 
Vorfahren immer gemachten Kxceptionen gegen die Wahl solcher 
Cardinäle ebenfalls nachdrücklichst zu bestehen, die aus den Spa- 
nischen, Sardinisohen, Neapolitanischen und. Genuesischen Staaten 
ursprünglieb sind, oder Beweise eines partheylichen Anhangs für 
die drey zuerst genannte Krone abgelegt haben: welche Ausnahme 
Wir auch in YielfflltiL'-en, ans d^n in- und äusseren Verhältnissen 
Frankreichs entstellenden Kuek.sichien, nicht umhin können, auf die 
Cardinäle von französischem Ursprünge und wie immer beschaffenem 
diesfölligem Anhange ausEudehnen. Diese und andere bekannte 
Bflcksiehten werden dem Herrn Cardinal auch wohl begreiflich machen, 
dass Wir ganz besonders die etwa sich als Candidaten darstellenden 
Kardinäle Gerdil. Caprara. zVntonelli, Mauri, dann jene aus dem Hause 
Dorla unumgänglich und förmlich excludiren müssen.'' 

159. Cardinal Hrzan an den Staatskanzler Baron Thugnt, dat 
Venedig, 15. Februar 1800. 

. . , . partito de! C. Bellisomi «pmlu inii inchnatissimo per il 
C. Gerdil ; me ne fii pariato in guisa di contidenza, ed io dissi nella 
medesima: Che tutto ammiratore. che io era della somma sua pieti 
e profonda dottrina, non lo oredeva adattato per la suo veechiaja. 
E sebbene non dissi mai, ch' ^li aveva 1' esclusiva; questa deoisa 
et ripetuta risposta mi sembra, che fara i'istesso efifetto ehe 
r esclusiva" 

Cardinal Hrzan an den Staatskanzler Baron Thugut, dat 
Born, 5. März, 1800. 
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»Piü tardi, trovandomi col G. Oarafa (ano del partito di' 

cnie soQO lo) venne da me il G. Antonelli dicendomi, ehe Teniva per 

sapere: Se il C. Gerdil era persona grato all' Imperatore; perchS 
l'Elezi oiie si potrebbe far siibiio. Tutto porspicanc, ehe' egli 
cadde uel laccio tesogli. a queliu ehe mi si dice, dal (". Biisca. 

10 buppoiieudo, clie gia avesse pailato cogli altri del nostro 
partito; ed avendo poeo prima aentito dal 0, rarasehi T intenzione 
dei Cardinali dcl partito del G. Bellisonü, gli risposi = Che il Card!<i 
Gerdil era trü le persone non grnte = Parole ponderate: ptMchö 
cosi, non poteudo ihirsi Y esclnsiva che ad uuo, mi tenni preser- 
vato, che neu possa dirsi = data. 

Mi domandb il medesimo: Se si potesse spedire un Gorrlere 
a Vienna. 

La mia risposta tu: Che questo dispendeva dalla volonta dei 
Sig"- Cardinali; ma in modo, che si vedeva chiaramente, che io 
non Tapprovava. Ed il 0. Carafa beu intenzionato aggiunse: Che 
sarebbe inutile, ed anche inconreniente per il Cardinale, di cui .si 
trattava. Qnesto fece spargere per tutto il Oonelave: Ghe io aveya 
dato reschisiva al piü Tolte nominaio Gard'' Gerdil; Tooe da me 
smentita, perche sono sempre in tempo n farlo. 

La Finezza die qiiesto tratto (|Ui> consistere nel carpirrai 
l'escluöiva, e levarci il voto del C. Maitiuiani Torinese, che sebbene 
geloso del G. Qerdil, sempre pero patriotto, 

11 C. Borgia ebbe Y indiseretez/a di portare la notizia di tale 
esclnsiva. iiuora falsa, a questo veechio venerando, ao:^ingTicndo: 
ch' egli era stato [iQv tutta qnella notte Papa; cosa del tutto insus- 
sistente, giacche nessmio del nostro partito, che consiste in quat- 
tordici, onde due di piü dell 'eselusiva, aveva pensato dargli il voto. 

II G. Oerdil disse al G. Hartiniaiii, che lo assicnrö deUa 
falsita di questa voce, ch* egli era lontanissimo di ambire questa 
dignita tanto superiore a hu: ma che non sapeva. comp ayere potnto 
mpritare questa indignazioue dell' Imperatore; c seiitendo in che 
teriiiiui mi era spiegato, tutto si eonsoiö." 



Ueber die W ih!? n in den Jahren 1823 und 1829 besitzt das 
k. k. Hans-, Hof- und 8tautsareliiv nichts Wesentliches; die wichti- 
geren Acteustücke beßnden sich nach Mittheiluug von competenter 
Seite derzeit noch im Archive des k. und k. JUhnsteriimis der 
auswärtigen Angelegenh^ten. 
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